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$ ie erfte Auflage diefer Schriften, iſt 





1755 heraus gekommen. Fuͤr die 
jetzige, habe ich in jener die Druckfeh- 
fer, und einige wenige Woͤrter verbeſſert, 
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auch hie und da hiſtoriſche Anmerfungen 
bengefügt, welche damahls, entweder noch 
nicht nöthig, oder noch nicht rathfam wa— 
ven, 

ein Auffägen, ‚die ich vor (nie Sahren, 
in Umftanden und Gemüthsverfaffungen, ver: 
fertiget Habe, die ganz anders waren als 
meine jegigen find, wuͤrde ich umfonft bes 
trächtliche - Verbeſſerungen verſucht haben. 
Sch Habe alfo Fehler ſtehen laſſen, die ich 
dor Dreyfig und mehr Jahren begangen. 
hatte, und jego nicht zu vertheidigen ver⸗ 


lange. 


| an 
fange, Verfuͤhrt Haben fie meines Wiſſens 


Niemanden, und daß fie es jeßo erſt Sun 
würden das iſt deſtoweniger zu beſorgen, da 
wir nun faſt mehr Kunſtrichter als Schrifte 
fieller Haben. Alſo beſteht alles Nachtheil 
Das fie verurſachen koͤnnen, darinnen: daß 
der Leſer, wenn er auf ſie koͤmmt, weniger 
Vergnügen ‚empfindet, als ihm, was Beſſers 
an derſelben Stelle gegeben haͤtte. Tragen 
aber dieſe meine Schriften, doch Etwas zu 
ſeinem Vergnuͤgen bey; ſo verzeihe Er mir, 
daß ich, alles Moͤgliche fuͤr daſſelbe, hier zu 


a; thun 


thun, im einer Bedentung, zu nachläflig, 'in 
einer andern, zu befchafftigt, geweſen Bin, 
Göttingen, im’ September 1772, . 


Abraham Gortbelf Baͤſtner. 





_ A MONSIEUR 
pE MAUPERTUIS 


PRESIDENT 
DE L’ACADEMIE ROYALE DES SCIENCES 


ET BELLES LETTRESDE PRUSSE. 


a4 


— 


nn len. —— 


ıle 


k 


ed by (500% 


408 


J 
— — 


MONSIEUR 


%n Vous priant de permettre 





que je Vous prefente ce re- 
eueil,. je Vous demande auf pardon, fi 
| 7 — afjts peu les rögles ordinaires des 
dedicaces, et Sil ny a ic mi eloges mi re- 
mercimens. 


Ce 


Ce neft pas que pour les uns et pour 
les autres le fujet put me manguer. Com- 
blE de Vos bontes, Monfeur , /enpible mine 
à celles, dont ma fituation ne me permit pas 
de profiter, je ne trouve point — | 
 ajfts fortes pour ma — dans une 
langue, qui mejt trangere. Dun autre 
cote, quelle preſomtion que de mimoginer, 
que mes louanges puſſent contribuer à Üe- | 
tendue ou & la durte de Vötre gloire. - 
Dde Vous l’avouerai fincerement, Mon- 
‚fieur; Un des motifs, qui mont engage F 


Vous adrejfer cette epitre, efl un peu de -- - 


vanite. 


ranit. On Vait gue cette quali Jait 
partie du caraltere des * vains, en par- 
ticulier de nous autres rimailleurs ; heureux, 
fi elle ne domine pas irop dans le — 

- Dans la premiere lettre, dont Vous 
navbs honort, Monſieur, Vous me parlis 
de quelques unes de mes poefes, qui Vous 
 Eoient tombees entre les mains, lorsque 
Vous avits formt Ventreprife, que Vous 
appellös temeraire,  d’aprendre tAlemand 
Ce eroit ſortir tout a fait des bornes de 
ia modefiie, que je viens de franchir, fi 
Jajontois ich les politefes, que Fous von- 


lütes 


1 
Htes bien mecrire a ce S: jetz; Des criti- 


gues chagrins pourroient bien ne les pren- 


dre que pour des politefles. j 

Daignés donc acorder un accueil favora- 
ble, :Monfieur, à ces ecrits, dont le pre- 
mir a eu Ühonneur. d’etre couronne — 
IAcademie Royale, et dont quelques autres 
ont peut Etre eu Phonneur de Vous conten- 
ter un peu. On penfera que j 'oublie Te 
nom, que Vous donmts a Vötre entrepri- 
fe; Mais ceft afts la r£gle, que ceux, 
a qui on dedie des livres, ſoient — 
de les lire, — la langue, dans laquelle un 


livre 





livre ef .erit, weft was A Tordinaire | 
Ia ‘raifon la plus — qui Is en 
di/penfe. J 
| Pour mes pieces, la langue feule leur öte 
le — d’etre ſoumiſes a Iexamen Zum 
Juge qui reunit la penetration du geom£tre, 
a Texaöfitude de T obfervateur, et la profon- 
deur du metaphyficien, a la — de Peeri. 
vain agreable, à — du bel efprit, 
et möme àâ ce feu noble, qui fans la mecha- 
aique du vers et de la rime carafterife le 
polte. La nature‘ n’acorde pas toujours 
Tavantage de fentir le grand et le beau, 


à 


a ceux, qui recoivent delle la fagacite | de 
feihr le vrai i Mas ceff une prerogati = 
qui difiingue toujours les genies de Pordre 
des Platons, des Leibniz, des Halley ee 


des Bernoulli. 


je fuis avec un profond refpeät 


MONSIEUR 


Vötre 


tres humble et tres obeilfant 
Serviteur 


Kaeftner. 
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Abhandlung von den Pflichten, worzu ung die 
Erfenntniß verbindet, daß in der Welt fein 
Blinder Zufall ftatt finde ‚ Jondern alles von 
der BRNO Vorſicht regieret werde, 





welche den von der Koͤn. Preuſſ. Akad. der Wiſſenſchaften und 
freyen Kuͤnſte auf das Jahr 1751 aufgeſetzten Preis 
erhalten bat, CK) 


Fata regunt homines, fed regit ipfa Deus. 





"innbale der Schrift, 


1 Daß alle Begebenheiten, die wir, wegen 
* der Schwaͤche unſerer Einſicht, ei— 





2a nem blinden Zufalle zuſchreiben, un: 
ter der göttlichen MR: gierung ftehen, nehme ic) 
unbemwiefen an. Daraus folgere ih, daß wir 
A2 | den 


(#) Sie ift der Kön. Akad. von mir lateinifch aberſchickt wor⸗ 
den, und in dieſer REN mit beygefuͤgter — * 
eber⸗ 


4 

den Ausgang unferer Bemühungen der Höttlt- 
chen Vorſicht überlaffen, und uns nicht für un= 
glücklich fehägen follen, wenn er gleich anders 
ausfällt, als wir gehoffet hatten; auch daß wir 
ung feine andere Abfichten , als gerechte vorfegen 
müffen. Alsdenn zeige ich, worauf fich die Zu: 
verficht auf Gott gründet; und erkläre Die Be— 
griffe der beſondern Borficht und des göttlichen 
Seegens. Zuletzt wweife ich, was der Sa, mit 
deffen Betrachtung ic) durchgängig befchäftiget 
bin, im die Vorbereitung zu unferm Fünftigen 
eben fr einen Einfluß hat. Was fi am En- 
de des ganzen Auffages befindet, fonnte ich mich 
nicht enthalten beyzufügen, Da mich die Gelegen: 
heit darzu veranlaßte. Wie ich übrigens für 
Philoſophen fihreibe, ſo habe ich nicht für nöthig 
befunden, alle Schlüffe vorzubuchftabiren. Wenn 
fie einige Stärke haben, fo werden die Nichter 
ſolche feldft empfinden. | 

ch wuͤnſchte das £ob zu verdienen, Das zuun⸗ 
fern Zeiten faft Frankreichs Schriftitellern eigen 


iſt; 


Ueberſetzung, die ich nach ausgeſprochenem Urtheile der 
Akademie verſertiget hatte, zu Berlin 1751. unter dem Ti⸗ 
tel: Piece qui a remporte le prix fur le fujet des evene- 
mens fortuits etc. nebft einigen andern in eben der Abs 
ſicht eingefandten Aufſaͤtzen herausgekommen. Kerr For 
mey hat auch) eine franzöfifche Weberfegung davon bekannt 
gemacht, aus welcher in Berlin eine deutſche iſt verfertiget 
und gedruckt worden. Der Cardinal Quirini, bat den 
Anfang diefer Schrift in lateinifhe Verſe überfeßt, am 
Sefte der Erfcheinung Ehrifti, als eine Andachtsuͤbung. 
v. Card, Quirini Epiftola ad A, G. Kaeſtner edita 
Bıixix 29 lan, 1752. 


5 


iſtz und tiefe und gruͤndliche Betrachtung durch 
eine lebhafte und zierliche Schreibart deutlich 
und ruͤhrend vorgetragen zu haben. 


x * 


Hi Fönigliche Afademie hat die Aufgabe, welche 
fie den Philofophen vorleget, dergeftalt abge. 
faffet, daß fie behauptet: widrige und vortheilhaf: 
te Begebenheiten, die wir dem Gluͤcke zufchreis 
ben, gefchehen alle vermöge göttlicher Zulafjung, 
und das Wort Gfücke fey ein leerer Ton, wenn 
es nicht in diefem Berftande genommen werde, 
Sie verlanget nur zu zeigen: Ob die Erfenntniß 
dieſes Satzes die Menfchen zu gewiffen Pflichten 
verbindet, und was folhes für Pflichten find, 
Ich glaube daher, daß fie uns nicht die Mühe aufle- 
ge, weitläuftig darzuthun, daß es wirklich eine freye 
und oberfte Worficht giebt; und Spingfas und Epi: 
furs Irrthuͤmer bier zu widerlegen. Wie es einer 
Akademie anftändig ift, welche nicht Elare und ausge: 
machte Gründe der Wiffenfchaften lehren, fondern die 
Wiffenfchaften felhft mit neuen Entderfungen erweitern 
foll, fordert fie auch bier von ung, nicht Anfangsgrün« 
de der natürlichen Gottesgelahrheit zu fhreiben, ſon— 
dern diefe als befannt vorauszufegen, und daraus ans 
dere Wahrheiten berzufeiten. 

Giebt man alfo zu, daß diefe Welt von einem We- 
ſen ift hervorgebracht worden, deſſen Weisheit, All 
macht und Liebe gegen feine Gefchöpfe fo groß find, als. 
man fie ſich nur vorftellen kann; daß ſich diefes Werfen 

43 noch 
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noch jeßo bey der Regierung eben fo verhält, wie'es 
fi) bey ihrer Schöpfung verhielte; daß ſich nichts zu« 
trägt, welches bie Allwiſſenheit nicht voraus geſehen 
hätte, oder die Allmacht, wenn fie wollte, nicht ver- 
hindern Fönntes Geftehet man, daß die Zufälle felb- 
ften, die wir ungefähr nennen, nicht der Bewegung 
eines geworfenen Steins gleichen, die ven Außerlichen 
Urfachen geftöret wird, wenn er fehon der Hand, die 
ihn warf, entflogen iſt; fonbern nad) einem beftimm- 
ten Zwecke abzielen: Räumet man, fage id), diefes 
alles ein, fo wird man mid) ſchwerlich bereden, daß 
diefe Kennmiß unter diejenigen Säge gehöre, die man 
gleichgültig wiffen oder nicht wiſſen darf, ohne daß 
eines von beyden in die Regierung unferer Handlungen 
einigen Einfluß bätte, Sollte es uns zu einerley 
Pflichten verbinden, einen fehenden, und Alles nad) 
ervigen Gefegen regierenden Gott, oder ein blindes 
Gluͤck anzuberen? Kann man diefem auch nur zu eini— 
gem Danfe, oder jenem zu gar feinem verbunden ſeyn? 
Kann manmohl einige Hoffnung auf das Gluͤcke ſetzen? 
Oder würde man gar feine auf Gott feßen dürfen? 
Doc) diefes alles wird deutlicher in die Augen fallen, 
wenn ich ausführlicher zeigen werde: was uns dieſe 
Erfenntniß, daß Fein blinder Zufall in der Welt ftatt 
findet, für Pflichten auferleget; oder vielmehr, zu 
was für DVerrichtungen, die ficherfte Ueberzeugung 
von diefer Wahrheit, uns auf das nachdrüclichite 
antreiber. | 
Könnte ſich nichts uns unverfehens ereignen, fo 
berrfchere entweder die menfhlihe Klugheit über alle 
Degebenheiten; oder wenn es ihr mislünge, hätte fie 
nur 


7 


nur fich felbft anjuffagen: eben wie Feiner von beyden 
Schachſpielern ohne feine Schuld verlieren kann. 
(Man wird diefes Gfeichniß einem Philofopben zu 
gute halten, dem alle irdifhe Sachen wie ein Spiel 
vorfommen.) Nun aber führen wir nicht Schachſtei⸗ 
ne gegen einander zu Felde; fondern wir werfen Wir« 
fel, oder ſuchen Karten, wie fie uns das Schidfal in 
die Hände giebt, fo gut es ſich thun laßt, zu unfern 
Abfihren zu gebrauchen. Wie elende find wir nicht, 
wenn es nur ein bfindes Gluͤcke ift, unter dem wir fte« 
ben, das meiftens die Einrichtung unfers ganzen Le— 
bens beftimmet, die weistichft gefaßten Anfchläge ftöh- 
ret, und auch des Standhafteften Kräfte durch un— 
überwindliche Hinderniffe matt. machet. Werden wir 
auch etwas Wichtiges unternehmen, wenn wir fehen, 
daß die größten Unternehmungen um folder Urfachen 
willen verunglücen, die man ihrer Kleinigkeit wegen 
überfehen hatte? Sollen wir an Gebäuden arbeiten, 
die ein leichter Wind, wenn wir den Gipfel auflegen 
wollen, plöglih umftürzen fann? Ja! wir müffen 
Unternehmungen befihließen, alles wohl überlegen, 
was in unferer Gewalt ift, allen Fleiß anwenden, und 
ben Ausgang fetbft nicht dem Zufalle, ſondern der 
Vorſehung uͤberlaſſen. Noch haben wir nicht verge⸗ 
bens gearbeitet, wenn wir die Kraͤfte, die uns Gott 
gab, nach dem Maaße unſerer Erkenntniß angewandt 
haben, ob gleich der Ausgang nicht erſolgt iſt, den 
wir wuͤnſchten. Wir haben Gott gehorchet. Er be- 
fiehlet ung nicht die jedesmalichen Tagearbeiten, wie 
ein Herr feinen eibeigenen; das befiehle er uns zu 
thun, worzu er ‚ung einen Trieb gegeben, und Kraͤf⸗ 
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te verliehen hat. Fuͤr Ihn gehöre es, unfere Be- 
mühungen zum Beſten der ganzen Welt zu richten: 
und wir dürfen nicht glauben, daß Er, mie ein uner- 
fahrner Künftler, uns, die wir Theile des Ganzen 
ſind, fo gemacht habe, daß wir dem Ganzen zu nichts 
nüße wären. Dieſes alfo fcheinet mir eine Folge aus 
der feften Ueberzeugung, daß die Vorficht alle unfere 
Begebenheiten regieret, zu feyn: daß wir nad) Er- 
haltung unferer Abfichten mie fo viel Eifer ftreben, als 
erreichten wir fie gewiß, und ung doc) den Ausgang, 
er mag fenn, wie er will, fo gefallen laffen, als hät= 
ten wir uns gar nicht bemuͤhet; daß wir uns verjichern, 
unfere Kräfte find nicht vergebens angewandt, wenn 
fie die Abfichten Gottes zu erhalten angewandt find, 
So mird der menſchlichen Klugheit ihr gehoͤriger 
Werth beftimme. Sie ift nicht ganz ohne Mugen; 
aber fie verhilft ung nicht zu allem, was wir wuͤnſchen. 
Nicht alles ſtehet unter ihr, fonft würden wir uns für 
Gott gleich halten. Doch ſtehet fie auch unter feinem 
blinden Zufalle, fonft Eönnten wir bey großen Unter- 
nehmungen verzagen, ober wenn uns nicht alles nad) 
Wunſche gienge, verzweifeln. Sie erfennet die Vor: 
ficht über fid), die felbft ihre Fehler zum Beten der 
ganzen Welt zu Ienfen weiß. Meine Arbeit ift ver- 
lohren, wenn ein blinder Zufall die Ausführung 
meines Vorhabens gehindert hat; fie ift unverlohren, 
wenn die Worficht meine Bemühungen zu andern 
Endzwecken beftimmer, als auf die ic) fie gerichtet 

hatte. 
Unfere Abfichten müffen ferner gerecht feyn, wenn 
wir fie der Worficht überlaffen wollen; fie müffen un» 
. fern 
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fern Pflichten nicht widerfprechen, und wir müffen nad) 
dem Maafe unferer Erfenntniß einfehen, daß fie mit 
der Ordnung der Welt, und den Gefegen, welche der 
weifefte Beherrfcher den Geiftern vorgefchrieben bat, 
übereinftimmen. Da mir ung irren Eönnen, fo ift es 
ungewiß, ob der Erfolg eben fo feyn werde, wie wir 
ihn der Billigfeit für gemäß halten. Sind aber un- 
fere Wünfche unbillig, fo kann ung die Vorſicht ſolche 
‚entweder nicht gewähren, ober fie gewähret fie ung zu 
unferer Strafe. Nur diejenigen Finnen glauben, ih- 
nen ftehe alles frey, was fie wollen, die ſich unüber« 
legt einbilden, . ihrer Gewalt fen alles unterworfen. 
Wollen fie etwa ihre Liſt der göttlichen Weisheit ent- 
gegen fegen? Diefes würde ihnen noch übler gelingen, 
als wenn der fihlaue Fuchs mit dem Jaͤger fireiten 
wollte. Wollen ſich Tyrannen ihrer Macht bebienen ? 
Der Höchfte lachet der Sterblichen, vor dem wir elen- 
de Menfchen zittern. Euch fordere ich als Benfpiele 
auf, ihr, welche die Staatsflugheit auf dem hoͤchſten 
Gipfel des Anfehens erhoben bat, damit ihr defto 
tiefer wieder fielet; euch, ihr unüberwindlichen Hel 
den, denen nichts widerftehen Fonnte, bis eine geringe 
Krankheit, oder eine “glückliche Kugel euch den Lauf 
eurer Siege plöglich zu endigen zwang. jeder von 
euch, wofern die Gerechtigkeit feinen Abfichten gefeb- 
let, wird des verzmweifelnden Nero Klage wiederholen 
müfflen: Was für ein Künftfer, was für ein Held 
ftirbe an mir! Habt ihr aber nichts Unbilliges unter« 
. nommen, babt ihr euer $eben der Vertheidigung einer 
gerethten Sache aufgeopfert: fo erwartet euch ein uns 
ſterblicher Ruhm, und nody eine wahrhaftere und. 

As gluͤck⸗ 
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gluͤcklichere Unſterblichkeit, die euch nicht Menſchen 
geben, ſondern Gott ertheilen wird, daß ihr diejeni— 
gen Kräfte, mit denen man der Welt am meiften nü» 
tzen und am meiften ſchaden Fann, fo viel an eud) lag, 
recht angewandt habet. 

Wenn fich diefes beydes bey ung vereiniger befinder; 
wenn wir den Ausgang unferer Wünfche Gott überlafr 
‘fen, und zugleih den feften Vorſatz haben, nichts 
Unbilliges zu unternehmen: fo muß diefes nothwendig 
mit der Ueberzeugung, daß Gott alles, was ung zus 
ftößt, regiere, verbunden, eine ungemein große Zu⸗ 
verficht gegen Gott hervorbringen. Denn zu Diefer 
Zuverficht wird nicht erfordert, daß wir ung fehmei- 
cheln müffen, dasjenige werde eben gefchehen, was 
wir uns wuͤnſchen: jedermann ſieht leichte; daß diefe 
Einbildung vermwegen feyn würde. Alsdenn vertrauen 
wir Gott, wenn wir ungezweifele hoffen, er werde 
das thun, was am beften if. Mas für die ganze 
- Welt am beften ift, das fann aud) für ung fein Uebel 
feyn. Wenn wir uns für ungluͤcklich halten, weil wir 
unferer Wiünfche nicht gerwähree werden; wenn. wir mit 
der Kuͤhnheit, mit welder der König Alfonfus die 
ptolomaͤiſche Ordnung der NBeltförper beurtbeilet hat, 
die ganze Welt, das Werk des weiſeſten Schöpfers 
beurteilen, und uns unterftehen zu fagen: fie würde 
viel befjer geworden feyn, wooferne er uns bey ihrer 
Verfertigung zu Rathe gezogen häfte; fo mefjen wir 
obnftreitig eine unumfchränfte Kenntniß nad) unferer 
geringen Einfiht ab, als wenn die Begebenheiten, 
die wir mit Verdruß anfehen, Feine andern Folgen 
- haben fönnten, als die wir voraus zu ſehen vermögend 

| find, 
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find. * Da wir aber gegenfheils finden, daß fich un- 
zählige Dinge zutragen, welche der Flügfte unter den 
Sterblichen nicht gemuthmaßet hätte; Da wir fehen, 
daß diefe Begebenheiten defto ficherer zu bewerkſtelli— 
gen, oft diejenigen Mittel haben dienen müffen, wel« 
he die menfihliche Klugheit mit dem größten Eifer 
anmandte, fie zu verhindern; fo müffen wir an Feiner 
Sache nicht zweifeln, die uns Gott zu hoffen befiehler, 
fo wenigaud) das alles, was uns dabey in die Augen 
fällt, unfere Hofnung unterflüße. Darf ich wohl 
zur Erläuterung ein vortrefliches Benfpiel anführen ? 
Es ift der Ritter, welcher läugnete, daß eine fo wohl« 
feile Zeit, wie der Prophet verfündigte, einfallen: 
fönnte, auch wenn der Herr die Fenfter des Himmels 
öffnete, (*). Was diefer elende Menfch auch durch das 
größte Wunderwerf für unmoͤglich hielt, wußte Gott 
durch ein viel leichteres zu bewerkftelligen: wenn an- 
ders nody-das Schreden, das über die Syrer Fam, 
durch ein Wundermwerf erreget wurde. Wir haben 
niche zu erwarten, daß der weife Urheber der Natur 
ihre Ordnung um leichter Urfachen willen ftöhren wer- 
de, ob er wohl über die Geſetze ift, die er felber gege- 
ben hat, und wir nicht ureheilen koͤnnen, was für Urs 
fachen leichte find. Aber eben fo wenig dürfen wir 
verzweifeln, daß Gott die Drdnung der Natur nicht fo 
koͤnne eingerichtet haben, daß, ohne foldhe zu ftören, 
vieles Fann bewerfftelliget werden, das für uns uns 
moͤglich feiner. 

Wer fid) den Bau der gemeinen Uhren einigermaß 
fen befannt gemacht hat, und weiß, daß derſelben 

— | Bewegung, 
(*) II, ©, der Kön. 7. Cap, 
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Bewegung, menn fie richtig gehen, einmal fo ge: 
fhmwinde, als das andere ift, würde mit Unrechte 
läugnen, daß ſich auch welche verfertigen laſſen, weiche 
die Ungleichheit der natürlichen Sonnentage vorftellen, 
und ihre Bewegung bald fihneller, bald langfamer 
verrichten. Gleichwohl Fönnte ihm in der ganzen Uhr⸗ 
macherfunft vielleicht nichts weiter verborgen feyn, als 
das Geheimniß der elliptifchen Platte, Uns ift bey 
der Einrichtung der ganzen Welt unendlic) vieles un- 
befannt. Wir bewundern einen Kichelieu, oder Ma» 
zarin, Menfchen, welche die Begebenheiten nicht felbft 
bervorbradhten, aber fic) derfelben nach ihren Abfichten 
zu bedienen, und felbft öfters ihrer Feinde Bemühun- 
gen zu nugen wußten: Gott aber, auf deffen Willen 
es anfam, daß diefe Ordnung der Dinge, und feine 
andere die Wirklichkeit erhielte, follee fie nicht fo ein- 
gerichtet haben, daß er feine Abfichten in ihr erreichen 
Fönnte? 

Die befondere göttliche Worficht wird von eini- 
gen fo ausgeleget, daß fie nicht fehr von unaufhoͤrli 
hen Wunderwerken unterfchieden ift; von andern, 
eben weil fie nicht anftändig ausgeleget wird, verworfen, 
Was hiervon zu untheilen ift, läßt fid), meinen Ge— 
danken nad), aus vorher gefeßten Gründen erläutern, 
Wir Sterbliche find fo befchaffen, daß uns nicht das 
Große, fondern das Seltene am meiften ruͤhret. 

— — — — Daß Sterne fonder Zahl, 
Mit immer gleihem Schritt, und ewig hellem Strahl 
Durch ein verdeckt Geſetz, vermifcht und nicht verwirret, 
In eignen Kraifen gehn, und nie ıhr Lauf verirret, 
v. Haller, 
Das 
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Das fcheinet uns kaum ber Aufmerffamfeit werth. 
Mur einen Kometen, oder eine ringförmige oder gänz« 
liche Sonnenfinfterniß betrachten wir mit Erftaunung. 
Daß wir alle Augenblide Athem fhöpfen, daß das 


Blur in unferm Körper Kraisläufe verrichtet, die dem. . 


ganzen menfchlichen Geſchlechte fo viele Jahrhunderte 
„ durch verborgen geblieben waren, daß Materie, bie 
ung zur Nahrung dienet, von den Pflanzen aus dem 
Waſſer abgefondert, von ihnen den Thieren übergeben, 
und in diefen noch befjer zubereitet wird, daß endlic) 
‚ ‚eben diefe Materie in unfern Eingeweiden, auf eine 
Art, die noch allen Maturforfchern unbefannt ift, 
den Theilen unfers Körpers ähnlich gemacht und bey» 
‚ gefüget wird, das alles find gemeine Dinge, fie ver— 
dienen faum, daß wir an fie denfen, und nur, da« 
mit wir bey ihnen Gott nicht ganz vergeffen, fragen 
wir ihre Beforgung der allgemeinen Vorſicht auf. 
Wenn wir gegentheils einer Gefahr, darein ung Un« 
bedachtfamfeit oder Verbrechen geftürzer hatten, mit 
Aungſt entfloben find, wenn ein Gefchäft uns beffer ge- 
lungen ift, als wir vermutbeten; alsdenn wollen wir 
unfere Srömmigfeit fehen laſſen; alsdenn verehren wir 
die befondere göttliche Vorſicht, ich weiß nicht, ob 
ich fagen foll, voll Andacht, oder voll Aberglaubens. 
Urtheilen wir nicht allzu ftolz von uns, fo werden wir 
wohl einfehen, daß unfertwegen ungemein felten Wuns 
derwerfe geſchehen. Diefe aber bey Seite gefeßer, fo 
ift die befondere Vorſicht von der allgemeinen nicht un- 
terfchieden. Denn wer wird die allgemeine Bor: 
ficht, welche die ganze Welt regierer, von ber beſon⸗ 
dern rennen, bie einzelnen TIheilen vorftehee? Wir 

müffen 
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muͤſſen uns Gott nicht, als wie einen Feldherrn vor« 
ftellen, der den Plan der ganzen Schlacht entwirft, 
den Regimentern ihre Poften anmweifer, die naͤchſten 
Heerführer unter ihm commandiret, aber den gemei- 
nen Soldaten zu befeblen, den Officiren uͤberlaͤßt. 
So muß’ allerdings ein Menfch verfahren, deſſen 
Kräfte, fo groß fie auch für menſchliche feyn mögen, 
doc) allezeit in enge Schranfen eingeſchloſſen find : 
Aber eben derjenige, auf beffen Winf Kometen ent« 
brennen, Sonnen verlöfhen, nähret aud) die Sper— 
linge; und ibm unbewußt, oder wider feinen Willen, 
fälle Fein Haar von unferm Haupte. Groß und Flein 
nennen wir, was uns nach dem Maaßftabe unfers 
Verftandes fo vorkoͤmmt: Vor dem unendlichen Beifte 
ift nichts groß, oder Flein. Die Welt ift mit dem 
Spinnewebenfaden fo wohl verbunden, als mit der 
Kraft, welche die Planeten nad) der Sonne freibet 
oder ſtoͤßt. () Der Spinnewebenfaden Fönnte, unſe— 
rer Meynung nad), aus der Welt bleiben, weil wie 
ihn leichte miffen werden. Wenn die Schwere zu 
wirfen aufbörte, fehen wir ein, daß die Planeten aus 
einander fliegen würden, Doch der Urheber der 
Welt, erfennet, daß der Zufammenhang des Ganzen 
Der Melt würde unterbrochen werden, wenn der Epin- 
newebenfaden aus ihr wegkaͤme. Alſo ift Gore, niche 
einige Begebenheiten zu regieren, aufmerffamer, als 
bey andern: fondern uns rühren Proben feiner Re— 
gierung mehr, bie fi) durch ihre Seltenheit, oder 
| durch 
(*) de Maupertuis Effay de Cosmolog. p 88. L’univers 


tient au fil de l’araignde comme 4 cette force qui pauffe 
ou qui tire les planetes vers le foleil, | | 
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durch ihre Verhaͤltniß gegen uns, von andern unter⸗ 
ſcheiden. 

Heißt dieſes die beſondere goͤttliche Vorſicht vereh⸗ 
ren, nicht daß man ſich einbildet, Gott ſorge fuͤr die— 
jenigen Dinge, die uns groß ſcheinen, mehr, als fuͤr 
andere, ſondern daß uns ſeine Sorge fuͤr dieſe Sachen 
mehr ruͤhret, ſo tadele ich ſolches nicht, ich wuͤnſche 
vielmehr, daß dergleichen Regungen öfters in unſerer 
Seele entftehen mögen, und daß wir uns in die Ges 
müchsverfaffung fegen, wenn wir bitten, Gott als 
einen Beherrſcher der ganzen Welt, aber wenn wie 
ihm danken, ihn als ein Wefen, das nur für unfer 
Gluͤck insbefondere beforgt ift, zu betrachten. Noch 
beffer werden wir verfahren, wenn wir diefes beydes 
nicht von einander trennen, und uns verfichert halten, 
eben der Gott, der die ganze Welt regieret, babe 
auch unfer Gluͤcke, wie er ihren Grund fegte, in ih— 
ren Zufammenbang mit eingeſtochten. Alsdenn wer: 
den wir für uns feinen befondern Echuß velangen. 
Wir werden glauben, der Schuß reiche auch für uns 
zu, der für die ganze Welt zureichee. Als Frobenius 
neben Friedrich Wilhelm dem Großen zu Boden 
flürzte, hätte Homer vielleicht die Pallas fic) plöglich 
vom Himmel fenfen laffen, den Held mit ihrem Schil— 
de zu bedefen. Ich glaube, Gort habe die ewigen 
Gefege der Beweguug fo eingerichtet „ daß die Kugel 
von dem Churfürften abgewandt wurde, Andere moͤ— 
gen urtheilen, wer von uns beyben was erhabeners 
ſaget. — 

‚Daß es Frommen hier wohl gehe, iſt gar nicht all 
gemein.  Geneca bat vielmehr in einer befondern 
Schrift 
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Schrift unterſuchet, warum das Gegentheil ſo oft 
ſtatt finde. Gleichwohl verſichern uns Religion und 
Erfahrung, die Tugend habe auch hier ihren Lohn. 
Man druͤcket ſich davon folgendergeſtalt aus: Gott 
ſeegne die Unternehmungen der Frommen ,‚ und fein 
Fluch ftöre das Glücke der Gottlofen. Dieſe Wörter 
werden Töne ohne Bedeutung feyn, wenn wir ung 
nicht die Sache fo vorftellen: daß einige Begebenheiten 
fo befchaffen find, daß mir fie wenigftens mit der mo— 
ralifchen Gewißheit, die unfer geben zu regieren hin- 
länglich ift, voraus fehen Fonnen, andere fich allen 
Prophezeyungen menfhlicher Weisheit entziehen; Gore- 
aber, dem von allen diefen nichts unverfehens vorftöße, 
alle Begebenheiten fo mit einander verbunden habe, 
daß meiftens Frommen unverhofftes Gluͤck begegnet, 
und Boͤſe unvermuthetes Unglück befälle. Nieman- 
den ift unbefannt, was Gott Kindern, die ihren Ael« 
tern gehorfam feyn würden, vormals verfprochen bat. 
Nun giebt es einige Belohnungen des Gehorfams, die 
natürlich, das ift fo befchaffen find, daß wir ihre Ver- 
bindung mit demfelben einfehen Finnen. Denn, dies 
jenigen, die uns unter allen Menſchen am meiften lies 
ben, durch ihre Erfahrung uns lehren, durch ihr An= 
ſehen uns unterftügen, werden gewiß wenn wir nicht 
felbft widerfpenftig find, fehr viel zu unferm Beſten 
beytragen.. Daß aber auch gehorfamen Kindern. 
glüklihe Begebenheiten beſtimmt feyn Fönnen, deren 
nothwendigen Zufammenhang mit dem Gehorfam nie 
mand fo leichte würde eingefehen haben, läßt ſich aus 
dem, was ich vorhin gefage babe, leicht begreifen. 


Alfo 
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Alſo brauche der göttliche Seegen fo wenig Wun- 
derwerfe, als die beſondere Vorſicht. Benyde zeis 
gen fich in fölchen Begebenheiten, die mit unfern Hand» 
(ungen einen natürlichen, und vor dem großen Urhe« 
ber der Welt völlig entdeckten Zufammenhang haben, 
der aber unfern Augen verborg mr 

Gort vom Zufalle unterfcheiden, ift was größeres, 
als daß ſich der Nutzen diefer Erkenntniß in die engen 
Schranken unfers gegenwärtigen $ebens einfchließen 
laffen ſollte. Nicht nur einzelne Vorfälle diefes $e» 
bens, fondern felbft fein Anfang und fein Ende geben 
merfmwürdige Benfpiele darzu ab. Alle treten wir es, 
uns unwiffend, an, und oft werden wir, wenn mir 
am wenigften daran gedenfen, aus demfelben gerufen. 
Kömmt diefes auf einen Blinden Zufall an, fo leben 
wir diefer Erden allein. Wird es uns von einem wei: 
- fen Beherrfcher, nicht nur der fichrbaren Welt, fon« 
bern auch der Geifter befohlen, fo foflen wir aud) be⸗ 
ftändig darauf bedacht fenn, dag wir in jene andere 
Welt, zu deren Bürgern wir beftimme find, nicht 
ganz unbereitet Eommen. Daß mir aber von der Be» 
ſchaffenheit diefes Fünftigen Zuftandes fo wenig einſe · 
ben, fann man fid) nur alsdenn wundern, wenn man 
noch nicht überleger hat, wie wenig ſich von ben Vor» 
fällen des Jebens, das wir jeßo führen ‚ juverläßiges 
muthmaßen läßt. 

‚Einen Anſchlag, den wir diefe Nacht gefaßt haben, 
wird die naͤchſte Morgenröthe durch eine Verhinde—⸗ 
rung, die wir ohnmoͤglich voraus fehen Fonnten, zer⸗ 
ſtoͤhren. - So gut fennen wir unfere iegigen Umftän- 
be, in denen wir uns gegenwärtig befinden, Und 

1. Th. B dabey 
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dabey find wir misvergnügt, daß uns die zufünftigen 
fo unbefanne find? Und dabey verfhmähen wir die 
Dffenbarung, die unferer Unwiſſenheit zu Hülfe kom— 
men will, weil wir die Gründe von allem dem, was 
fie uns faget, nicht allemal deutlicy genug einfehen ? 
Eben, als wenn ein lallender Knabe dem Vater oder 
dem $ehrer widerfprechen wollte, weil er nicht einfähe, 
worzu es ihm nüße, Be oder, jenes zu hun, oder, 
zu lernen. 

Uns muß genug ſeyn, daß uns dieſes zu glauben, 
ein Gott befiehlet, der in Dingen, Dig uns täglich 
vor Augen liegen, ſo viel, das alle unfere Erwartung 
und unfere Vorſtellung überfteiget, bemwerfftelliger, 
daß wir in jenen Dingen, die von unferer Erkenntniß 
fo entferne find, entweder ihm allein glauben, oder 
allen VBorfchriften der Vernunft widerfprechen müffen. 
Eines weifen und gütigen Fürften Befehle werden von 
ben Unterthanen willigft bewerfitelliget,. ob es gleich 
die Umftände nicht zugelaffen haben, die. Urfachen der- 
felben befannt zu machen. Wollen wir denn den Be— 
fehlen Gottes mit Widerwillen gehorchen, von dem 
wir verfichert find, daß Er weder irren fann, noch 
uns fihaden will? Denn uns follte wohl etwa die 
Weisheit, welche die Welt regieret, in ihren geheis. 
men Rath laffen, und uns durch Vorlegung aller Ur- 
Funden überführen, die Ordnung unfers, Heils habe, 
nicht anders eingerichtet werben koͤnnen, als fie einge- 
richtet worden ift. Unſere Augen werden vielleidyt zur 
Einficht in diefe Geheimniffe fharf genug feyn, da fie 
nur etwa bey —— Angelegenheiten ſo bloͤde 


ſind? 
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Daß endlich unter allen irdiſchen Dingen, auch die 
am gewiſſeſten ſcheinen, ſo gar nichts gewiß iſt, muß 
die Neigung zu ſo vergaͤnglichen Sachen auf das kraͤf— 
tigſte vermindern. Es muß uns wenig koſten, Guͤ— 
eher zu verlaſſen, deren Beſttz fo unſicher iſ. Das 
iſt nicht unſer wahres Leben, in dem wir uns ietzo be— 
finden. Sterben heißt bey uns, was bey einem Kna⸗ 
ben das Spieljeug wegwerfen heißt. Gleichwoͤhl har 
der Beherrfiher der Welt gewollt, wir ſollten ein Theil: 
chen von dem Anfange unfers Lebens auf diefem Erd» 
balle zu bringen. Alſo hat er einige &iebe zu den irdi— 
fihen Sachen in uns gelegt, damit wir uns diefes Ge: 
fängniß defto leichter gefallen lieffen; und die Schön: 
heit des Ewigen vor unfern Augen verhüllee, damit 
fie uns nicht völlig einnahme, und wir deffen, was 
wir ießo thun follen, gar vergäffen. Doch ung Eterb» 
lichen feheinen die irdifchen Dinge, weil fie uns nabe 
find, meiftens größer, als’ die entfernten Gücher der 
Ewigkeit: obngefähr, wie ein Unerfahrner den erborgs 
ten und flefichten Schimmer des Mondes, jenem eis 
genthümlichen und reinen Lichte vorziehen möchte, das 
von dicht beyfammenftehenden Sternen aus unermäßlis 
cher Weite zu uns koͤmmt, und deswegen einem Woͤlk⸗ 
chen gleicher» "Damit uns diefer Irrthum nicht ganze 
lich verführe, muͤſſen wir die unbeftändige Befchaffen 
heit alles Gegenwaͤrtigen betrachten. Unſer Geift, 
der nad) einer ewigen Gluͤckſeeligkeit ftrebet, wird als— 
denn einfehen, das fey nicht fein wahres Gluͤcke, das 
fo flüchtig iftz und wird ein anderes eifrig wünfchen, 
ben dem er nicht mehr den Schwachheiten’feines Koͤr⸗ 
— der — ſeiner Affecten, der Herrſchaft 
DB 2 von 
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von Menfchen, die Sklaven ihrer Affecten find , unter: 
worfen feyn; und in Erfenneniß der weifeften Gefege, 
nach denen Begebenheiten beftimme worden find, die 
ihm bier unregelmäßig ſchienen, in Verehrung ihres 
unendlichen Urhebers, eine glücfelige. Ewigkeit zu- 
‚bringen wird. 

Nur die Schwachheit unferer Einficht hat uns alfo 
verfeitet, das Glück in den Himmel zu erheben, wel⸗ 
ches bey Gott gar nicht ſtatt finder; und felbft unter 
den Bewohnern des Erbballes, bey jedem defto weni⸗ 
ger Macht hat, je mehr er, fo viel Menfchen Fönnen, 
den göttlichen Vollfommenheiten nachahmet. So ift 
der Merrfcher befchaffen, dem man nod) feinen wir. 
digen Beynahmen gegeben hat, weil man noch feinen 
hat finden fönnen, der das Lob aller Fürften in einem 
einzigen Worte begriffe. Darf ich ihn wohl mit einem 
feiner geringern Titel, durch weldyen allein er doch fo 
viele Könige übertrifft, nennen? Der Beſchuͤtzer 
der Akademie. Europa fiehet es mit Erftaunen, 
wie hm, bey Erweiterung feiner Herrfchaften, bey 
Beſchuͤtzung ſeiner Unterthanen, bey Erhaltung des 
ewigen Ruhmes eines Siegers, eines Friedfertigen, 
eines Vaters des Vaterlandes, nie was Unerwar- 
tetes vorgefallen ift, nichts die Weisheit feiner Rath⸗ 
fchläge umgeftoßen, nichts feinen Lauf zu ändern ge 
nöthiget, oder nur gehindert hat. Als das höchfte 
Siegeszeichen unter fo vielen, koͤnnte Er das gefeffelte 
Glück fegen, oder ſich einer Vertraufichfeit mit der 
gehorchenden, G lücksgoͤttinn, wie vormahls Ser- 
vius Tullius, rühmen; wenn Er nicht richtiger urthei⸗ 
fete, daß nur. alsdenn das Gluͤcke nicht fehler, wenn 

es 
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es Klugheit und Gerechtigkeit zu Begleiterinnen hat, 
Doh, fein fob, und die Wünfche der Unterthanen 
für fein geben, das ift, für ihr eigen Wohl, will ich 
erhabenern Geiſtern vorzutragen uͤberlaſſen. 


Vom Gebrauche der Gluͤcksfaͤlle, 


Zuſatz zu der Schrift, welche von der Kön. Preuff. Akad, der 
Wiſſ. den Preis auf das Jahr 1751 erhalten hat. 


eine ‚Abfiche ift, noch etwas Weniges von dem 

Gebrauche derjenigen Begebenheiten zu erins 

nern, bie an ſich ſelbſt zwar nach ewigen und vollkom— 

men weifen Gefegen erfolgen, uns aber wider alle un« 
ſere Erwartung und Hoffnung begegnen. 


Bey einigen biefer Vorfälle verhalten wir uns als 
bloße Zufhauer, andere haben einen Einfluß in un- 
fern $ebenslauf, daß folder anders wird, als er ohne | 
fie gewefen wäre, Ich will jede Art befonders betrad)- 
ten, und von denen, die ung am- nächften angeben, 
den Anfang machen, 


Wenn ung bey ben Bemühungen, bie wir zu Er- 
füllung unſerer Wünfche anwenden, auch die fogenann- 
ten Zufaͤlle günftig find, welche fid) ereignen, ohne 
daß mir etwas deßwegen gethan hätten, fo darf ich 
wohl niemanden erinnern, daß er dabey Gott, als 
den Beſchuͤtzer unferer Unternehmungen verehren, 
und fic) dieſes zufälligen Gluͤckes zu vollfommener Er: 
reihung feiner Abfichten auf dag Flüglichite bedienen 
ſoll. So find wir alle von Natur geartet, daß wir zu 
Erlangung desjenigen, wornach wir fireben, Alles an: 

33 wenden, 
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wenden, was uns Meberlegung gewähret und. Zufall 
darbietet; möchten wir nur allezeit daran denfen, daß 
es eigentlich Gott und nicht ein Zufall iſt, der es uns 
darbietet. Aber die Frage ſcheinet mir etwas ſchwe⸗ 
rer; was wir thun follen, wenn Alles wider ung ſtrei— 
tet, was vorher zu fehen, oder aus dem Wege zu räu« 
men über unfere Kraft iſt? Iſt es nicht Fleinmürhige 
Zaghaftigkeit, alle Hoffnung fo gleich finfen zu laffen, 
wenn einige Berfuche unglücklid) abgelaufen find? ft 
es aber aud) nicht zu verwegen mit dem Schicfale zu 
ftreiten, das Willige führee, und Widerwillige fort- 
reißt? Ich geftehe es, meiner Einfidyt nad) laffen 
fih fhwerlich allgemeine Vorfchriften, wie in der ganz 
zen Sittenlehre überhaupt geben, die zugleich zu aller 
Anwendung auf befondere Falle beftimmt genug wären. 
Doc deuche mich, wer alle Umftände genau überles 
gen will, wird es dahin bringen Fönnen, daß er ent- 
weder gar nicht fehler, oder bey einem unvermeidlichen 
Irrthume leichter Verzeihung zu boffen hat, Die 
Winde zwifchen den Wendefraifen, die beftändig zu 
gefegten Zeiten, und nach beftimmten Richtungen 
wehen, haben vieler Schiffe Werderben verurfacher, 
ehe man fie recht bat Fennen lernen; iego wiſſen die: 
Seefahrer entweder fie zu vermeiden, oder fich derfel: 
ben zu ihrem Vortheile zu bedienen, Co fünnen wir. 
durch fleitige Beobachtungen, und Aufmerffamfeit 
auf alle Umſtaͤnde dahin gelangen, daß wir felbft bey 
den Begebenheiten, die anfanglic) auf ein bloßes Un- 
gefähr .anzufomimen feheinen, beftimmte Gefege wahr⸗ 
nehmen, deren Kenntniß uns in den Stand fegen, ent« 
weder folche zu al oder ung ihrer, wie ein 
Schiffer 
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Schiffer des Windes, der ihm nicht vollfonnmen guͤn⸗ 
ftig ift, mit $aviren zu bedienen. 

Doc ift auch das gewiß, diefe Beobachtungen fafe 
fen ſich nicht: allezeif ohne unfere Gefahr anftellen; In— 
dem wir vielerley verfuchen, unfern Zweck zu treffen, 
und die Hinderniffe aus dem Wege zu räumen, ‚fo if 
oft nicht nur unfere Arbeit vergebens, fondern mir [eis 
den noch felbft vielleicht Schaden, Daß wir alle Ges 
fahr vermeiden wollten, darauf dürfen wir nicht den« 
fen, denn da müßten wir gar nichts unternehmen: ha— 
ben wir aber fo viel Sorgfalt, als in unfern Wermd« 
gen ftehet, angewandt, daß dasjenige, was fich zu« 
tragen Fann, uns fo wenig Schaden, als möglich 
thut, fo müffen wir dem Gluͤcke fo viel überlaffen, daß 
uns der Verluſt nur nicht gänzlich ins Verderben ftürs 
zen fann, Die Mathematifverftändigen, welche bey 
der Erwartung ungemiffer Begebenheiten Hoffnung 
und Furcht berechnen lehren, haben anfänglich anges 
nommen, daß fich eines zu dem andern verhalte, wie 
die Menge der möglichen Fälle, die uns vortheilhaft, 
zu der Menge derer, die ung nachteilig werden, Ein 
Gelehrter, welcher dem großen Nahmen feines Ges 
fehlechtes Ehre macht, (*) bat erinnert, daß diefes 
nur flatt finde, wenn jedes, was mir hoffen oder 
fürchten, in Bergleichung derjenigen Güter, melde 
wir befißen, nichts merfliches beyträge, fo daß ber 
Gewinſt uns nicht viel reicher, und der Verluſt uns 
nicht viel aͤrmer machen kann; in andern Fällen aber 
müffen wir nicht nur die Größe desjenigen, was wir 
erlangen oder verlieren koͤnnen, an ſich in Betrach— 

B 4 tung 
E) Dan. Bernoulli, de menſura fortis, Comm.Petrop. T. V, 
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tung ziehen, ſondern zugleich ſchaͤtzen, wie empfindlich 
uns der Verluſt fey, wie glüdlid) uns die Erlangung 
machen würde. Bey einem: ungewiflen Ausgange 
follen wir uns alfo vorftellen, was wir verlieren fün- 
nen, und fo viel wagen, als wir ohne Zittern uns 
geraube fehen koͤnnen. 

Aber wie wir ung nun verhalten follen Reichthum, 
Ehre, Bergnügen, das $eben felbft kurz alles das zu 
wagen, was wir unfer nennen, weil ung Gott den 
Gebrauch deſſelben auf eine Ihm felbft beliebige, und 
uns völlig unbekannte Zeit vergönnet, wie ein Kind 
die Spielfachen feine nennet, die es blos aus Verguͤn— 
ſtigung feiner Eltern gebrauchet; davon laffen ſich fei- 
ne allgemeine Borfchriften geben, weil man nidyt den 
Verluſt felbft, fondern die Empfindung defjelben fchä- 
gen muß, und einerley Sache zu verlieren, einem 
mehr, dem andern weniger empfindlich if, Man 
wird glauben, der Feldberr verliere alles, der das Le— 
ben in der Schlacht verlieret; Doc), wenn er in fei- 
nen legten Augenblicken erfährt, daß fein König ge: 
fiege bat, fo wird er fi) vergnuͤgt erklären, daß er 
nichts verliere, 

Wenn aber feine Gefchiclichfeit, Feine Emfigfeit 
ung zu Erhaltung unfrer Abfichten führen Fann ; wenn 
immer neue und weniger vorhergefehene Hinderniffe 
entftehen, fo befenne ich, daß ich geneigt bin, zu ra- 
then, man folle Unternehmungen fahren laflen, die 
vielleicht dem Beberrfcher ber Welt mißfallen, Ohne 
Zweifel müffen wir bey allem, was wir ung vorfegen, 
dem görtlihen Willen zu folgen bereit feyn; alfo müfs 
fen wir ihn auch erkennen, und da ihn uns hier feine Of⸗ 

fenbarung 
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fenbarung lehrer, fo bleibt nichts übrig, als denfelbigen, 
wie alles, was bie Vernunft uns von Gott lehret, aus 
feinen Werfen zu erfennen, Wir müffen alfo die 
Ordnung der Welt in Betrachtung ziehen, und was 
mit felbiger übereinftimmer, dem göttlichen Willen ge 
mäß halten, von andern Dingen aber glauben, daß 
fie ihm zuwider find, wenn wir diefe Ordnung fo ein- 
gerichtet fehen, daß foldye dadurch ausgefchloffen wer. 
den. Nun erfennen wir biefe Ordnung nicht anders, 
als aus der Erfahrung; Wir vermögen auch nicht, 
im Anfange voraus zu fehen, ob unfere Wünfche ihr 
gemäß find ober nicht, (daß wir nichts wünfchen, das 
ung die allgemeinen Vorſchriften der Sittenlehre uns 
terfagten, feße ich zum voraus,) wenn wir ung durch 
wiederholte Bemühungen vergebens ermuͤdet fehen, fo 
müffen wir wohl auf die Gedanken gerathen, das, . 
wornach wir ftreben, laſſe ſich in der vollfommenften. 
Verbindung aller Dinge nicht erhalten, von der wir 
ein Theil find, Erflärte iemand diefen Ausfpruch für 
allzuzaghaft, fo würde ic) ihn um Unterricht erfuchen, 
ob wir nicht dem Willen des unendlichen Gefeßgebers 
nicht „allein in ſolchen Dingen Folge leiften follen, von 
denen jeder einfieht, daß fie unterfagt oder befohlen 
find, 3. E. Raub und Mord zu unterlaffen, oder ſei⸗ 
nen. Landesherren zu verehren, und feines Nächften 
Gluͤck zu befördern; fondern ob wir niche auch bey fol- 
den Handlungen Gott gehorfamen follen, die man, 
überhaupt zu reden, weder für ftrafbar noch für gebos 
ten erklären kann; dergleichen find; welche Lebensart 
wir der andern vorziehen follen, was wir für Mittel 
anwenden follen, unfern Unterhalt zu erwerben, und 

| 5 unfern 
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unfern aͤußerlichen Wohlſtand zu gründen; Muͤſſen 
wir, wie ich nicht zweifele, auch-bierinnen Gott ges 
horchen, fo müffen uns auch feine Befehle befannt 
werden Fönnen, und wie foldyes anders, als aus 
Betrachtung der Begebenheiten möglich ift, läßt fich 
meines Erachtens gar nicht begreifen. - Das geftehe 
ih, meil unfere' Bemühungen einigemal fehl geſchla— 
gen find, Tage ſich nicht mit völliger Gewißheit 
ſchließen, daß fie niemals glücklicher feyn werden; 
Aber zur Regierung unfers Lebens ift aud) Feine völlige 
Gewißheit nörhig; genug, wenn wir fo'viel Verſuche 
gemacht haben, daß wir mehrere ohne großem Mad): 
eheil nicht unternehmen dürfen. Daß dasjenige ge= 
ſchehen werde, was mir verlangen, fehen wir nur mie 
fo viel Deutlichfeir, als wir überhaupt den Zufammens 
bang der ganzen Welt einfehenz Aber diefen ganzen 
Zufammenhang Fonnte Gott unfern Augen nicht dars 
ftellen ; fie faffen das Ganze nicht auf einmal, und fie 
find nicht feharf genug, die Fleinften Theile zu unters 
fheiden; Alfo wird uns nur efwas daran entdeckt; ein 
unendlich größerer Theil bfeibt uns verborgen: Beges 
benheiten, die aus diefem entfpringen, find fir ung 
ein Ungefähr, wie das Alterthum glaubte, daß die 
Inſekten von ungefähr entftünden, die ihren Urfprung 
aus unbemerften Eyern haften. Wir mögen alfo 
von der Vernunft zu Erreichung unferer Abfichten, 
was wir wollen, für Rathſchlaͤge erhalten, fo haben 
wir alfezeit zu befürchten, eben diefe Vernunft würde 
uns ganz anders gerathen haben , wenn fie vollfommes 
ner gewefen, wenn fie in den Zuſammenhang aller 


tiefer gedrungen waͤre. 
Sollte 
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Sollte alfo nur die Vernunft bey allen unfern Hand» 
lungen die einzige Triebfeder feyn, fo würden wir alles 
mie einer Art von Mattigfeie unternehmen, und in 
unfern Bemühungen träge werden, weil wir nie gewiß 
wiffen, ob fie nicht vergebens feyn dürften. Aber uns 
gewiffe und ſchwere Werrichtungen zu unternehmen, 
fpornen uns natürliche Triebe an; Sie reiffen uns 
auf einen Gegenftand, zu deffen Erlangung wir auch 
wenig Hoffnung ſehen; Sie erhißen uns, die Schwie⸗ 
rigfeiten zu überwältigen, die ung bey gelaffenem Ges 
muͤthe unüberwindlich feheinen würden. Durch fie 
hat Gott uns aufmuntern wollen, da mir nicht fo vie⸗ 
fer Einfiche fähig waren, daß die gewiſſe Vorausſe— 
bung eines glücklichen Ausganges unferer Arbeit, ung 
zulänglic) angetrieben hatte. 

Darf ich wohl bieraus einen Schluß madyen? 
Wenn dieſer Trieb ſchwaͤcher wird, wenn die Sehn- 
ſucht nad) einer Sache, um die wir uns anfangs eifrig 
bemübet haben, nachlaͤßt, fo follen wir auch mit un« 
fern Bemühungen gelaffener gehen, und Verrichtun— 
gen, zu denen wir feinen großen Antrieb mehr fühlen, 
nicht mit einer Arc von Zwange fortfeßen. Zwey 
Dinge koͤnnen ung zu großen Unternehmungen anrei— 
zen, die Hoffnung eines glücklichen Ausganges, und 
die Sehnfucht nad) demſelben. Empfinde ich, daß 
die legtere matt wird, fo muß felbft auch die Hoffnung 
abnehmen, die von der Furcht des Gegentheils: nie 
mals frey ift, auch wenn fie ihre größte Etärfe hat. 
Was für ein harter Zwang würde es nicht feyn, wenn 
ein Gefeg mir anbeföhle, um eine Sache zu arbeiten, 
die ich eben nicht allzu heftig verlange, und zu deren 

Erhaltung 
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Erhaltung ich auch nicht allzu große Hoffnung habe? 
So lange gegentheils diefes Verlangen fid) in mir res 
get, glaube ic), die Stimme der Natur zu hören, 
durch welche Gott uns allemal feine Befehle entdeder, 
wenn er nicht Wunder thut. Man würde ohne 
mein Erinnern wohl eingefehen haben, daß ich zum 
voraus feße, unfer Verlangen foll nicht auf ſolche 
Dinge gehen, die wir, als verboten zu erfennen 
vermögend find, 

Wuaͤren wir aber, nicht viel glücflicher, mern Gort 
uns überhaupt den Zufällen nicht unterworfen hätte? 
Wenn ung nichts Unerwartetes begegnete? Selbft in 
einer Welt, in der ung gar.nichts widriges begegnete, 
in einer ganz andern Welt, als die befte ift, in der 
wir uns wirflicdy befinden, würde biefe Einrichtung 
uns niche einmal nuͤtzlich feyn. Wenn wir trunfen 
von der gegenwärtigen $uft, die zukünftige mic völli» 
ger Gewißheit und Deutlichkeit voraus fühen, würden 
wir wohl jemahls ganz nüchtern werden, unfere Ger 
fchäffte mit gefeßtem Gemuͤthe zu verrichten? Begeg- - 
net uns aber, wie in der Welt wirklich geſchiehet, 
nicht lauter Glüf, fondern Gutes mit Böfen vermen- 
get, wer follte fich wohl wünfchen, allen Schmerz, 
den er Fünftig zu erwarten hat, durch die gewiffe Vor⸗ 
berfehung im voraus zu fühlen ? 

Man feße, da der Herr von Mauperfuis, die Ges 
ftale der Erde zu beftiimmen, abreifte, fey ihm alles 
vorher gefage worden, was ihm begegnen würde; 
Schiffbrach, unerträglihe Kälte, unergründlicher 
Schnee, langweilige jahre, unter Völkern, die 
kaum menſchliche Geftalt haben, zuzubringen , in dem 

firengften 
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ftrengfien Froſte und oft — durchwachte Naͤch⸗ 
te, ſchreckliche Gebuͤrge, wo man Wälter ausbauen 
mußte, Sternwarten dafelbft anzulegen; die verdrieß. 
liche Wahl, von Heeren blutgieriger Mücken zerftos , 
hen zu werden, oder im: Rauche zu erftifen, Abmef 
fungen, die in dem gluͤckſeeligen Frankreich muͤhſam 
genug waren, auf dem: Eife des Torneo Fluffes anzu⸗ 
ftellen, und endlich einen Erfolg aus diefen Abmeffun- 
gen, der ganz anders war, als ihn die angefehenften 
Männer haben wollten, und was damit weiter zuſam⸗ 
men hängt; Kann man wohl glauben, alle diefe 
Weiffagungen würden unfern Präfidenten zu feiner 
Unternehmung fehr aufgemuntert haben? Ich weiß 
es wohl, wer ihm alles vorher fagen wollte, müßte 
noch mehr in der Ferne der Zukunft zeigen: Den gluͤck⸗ 
lichen Ausgang eines fo großen Unternehmens, Frank 
reich, wie es von feinem Sohne die eingedrucdte Erd⸗ 
fugel annimmt, die es vom Newton nicht hatte annehe 
men wollen, Engelland, wie es Newtons Vertheidi⸗ 
ger verehtet, den Sieg über die gegenfeitige Meynung, 
den fein Anfehen, fondern blos die Macht der Beweis⸗ 
thümer erfochten hatte, einen Triumph, den die Größe 
der Ueberwundenen foprächtig machte, die Gnade zweyer 
der größten Könige, bes Waterlandes, das ihn ge 
jeuger, ‚und deſſen, das er erwaͤhlet, endlich einen: 
Ruhm, der fo fange dauern wird, als die Erbe. Doch 
diefes alles lange zuvor zuwiſſen, ehe es fich zutragen 
ſollte, hätte zu nichts weiter gediener, als das Gemuͤ⸗ 
the durch beftändige Unruhe zu quälen; Würde die 
Ausfiche einer enrfernten Belohnung wohl die Empfin- 
dung des gegenwärtigen Verdruſſes unterdruͤcket ha⸗ 

ben? 
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ben? Oder wäre ein Vergnügen rein genug gemwefen, 
wenn fich der darauf folgende Verdruß zugleich dem 
Auge auf das deutlichfte dargeftellee Härte? Ein Dich: 
ter fchreibt es der göttlichen Weisheit zu, daß die Zu- 
kunft vor. uns indunfle Schatten verhüffe ift. (*) Aber 
die göttliche Güte hat eben fo viel Theil daran. Unſe—⸗ 
re Pflicht ift, Die Gefchenfe der gegenwärtigen Augen- 
blicke ungeſaͤumt zu genießen, an fünftige Widerwaͤr⸗ 
tigfeiten fo weit zu denfen, als wir etwa fie zu vermei- 
den thun fönnen, übrigens einen Schmerzen, der alle: 
mal: noc). zeitlich genug kommen wird, uns nicht im 
voraus zu erregen, und eben fü: wenig ans von einer 
Hoffnung allzufehr einnehmen zu laffen, die, wenn fie 
eitel ſeyn ſollte, unfere Betruͤbniß deſto größer machen: 
würde, ie größer unfere Einbildung von ihr geweſen 
iſt. Mur die Hoffnung ift-fürVerehrer der Vorſicht 
unbefrüglich, daß. ihnen aflezeit dasjenige wieberfah- 
ren wird, was an fich felbft am beiten ift. 

Don einem andern Gebrauche.der Zufälfe wänfchte 
ich, daß er bey mehr Menfchen gewoͤhnlich wäre, daß 
wir nämlich die Gelegenheiten, gute Handlungen aus⸗ 
zuüben, uns allemal recht zu Nutze machten, wenn ſie ſich 
uns unverſehens, oder wenigſtens ohne unſer Zuthun 
darbietet. Wir ſollen alle Arten von Tugend auszu« 
üben befliffen fenn, aber wie ſind nur alsdenn zu derfels 
ben wirflihen Ausübung verbunden, wenn wir Kräfte 
und Gelegenheit dazu haben. Fehlen mir Reichthum 
und Macht, fo. mangeln mir Mittel, andere glücklich 
zu machen, nicht ber Enfer, folcyes zu hun. Das 

. Vers 
(*) Prudens futuri tempotis-exitum 
- Caliginofa nodte premit Deus. Horat. 
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Vermoͤgen, Gutthaten auszuüben, iſt ber einzige 
Vorzug, um den ic) die Großen beneide. (*) Zu je⸗ 
der, vortrefflichen Verrichtung werden zwey Dinge erfo⸗ 
dert, edle Geſinnungen, bey dem, der ſie vornimmt, 
und gluͤckliche Umſtaͤnde, die ſolchen Geſinnungen ſich 
zu entdecken verſtatten. Friedrich Wilhelm der Große 
beſaß den erhabenen Geiſt eines Königs, bey dem mit. 
telmäßigen Gluͤcke reines Churfuͤrſten. CH) Wie groß 
wuͤrde er nicht geweſen ſeyn, wenn ſeine Macht Lud⸗ 
wigs Macht gleich gemwefen- wäre ‚Dem: feine patrioti⸗ 
fhe Tapferkeit fo fchrelich war, ! 
Reichthum, Herfommen, Gewalt und alles ‚was: 
wir: nicht von uns felbft, fondern vom Gluͤcke empfan⸗ 
gen haben, ſollen wir alſo nur auf die Art gebrauchen, 
wie wir glauben koͤnnen, daß es den Abfichten Gottes 
gemäß fey, der uns zu Verwaltern aller.diefer Güter: _ 
gefeget hat; Gelegenheiten ,. Unglücklichen zu helfen, 
oder Lobenswerthe Bemühungen zu unterſtuͤtzen, ſollen 
wir nie aus den Haͤnden laſſen, denn ſie duͤrften viel⸗ 
leicht nie wieder ‚fommen ; Dieſes find wir der Vor— 
ſicht ſchuldig, von der wir verfichert feyn müffen, daß 
fie uns nur deswegen Kraͤfte giebt, Gelegenheiten 
darbietet, Gutes zu thun, daß wir uns derſelben be⸗ 
dienen ſollen. Einem Zufalle, wenn Alles von die⸗ 
ſem herruͤhrte, wuͤrden wir nichts ſchuldig ſeyn. Viel⸗ 
leicht vertrauet uns die Vorſicht mehr an, wenn wir: 
das Geringe redye verwalter haben; Vielleicht fest fie - 
— Fr X uns 
C) How amiable a thing is doing good! Tis aH, 

I envy great folks for. Pomelo. 


(**) I] femble que ‚par meprife la nature eut uni en 
hu Pame dun grand Roi 7 la fortune mediocre d’un 
Ele&eur Mem. de Brandenb, 
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uns über viel, wenn fie uns bey. wenigen freu erfun⸗ 
den hat; Gegentheils wird fie üble Haushalter ihres 
Amtes völlig. entfegen koͤnnen. Dieſes zu hoffen und 
zu fuͤrchten, würde vergebens feyn, wenn uns Zufall 


und niche Vorſicht beherrfchten. 
* * 


x 

Was Andern begegnet und uns unmittelbar wenig 
anzugehen ſcheinet, kann dennoch viel beytragen, uns 
zur Tugend zu leiten, und in ihr zu beftätigen. Ein 
Trauerfpiel haͤlt uns durch die Fünftfiche Verwickelung 
zwifchen Furcht und Hoffnung bis zum legten Auftritte 
ängftlich auf, es preffet ung Thränen-aus, es erfchür- 
tert uns mit unverfehenem Schrefen; Wollen: wir 
Dichtern diefe Gewalt über unfere Gemuͤther zugeſte⸗ 
hen? Sollen uns Nahmen, die wir vielleicht nie ge— 
‚ böret hätten , wenn Sophofles und Voltäre nicht ges 
Wweſen waͤren, ſollen uns Oedipus und Zaire aͤngſten? 
Sollen uns Erdichtungen mit eitlen Schrecken erfuͤl⸗ 
len? Und ſollen uns wahre Begebenheiten, die ſich 
vor unſern Augen zutragen, denen die Dichter ihre 
Erfindungen recht aͤhnlich zu machen ſuchen, wenn ſie 
die hoͤchſte Vollkommenheit zu erreichen ſtreben, ſollen 
dieſe, ſage ich, uns nicht ruͤhren? Oder ſollen wir 
nicht auch auf ſie Achtung geben, wie ſie zugleich Be— 
weiſe und Erläuterungen der Vorſchriſten der Sitten- 
(ehre find, unfern Verſtand aufklaͤren und in das 
Herze dringen? 

Dieſes weiter auszufuͤhren iſt unnoͤthig. Wie die 
Geſchichte ein Spiegel der goͤttlichen Vorſicht ſey; wie 
ſie unſer Gemuͤthe durch die vortrefflichſten Beyſpiele 
zur Tugend lenke, haben viele gewieſen, und alles 
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diefes läßt ſich auch von folhen Begebenheiten fagen, 
die wir nicht in Büchern fefen, fondern die fich vor uns 
fern Augen zeigen; Und noch mit befferm Grunde, 
weil wir von folhen Vorfaͤllen meiftens richtiger ur. 
theilen Fönnen, als von denenjenigen, die ſich vor lan⸗ 
gen Zeiten, oder an entfernten Orten zugetragen ha« 
ben, und fo wohl dieferwegen, als wegen anderer Urs 
fachen, vornämlid) der Partheilichkeit der Schriftftels 
ler zweifelhafter und dunkler find. 

Da fo viel Schriftfteller nach Derhams Zeiten ſich 
mit der Erkenntniß Gottes aus den Werfen der Natur 
befchäftiget haben, fo habe ich öfters gewuͤnſcht, an⸗ 
dere möchten auch, eben diefe Erfenneniß aus ben 
Verrichtungen und Schickſalen der Menfchen zu erläu« 
tern, arbeiten. Mic deucht, daraus würde ſich 
vornaͤmlich die göttliche Gerechtigkeit zeigen laffen, da 
fid) ben Teblofen und der Freyheit beraubten Gefchöpfen 
nur Macht und Weisheit entdecken fönnen. Doch ges 
ſtehe ich, was fo viel emfige und aufrichtige Beobach« 
ter, zumal in den neuern Zeiten von unbefeelten und 
vernunftlofen Gefchöpfen aufgezeichnet haben, iſt zu: 
verlaͤſſiger und vollftändiger, als die Geſchichte der 
Menſchen: Wenn es bey diefer auch den Geſchicht— 
fhreibeen nicht an Aufrichtigfeie und Treue mangelte, 
fo verſtellen fi doch die Menfchen meiftens felbft, fie 
find dasjenige nicht, was fie feinen, und daher läßt 
ſich über den Zufammenhang ihrer Thaten mit ihrem 
Schickſale ſchwerlich ein Urtheil fällen. . Doc) bes 
nimmt diefes der Gefchichte und Der Betrachtung deſ⸗ 
fen, was ſich vor uns ereignet, ihren Gebraud) nicht, 
die göttlichen Eigenfchaften zu erfennen, und unfer 
z 1, € Gemürde 
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Gemüthe zu ‚regieren; befonders wenn wir auf die all. 
gemeinen ©efege fehen, die Gort fich felbft bey Be⸗ 
herrſchung der Welt vorgefchrieben hat, und nicht un« 
fichere Kleinigkeiten zum Grunde wichtiger Folgerun: 
gen legen, eben als wenn man nad) des Herrn von 
Maupertuis Erinnerung das Dafeyn Gottes aus der 
Spinnenmwebe bemweifen wollte, 

Veberlegen wir diefes, fo ift Fein Zweifel, wie wir 
zur Erfenntniß eines weifen, mächtigen und gütigen 
Gottes durch die Gefchichte-der Körper geführet wer- 
den, fo werden uns die Begebenheiten mit Vernunft 
und Freyheit begabter Seelen feine Gerechtigfeit und 
Heiligkeit zu verehren befehlen; Wie aber Mißgebur- 
ten, Erdbeben, andere Abweichungen von dem ordent» 
lichen $aufe der Natur nicht fo viel vermögen, daß wir 
zweifelten, ob auch alles in der Koͤrperwelt nad) wei« 
fen Gefegen ordentlid) zufammenbänge, fo wird das 
Glüd der Gortlofen, oder das Widrige, das Tugend« 
baften begegnet, feinen Zweifel in uns erregen, ob 
der Schöpfer auch mit den Geiftern billig verfahre. 
Soll denn ein Weifer nicht von den Werfen Gottes fa- 
gen, was Sokrates von den Werken eines Schrift 
ftellers gefage hat: Was ich verftehe, ift alles vor: 
trefflich; fo wird auch dasjenige feyn, das ich 
nicht verſtehe. ’ 
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9; Einrihtung der Welt ift nicht fo gemacht, 
daß. ein Menſch ohne den andern glücklich le— 
leben koͤnnte. Die Bequemlicdjfeit, oder daß ich nicht 
zu wenig fage, bie Nothwendigkeit erfordert es, daß 
‘wir uns öfters fremder Beyhülfe bedienen, und diefes 
verbindet uns wieberum, auch andern einen Theil un« 
ferer Kräfte zu widmen. ch will die Sittenlehter, 
welche unfere Pflichten aus einem angebohrnen Triebe 
zur Oefelligfeit herleiten, ietzo weder angreifen nod) 
vertheidigen. So viel verfichert mich meine Empfin« 
dung, daß es ein fehr großes Vergnügen ift, andere 
gluͤcklich zu ſehen; und dag wir Handlungen vorneh« 
men, zu denen uns nur diefes Vergnügen antreibt, 
und für die uns nur daſſelbige genugfam belohnet. 
So oft ich mir vorftelle, wie unfhuldig, wie rührend 
dieſe Ergößgung ift; fo oft ich überlege, wie glücklich 
eine Welt feyn würde, in der alle Menfchen für diefels 
be eingenommen wären: fo oft entfteht in mir der 
ftärffte Abfcheu vor Denenjenigen, die fich der menſch⸗ 
lichen Gefeltfchaft entziehen, und ihr Glü von dem 
Gluͤcke anderer. trennen wollen... Man machet einen 
Vorwurf von dieſer Art den Philofophen, und da ich 
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die Philoſophie fehr hoch ſchaͤte; ſo habe ich an biefen 


Vorwurf niemals ohne Verdruß gedenken Fönnen. - 
Man glaubet insgemein, ein Philoſoph fey ein Bild 
des Eigenfinnes, ein Mann, der mit niemanden um» 
gehen koͤnne, als mit ſich felbft und mit feinen Bir 
chern, der ſich um feine Mitbürger fo wenig bekuͤmme— 
re, fo wenig fie fih um ihn befümmern, und der die 
Erkenntniß der unnüßeften Wahrheit dem Wohl eines 
Staates nicht aufopfern würde. - Diefe Meynung 
will ich iego angreifen; das Vorurtheil will ich ietzo 
beftreiten,, als ob bie Philofophie uns der menfhlichen 
Gefellfhaft unnüg made. Ze 

Wenn ich von der Philofophie rebe, fo denfe ich 
jego nicht hauptfählic an denjenigen Theil von ihr, 
der ung unfere Pflichten und die Mittel, foldye zu er⸗ 
füllen, zeige. Man iſt wohl.nicht leicht ſo verwegen, 
zu behaupten, daß die praktiſche Philoſophie der. 
menſchlichen Geſellſchaft unnuͤtze ſey. Vielleicht wuͤr⸗ 
de dieſe Verwegenheit nicht ſo gar groß ſeyn. Ich ſe⸗ 
he eben nicht, womit ſich derjenige um das menſchli⸗ 
che Geſchlecht verdiene ‘macher, der nach. neun und, 
neunzig Grundfägen bes Rechts der Natur den hunders. 
ten entdeckt, oder der ausrechnet, wie viel Zehntheile 
ein Menſch vom Geldgeize, Ehrbegierde und Wolluft: 
hat, oder der endlich die wichtige Frage ausmachet: 
Ob ich einen Blinden, der mir im Wege ſteht, wenn 
mic) mein: Feind verfolge, vom Stege ins Waffer 
ſtoßen dürfe? Und mas es noch fonft für Dinge giebt, 
davon diejenigen pfaudern, die die Unverfchämrheit 
haben, die praktiſche Philoſophie zu lehren, ohne daß 
fie ſich in den. Geſchichten und. den bürgerlichen Rechten 
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. umgefehen hätten. Indeß hat man insgemein bie 
theoretifchen Philofophen in Gedanfen, wenn man 
ſich die Phifofophen als Menfchenfeinde vorftellt. Man 
denfet da hauptfächlic) an diejenigen Männer, welche 
die Regeln entdecken, wornach unſer Verſtand begrei⸗ 
fen, urtheilen und ſchließen muß: welche bemuͤhet 
ſind, die erſten Grundſaͤtze unſerer Erkenntniß aus den 
allgemeinen Eigenſchaften aller Dinge herzuleiten, die 
Natur der Seele zu unterſuchen, den Zuſammenhang 
der Welt und ſeinen großen Urheber zu erkennen. Und 
damit ich diejenigen nicht vergeſſe, die dieſem Vor— 
wurfe am meiſten ausgeſetzt find: man erklaͤret diejeni« 
gen andern Menſchen fuͤr unnuͤtze, die ſich in die Ei— 
genſchaften der Menge und des Raums verſenken, die 
unterſuchen, was‘ Körper durch ihre Figur, Groͤße 
und Bewegung vermögen, die unfern Augen die ent- 
ferneen Weltförper nähern ‚und unzählige Kfeinigfeie 
ten in der Natur fihtbar machen, und uns die wah« 
ren Gründe von den wunderbarften Begebenheiten 
entdecken. u 

Diefe Arten von Gelehrten find es, die ich verfheis 
digen will, von diefen will ich behaupten, daß ihr 
Fleiß fie nicht verhindert, würdige Mitglieder der 
menſchlichen Gefellfchaft zu feyn, und fie nicht abhält, 
ihre Kräfte zur Beförderung des gemeinen DBeften 
Anzumenden, 

Was ift denn wohl das ftärffte Band der menfchli« 
hen Geſellſchaft? Iſt es niche die Faͤhigkeit der Seele, 
die ung zu Menfchen macher, die. Vernunft? Es ift 
wahr, viele unvernünftige Gefchäpfe fud;en ihre Nah— 
rung Heerdenweife; fie ftehen einander bey, und es ift 
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beynahe, als ob fie gemwiffe Pflichten und Einrichtuns 
gen der Gefellfhaften beobadyteten; doch was fie aus 
einem Triebe thun, deſſen Quell uns unbefanne ift, 
dazu muß einen Menfchen die Wernunft nod) viel ftär- 
Fer antreiben. Diejenigen, die uns die Thiere beftän- 
dig zum Mufter vorftellen, diejenigen, die den erbau« 
lihen Sprud) ftets im Munde führen: Kein Wolf 
freffe ben andern, feine Kraͤhe hacke der andern die 
Augen aus, haben gewiß noc) nieangemerft, wie ein 
Knochen, Hunde mit Hunden, ja Mopfe mit Mopfen 
veruneiniget, und wie Kater mit Slatern, Thiere von 
einerley Art, und noch dazu von eimerley Gefchlechte, 
aus noch andern Urfachen blutige Kriege führen, Ich 
muß diefen vortrefflichen Sittenlehrern und Naturfün- 
digern foldye niederträchtige Beyſpiele entgegen ſetzen, 
weil fieung auf eine fo nieberträchtige Art die Pflichten 
der Geſellſchaft beybringen wollen. Nur die Vernunft, 
nur das Vermoͤgen, eine Menge von Wahrheiten in 
ihrer Verbindung einzuſehen, kann ung überführen, 
daß ein Menfch fein eigen Wohl durd) das Wohl an— 
berer erhalten muß; nur fie Fann dem Triebe, fid) an 
anderer Glüce zu vergnügen, die völlige Kraft geben; 
nur fie kann ung lehren, daß wir andere lieben, und 
wie wir fie lieben müffen. Dazu ift gewiß Vernunft 
nöthig, daß wir die Einrichtung der Geſellſchaft, darin— 
nen wir ung befinden, die Abfichten und Neigungen 
ihrer Mitglieder, und die Berhältniß, in welcher wir 
mit ihnen ftöhen, erkennen. Wir müffen einfehen, 
was unfere Thaten mit dem Endzwecke der Gefellfhaft 
für eine Verfnüpfung haben, was fie bey dem oder je= 
nem Mitbürger für eine Wirfung bervorbringen wer⸗ 
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den, Wir haben nicht allemal fange Zeit zu uͤberle⸗ 
gen. In einem Augenblicke müffen wir öfters über 
unfere Berwegungsgründe urtheilen, die Hinderniffe 
wegräumen, unfere Handlungen nad) ihrem Zwecke 
richten, und ihre entferhten Folgen voraus fehen. 

Setze ich diefes zum Grunde, fo folget, daß alles 
dasjenige uns der Gefellfhaft nuͤtzlicher machet, was 
. unfere Vernunft verbeffert, unfere Einficht ftärfer, 
und uns fähig machet, einen großen Zufammenhang 
von Wahrheiten deutlich) und geſchwinde zu überben« 
fen.  Diefes aber thut die theorerifche Weltweisheit. 
Sie erweitert den Kaum unfers Geiftes für mehr Be—⸗ 
griffe, als ungeübte Seelen auf einmal faffen, fie 
nähert ung die entfernten Folgen eines Gases, bie ein 
andrer erft nach langer Ueberlegung erreichen wird. 
So wie uns das Vergrößerungsglas in einem Tropfen 
eine Welt voll Thiere zeiger, fo wie uns das Fernrohr 
einerl neblichten Stern in einen Himmel voll Sonnen 
verwandelt: So weiſet uns die Philofopbie eine Men« 
ge fruchtbarer Lehren, wo ein anderer kaum etliche 
trockene Säße fieht: fo entdeckt fie uns eine Menge 
wichtiger Wahrheiten, wo ein blödes Auge eben deß⸗ 
wegen nichts ſieht, weil es von gar zu viel Fichte ges 
blendet wird. 

Ich gebe es zu, diefe Erfenntniß mag theoretiſch 
feyn, fie mag unmittelbar feinen Einfluß in unfere 
Handlungen haben, aber fie hat unendficdyen Nugen, 

wenn fie uns nur die Fertigkeit erwirbt, auch bey un- 
feren Handlungen alle Umftände fo zu beobachten, alle 
die Kleinigfeiten deutlich und geſchwinde zu überfehen, 
die fo viel Wirfung haben, und die nur der Aufmerk⸗ 
84 ſam⸗ 
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famfeit eines Philoſophen nicht entwifchen. - Sollen 
wir durch unfere Thaten unfer Gluͤck befördern; fo 
müffen wir bey denfelbigen die Fertigkeit haben, vieles 
in weniger Zeit zu überfehen, Fertigkeiten erwirbt fi) 
unfer Geift fo wenig ohne Uebungen, als unfer Körper. 
Die theoretische Philofophie uͤbet unfern Geiſt. Alſo 
hat ſie einen Einfluß in unſere Thaten. Uebten ſich 
die alten Griechen nur deswegen im Ringen, damit ſie 
blos in den Spielen ſiegen möchten? ober thaten fie es 
nicht vielmehr, ihren $eib ſtark und gewendig zu mas 
hen? $ernet man deßwegen nur tanzen, um auf einem 
Balle feine Geſchicklichkeit zu jeigen? oder ift eine gute 
Stellung Hierbey nicht insgemein der vornehmſte Ends 
zweck? Ich würde der eheoretifchen Philoſophie uns 
recht thun, wenn ich fie Diefen Uebungen gleich fchägen, 
wenn ich fie nur als ein Werfzeug, uns zur Gefelle 
(haft geſchickt zu machen, anpreifen wollte, Sie har 
ihren eigenen Werth; fie giebt ung das edelfte Wer» 
gnügen, fie verdienet unfere Bemühungen, weil wir 
der Erfennmiß fähig, weil wir Menfchen find; aber 
fie machet uns aud) zu. Bürgern geſchickt. 

Wie? giebt es denn nicht Leute, die, ohne daß fie 
etwas von den Brillen der Weltweifen gewußt, der 
menſchlichen Geſellſchaft großen Nutzen gebracht ba- 
ben? Ich leugne es nicht; aber ich. babe auch nod) 
nicht behauptet, daß uns fonft nichts der Geſellſchaft 
nuͤtzlich mache, als die theoretiſche Erkenntniß. Ich 
will niemanden zwingen, ſich mit philoſophiſchen Saͤ— 
Gen zu befhäftigen, ich will nur diejenigen vertheidie 
gen, welche fich damit befchäftigen, Wer auf feine 
Handlungen aufmerffam ift, wer feine und anderer 
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Erfahrung zu Rathe zieht, der wird ſich allerdings 
die Klugheit zu leben erwerben, und wohl gewiſſer, 
als ein tieffinniger Pbilofoph, der es nicht der Mühe 
werth achtet, auf feine‘ Ihaten Achtung zu geben, 
Iſt den aber dag der Philofophie Schuld? Ein mun⸗ 
terer Kopf, ber feine Mutterfprache in feiner Gewalt 
bat, der die Kraft eines jeden Wortes und den Nach— 
drud einer jeden Wortfügung weiß, leget fi) auf die 
Dichefunft, Er befümmert fich aber um Feine Res 
geln; er ftelfer fich ſchlechte Mufter vor, er giebe ſich 
feine Mühe, feine Ausarbeitungen zu verbeffern. 
Er wird gewiß feinen fo großen Ruhm erhalten, als 
ein anderer, der weniger (Feuer, als der vorige, und 
weniger Stärfe in der. Spradyfunft befigt, ber aber 
alles, was er machet, nad) den firengen Gefegen ber 
Schriftrichter und nach den vortrefflichften Exempeln 
prüfe, Ja der letzte wird vor Fehlern ficher ſeyn, 
in die ben erften allzuvieles Feuer verfuͤhrt. Wollte 
man deßwegen fhlißen, daß eg einem Dichter unnüße 
fey, die Sprache zu Eennen, daß es ihm Schaden 
bringe, aufgeweckt und feurig zu feyn? Alsdann wer⸗ 
be ich es auch zugeben, daß man aus den Fehlern 
großer Weltweifen, aus dem glücklichen Fortgange, 
den die Handlungen Unwiffender haben, fehließen darf, 
die theoretifche Philofopbie fen in dem sefhfhaftinen 
geben unnüß und fhädlich, 

Und wenn die Handlungen derer, bie keine Philo⸗ 
ſophen find, wohl ablaufen, iſt es denn allezeit ihrem 
Verftande zuzufchreiben? Oder ift das Spruͤchwort 
unbefannt, daß Gottes Weisheit und der Menfhen 
Thorheit die Welt regieren? Ein Fuͤrſt, ein Staats⸗ 
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mann thut öfters ettvas, das er unterlaffen wuͤrde, 
wenn er feinen Meigungen weniger folgte, oder wenn 
er mehr überlegte, Indeſſen fließt etwas Gutes dar. 
aus,. daß niemand fid) Anfangs mit Vernunft verfpre« 
chen konnte. Wie wird nicht ein Tacitus die Staats. 
Funft diefes Herrn erheben, die in der That in einem 
Fehler befteht ? 

Man wende mir Wider * Beweis, ben ich gege- 
ben habe, nicht etwa ein, ein Geift, der fi) nur in 
eheoretifche Unterfuchungen vertiefe, mache- fi un« 
fähig, über praftifhe Wahrheiten zu denken. Dieſes 
würde zu befürchten feyn, wenn die Philofophie, fo 
wie ic) fie befchrieben habe, eine einzige Wiffenfchaft, 
und ihr Gegenftand nur eine gewiffe Art von Dingen 
wäre; da hätte es einigen Schein, daß derjenige‘, der 
fi) nur darauf aufmerffam zu feyn gewöhnt hat, un« 
geſchickt würde, über etwas anders zu benfen, wie es 
Maler giebt, die fich die Fertigkeit erworben haben, 
eine gewiſſe Art von Gemälden, aber aud) nur diefe 
Art, ſehr fhön zu malen. Doc) fo fehr ſich ein Uu— 
wiffender in der Zergliederungsfunft irret, wenn er 
ſich die Menge von Muffeln, die unfern Leib deden- 
und bewegen, als ein einziges und zufammenhangen» 
bes Stüde Fleiſch vorftelle; fo fehr betrüge fi) derje- 
nige, der fich die Philofophie und Die Meßkunſt als eine 
einzige Wiſſenſchaft einbilder. Bald muß-der Philo- ° 
ſoph alle Körper aus feinen Gedanken verbannen; bald 
muß er auf alle Eigenfchaften der Körper aufs genaues 
fte Achtung geben. Jetzt betrachtet er an ihnen nichts, 
als die Ausdehnung. Jetzt weiß er alle ihre verfchie- 
denen Kräfte von einander zu unterfcheiden. Jetzt 
lernet 
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fernet er, Buch Aufmerffamfeie auf fich felbft, die 
‚ Wirkungen feiner Seele und ihre Quellen erfennen. 
Jetzt zergliedert er einen $eichnam, den Aberglauben 
und thörichte Gewohnheit wünfchten unnüge verfaulen 
zu laſſen. Für ihn ift der Erden Schooß von Metallen 
ſchwanger, und ihre Oberfläche an Pflanzen fruchtbar. 

Für ihn ſtrahlet das Geftirn des Tages mit fieben- 
fachem Lichte. Fuͤr ihn ſchmuͤcket ſich die Nacht mit 
einer unzaͤhlbaren Menge Sonnen. Nichts iſt ſo groß, 
daß ſein Verſtand nicht etwas davon begreifen ſollte; 
nichts ſo klein, daß es ſich ſeinen Blicken gaͤnzlich ent⸗ 
zoͤge. Seine Erkenntniß hat einerley Graͤnzen mit der 
Welt. Ja, ſie wird von der Welt nicht umgraͤnzt; 
ſie erhebt ſich zu dem unendlichen Schoͤpfer. 

Sollte nun ein Geiſt, der ſo viele, ſo unterſchiedene 
Wahrheiten begreift, blos ſeine Pflichten zu begreifen 
ungeſchickt ſeyn? Sollte derjenige, der die Regeln und 
die Fertigkeit, richtig zu denken, in ſeiner Gewalt hat, 
nur in praktiſchen Dingen nicht richtig denken koͤnnen? 
Sollte der, der durch die kuͤnſtlichen Verſuche zu ent⸗ 
becfen weiß, was die Matur vor uns ſich gleichfam zu 
verbergen bemüht, vie Abfichten anderer nicht erra⸗ 
then; die Mittel, feine Abfichten zu erhalten, nicht 
finden fönnen? Sollte für den die Verfaffung einer 
Republik zu hoc) feyn, für den die Geſetze des Kim 
mels und der Natur niche zu hoch find ? 

Ich würde noch nicht alles angeführt haben, wo» 
durch. die theoretiſche Philofophie uns vernünftig han 
dein fehret, wenn id) blos davon reden wollte, wie fie 
den Verftand ausbeſſert. Gie hat einen ftärfern Ein⸗ 
Ruß in unfern Willen, 
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Vielleicht wird man, indem ich diefes ekwaͤhne, an 
die theoretifche Wahrheiten gedenken, welche Gründe 
der Sittenlehre find ; vielleicht wird man daran geben. 
fen, wie fie den Aberglauben und die Frengeifterey be- 
kaͤmpft, und durch die vernünftige Erfenntniß des 
Schoͤpfers uns antreibt, den ſich offenbarenden Gort 
defto .ftärfer zu verehren. Ich leugne es nicht, daß 
diefe Vortheife fehr wichtig find; aber fie fallen,von fich 
felbft fo deurlic) in die Augen , daß ich es für unnoͤthig 
balte, weitläuftig Davon zu reden. - Zu ber Beherr« 
fhung der Begierden, zu einer Sache, die fo ſchwer, 
als nothwendig iſt, Haben wir vielleicht Fein bequemes 
ves Mittel, als den Fleiß, den man auf die theoreri- 
ſche Philofophie wende. Was bringt die Menfchen 
zu den $aftern? Ein feerer Raum in ihrer Zeit, den 
fie mie feinen andern Befchäftigungen auszufüllen wifs 
fen; ein reizendes Bild von den emfindlichften Er⸗ 
gößungen, die es werth find, daß man ihnen zu ges 
fallen der Vernunft und der Gottheit abfaget. Aber 
diefes findet bey einem Philofophen nicht flat, Er 
bat feine Muße, an Laſter zu gedenfen; denn er iff 
ftets mit Erforfchungen der Wahrheit befchäftige. 
Das Angenehme der Sinnen madet wenig Eindruck 
in ihn; denn er ift mehr für die Suft des Verftandes 
enzpfindlih. Wenn ſich Orpheus mit feiner Leyer be⸗ 
ſcheftiget, fo ift nichts fähig, ihn zu ſtoͤren. Go viel 
Harfchaft hat Ulyſſes nicht über fi); den Gefang der 
Sirenen würde ihn verführen, wenn er ſich nicht die 
Ohren verftopfen, und*fih an den Maftbaum anbin- 
den ließe. Eben fo, wie der Unmiffende in $after 


verfallen wird, wenn er nicht all Gelegenheit vermei- 
u det, 
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der, wenn ihn nicht drohende Gefege zwingen und vom 
Unglücde zurücd halten. Und wie ift es anders mög« 
lich, als. daß das ſinnliche Vergnügen denjenigen ſehr 
beherrſchen muß, der von den Ergoͤtzungen des Ver⸗ 
ſtandes wenig weiß? Der Philoſoph hat die Erkennt⸗ 
niß der Wahrheit empfunden; Daher vermögen finn« 
fiche Süfte eben fo wenig über ihn, als die ohnmaͤchti⸗ 
gen Reizungen gemeiner Schönheiten über denjenigen, 
den etwas vollfommeners feſſelt. Und zeiget ung 
niche die Geſchichte der Philofophen felbft mehr, als ei« 
nen, welcher Ehre, Bequemlichfeit, und Ergoͤtzun⸗ 
gen, die den Thieren mit dem Mienfchen gemein find, 
der Unterfuchung der Wahrheit aufgeopfert. bat? Zwar 
feine ganze irdiſche Gluͤckſeligkeit, das ganze Wohl 
feines Körpers wegen der Ausbefferung des Verftandes 
hindanzuſetzen, das. kann ich niche für.billig Halten; 
aber ich glaube Auch nicht, daß die Philofophie jemans 
den hierzu verführen werde. Sie raubet ung die an 
genehmen Emfindungen des Körpers nicht; fie zeigen 
ung nur etwas noch angenehmers in der Uebung des 
Berftandes, Das Vergnügen der Einne wird auch 
für den Philofophen feyn, aber nur alsbenn, wenn es 
durch den Benfall der Vernunft rein und, daher ee 
rührender wird, Get 
Er fieht Gold, Chr und Luft, wie ſchoͤne Früchte an, ° > 

Da weifer — erfriſcht, zuviel verletzen kann. 
Baller. | 

Man wird mir vieleicht ‚hier die Erfahrung entge⸗ 

gen ſetzen: Man wird eine Menge Philoſophen anzu⸗ 
fuͤhren wiſſen, die nicht philoſophiſch leben. Dieſem 

| nn. ſetze ich zwo Betrachtungen. entgegen:. Eine: 
mal 
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mal muß man unterfuchen, ob diefes wahre Philofo- 
phen find, ob nicht die Begierde, reich und angefehen 
zu merden, ihren Fleiß öfters angefeuert hat, als das 
reine Vergnügen, das aus dem Erfenntniffe der Wahr- 
beit enefteht? und zum andern werde ich fragen, ob 
denn eine Einficht in der Nechtsgelehrfamfeit oder Hei« 
fungsfunft niches helfe, unfere Güter und unfere Ge- 
ſundheit zu erhalten, weil Rechtsgelehrte, ſich um ihr 
Vermögen betrügen laffen, und Arzneyverftändige ih- 
ren Körper durch unorbentlihes geben fehmächen ? 
Wenn man in einen Fähler verfällt, fo Eömmt es nicht 
allezeit daher, daß man nicht Kräfte gehabt hätte, ihn 
zu vermeiden, fondern daß man diefe Kräfte aus Nach⸗ 
läfligkeit und Uebereilung nicht gebraucht har. 
Bisher habe id) geredet, als hätten die theoretifchen 
Wahrheiten felbft Feinen Einfluß in den Nugen der 
Staaten. So gewiß es aber ift, dAß fie, auch nur 
durch die Hebung des Verftandes, nügliche Bürger 
maden: fo unleugbar ift es auch, daß fie,an fich ſelbſt 
viele Verbindung mit dem Zuftande des gemeinen Wes 
fens haben. Man frage doc) einen Unmiffenden in 
den Geſchichten, für wen er den Deurfchen halte, durch 
deffen Erfindung feit drey Hundert Jahren die Pfeile 
und Strumböde ihre Kraft zu fehaden, die Harnifche 
und Mauern ihren Gebrauch zu befchirmen verlohren 
haben, und der ganzen Kriegskunſt eine andere Geftale 
ift gegeben worden? Wird er nicht auf-einen Eäfar 
oder Eugen des vierzehnten Syahrhundertsrathen? Und 
wird es nicht Mühe foften, ihn zu bereden, daß dies 
fes alles dem mislungenen Verſuche eines naturfore 
ſchenden Mönche zugufchreiben ift? a 
| 8 
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Es war ein mislungener Verfuh. Die Feinde 
diefer Erfindung haben das, fo viel id) weiß, noch 
nicht angemerft. Wie fhön würden fie nicht fonft ih» 
re DBeredfamfeit darüber geübt haben, wenn fie das 
Pulver mit den verwegenften Schmähungen angreifen, 
vielleicht nur deswegen, weil ihnen feine Wirfungen 
zu furchtbar find. | 
Doch es giebt unfeugbare Vortheile , die wir der 
Kunſt zu danken haben, die durch Huͤlfe des Feuers 
Körper zerſtoͤhret und erzeuget. Kräuter, Metalle, 
Thiere, bey nahe alle Dinge, welche die Erde hervor⸗ 
bringt und ernaͤhrt, wuͤrden uns oft ohne ſie unnuͤtze 
ſeyn, und ſind uns durch ſie dienſtbar. Vergebens 
wird man die Berge aushoͤlen, wenn man das Metall 
nicht aus dem Geſteine zu bringen, wenn man es nicht 
zu verarbeiten weiß. Vergebens wird man die Wie« 
berberftellung eines Kranken wuͤnſchen, wenn mat 
‚nicht die heilende Kraft aus den natürlihen Köpern 
ziehen Fann, Wie oft hat nicht die Zubereitung einer 
Farbe, die Verfertigung eines Salzes, oder ein an« 
deres chymiſches Kunftftüke, ein Sand bereichert. 
Wie viele Werkzeuge zu unferer Arbeit, wie viele Zier⸗ 
rathen zu unſerm Putze wuͤrden wir ohne die — 
kunſt haben? 

Kein Verſuch in der Naturlehre iſt unnuͤtze, der 
eine neue Kraft der Körper entdeckt; denn w uf 
koͤmmt unfere irdifche Glückjeligfeit an, als daß nie 
die Dinge, die in der Matur find, gebrauchen ? Und 
was ift alfo mit ihr genauer verbunden, als das, wag 
neue Wirkungen diefet Dinge zeuget.. Denn das eta 
fordere ich zu einem Verfuche, be. der Bemüpung ein 

nes 
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nes Philofophen werth feyn foll, daß er eine Wahrheit 
entdecfe oder befräftige; nicht aber, daß er die Wir- 
fung eines KRunftzeuges ſey, die man aus ſchon bekann⸗ 
ten Sägen voraus gefehen, und die nur dienet, Un— 
- wiffende zu beluftigen, und ihnen einzubilden, daß fie 
phufifalifhe Verſuche geſehen, wenn man ihnen Mas 
Da: Spielfahen gezeiget hat. 

ft denn aber wohl die Mathematik unnäge, nach 
deren Lehrſaͤtzen der Kaufmann feinen Reichthum aus: 
rechnet, deren Ausfprüche die Fürften zu Rathe zie— 
ben, wenn fie die Erde unter fid) theilen, die durd) 
Einrichtung der Zeit, die Ordnung in den Kepublifen 
erhält, die den Schiffer Fühn mache, uns die Schä- 
Ge beyder Indien zu bringen, ber wir es zu danfen 
haben, daß wir in feften und bequemen Häufern woh⸗ 
nen, und daß wir ohne Mühe vieles durch Maſchi— 
hen verrichteri koͤnnen, was unſere eigenen Kraͤfte 
aberſteigt⸗ 

Doch das find wohl ſchon praktiſche Dinge. Aber 
das dem gelehrten Poͤbel fo laͤcherliche a + b wird 
wohl feinen Einfluß in den Staat haben. Der wird 
ſich niche um die Kepublik verdient machen, der über 
Zirkeln, Parabeln und Hyperbeln zu einer krummen 
Linie wird. Wie werde id) dieſen Einwürf entkraͤf⸗ 
ten? Alle praktiſche Lehren muͤſſen ſich auf theoretiſche 
Wahrheiten gruͤnden. Man kann die Säge von einem 
andern lernen, ohne ihre Beweiſe mit zu faffen; aber 
der erfte Jehrmeifter diefer Sage würde ohne die Bes 
trachtung nicht darauf gefommen ſeyn. Haͤtte weder 
Enklides, noch ein anderer an feiner Start, uns die 
Eigenfhaften- der Berhäleniffe aufbehalten; ſo würde 
— uns 
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uns faft alle Rechnung, der man im Handel nicht 
entbehren kann, unbefannt ſeyn. Kein Handiwerfer 
brauchet einige Geſchicklichkeit, der nicht auch etwas 
von der Mathematik brauchte. Warum erfennt man 
diefes nicht? Deßwegen, weil die Säße der Mathe— 
matif fo deutlich vorgetragen werden, daß auch mittel: 
mäfige Köpfe fie. faffen und gebrauchen Fönnen, wenn 
ſie glei) nicht im Stande find, die Beweife davon ein« 
zuſehen. Man ift nicht. in allen Wiffenfihaften fo 
glücklich. Manche Gelehrte erhalten nur dadurch ein 
großes Anfehen, weil fie in einer dunfeln Schreibart 
Sachen vortragen, die Fein Bürger für etwas neues 
gehalten hätte, wenn fie ihm wären in reinem Deutfche 
‚gefagt worden, Go werden viele afrifanifhe Blumen 
von uns höchgefchäßt, nicht weil fie fo ſchoͤn ſind, fon- 
dern weil wir fie nur in geheizten Hütten fehen. Der 
prächtige After, deffen Saamen Herr Hebenftreit vor 
einigen jahren aus Paris brachte, war Fein folcher 
Zaͤrtling. Er fonnte in jedem Lande fortkommen. 
Er breitete ſich auch bey uns aus. Dadurch verlohr 
er ſeinen Werth. Unwiſſende verachten ihn, als eine 
einheimiſche und gemeine Pflanze: Nur Kraͤuterverſtaͤn⸗ 
dige gedenken daran, daß China ſein Vaterland iſt. 
Ueber dieſes darf man ſich gar nicht einbilden, man 
fönne einen Satz eben fo gut in der Ausübung anwen⸗ 
den, man möge ihn mit Beweiſen oder ohne Bemeife 
gelernet haben. SDefters findet etwas in einigen Fällen 
ftatt; aber wie weit man es als allgemein auſehen koͤn⸗ 
ne, muß nur ein Beweiß zeigen. Wo diefer nur feh⸗ 
let, da werden wir den erfannten Satz unter ſolchen 
Bedingungen anbringen, darunter er falfch if, Mit 
1. Th. D wie 


so | | 

wie vieler Arbeit lernen nicht die, denen bie Arithmetik 
ohne Beweiſe beygebraht wird, folche Rechnungen, 
die man fpielend begreift, wenn fie ein Mathematif- 
verftändiger lehret? und wie ſchwer, mie unmöglic) 
wird es ihnen nicht öfters, fich in Erempeln zu helfen, 
die ihren oft durchgerechneten Muftern ein wenig un 
aͤhnlich find? Nur deßwegen, weil fie nidye wiffen, 
warum fie es bey ihren gewöhnlichen Erempeln fo ma- 
den, und warum fie es bey ben neuen etwas anders 
machen müffen. 

Allein, wenn man alfo, fo wohl in der Mathe— 
matif, als in der theoretifhen Philofophie, die Be— 
trachtungen noch) nicht vermwirft, die zum Grunde von 
Ausubungsfägen dienen, fo werben doc) diejenigen un« 
nüß fen, derer Anwendung niemand zu zeigen fähig 
ift. Wer diefen Einwurf machet, dem kann zu feiner 
Befhämung gezeigt werden, daß aus folchen Wahr- 
beiten, die im Anfange ganz unnüß gefchienen haben, 
wichtige Ausübungen find hergeleitet worden, Es ift 
eben nicht nörhig, daß der Erfinder einer Wahrheit 
allemal felbft ihren Nußen zeige. Die anatomifchen 
Bemühungen eines Ruyſch waren nicht unnüß, weil 
fie erft einen Boerhaave gefhicft machten, die Hei« 
Iungsfunft fo vollfommen zu lehren. Die Bombe mit 
Gemwißheit zu werfen, ift nöthig, daß man die Bewe⸗ 
gung ſchwerer Körper beftimme. Aber da Galileus 
diefes that, dachte er nicht daran, daß feine Entdes 
Fung Ludwig dem vierzehnten dienen würde, Algier 
zu bändigen. 

Und warum follen fid) denn nur die Philofophen, 
nur die Mathematifverftändigen, mit foldyen Cägen 


beſchaͤf⸗ 
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befchäftigen, bie von augenfheinfihem Nutzen find? 
Als wenn ein Gottesgelebrter ſich nicht über viele 
Wahrheiten Mühe gäbe, in denen er ohne Verluft 
feiner Seligfeit unmwiffend feyn fönnte? Als wenn ein 
Schuͤler der Rechte nicht viele Sachen lernte, die er in 
feinem $eben nicht vor Gerichte brauche? Als wenn ein 
Arzt fih) mit feiner Erfenntniß befchäftigee, davon er 
nicht deutlich einfehe, er werde fie wider eine Krank⸗ 
heit anwenden können? Ihr verdigne nicht den Namen 
der Gelehrten, niederträchtige Seelen, die ihr unter 
dem Vorwandte, nichts unnüßes zu lernen, euch nur 
die Mühe erfparen mwollet, eure Kräfte anzuftrengen, 
Ihr ſeyd noch unter den Handwerfern; denn auch ein 
Handwerfer erwirbt ſich öfters Gefchicklichfeiten, die 
er ben feinen Werrichtungen nicht ganz nothwendig 
brauchet. 

Eine Wahrheit mag fo unnüß zu feyn fheinen, als 
fie will, fo üben wir unfern Verſtand in ihrer Unters 
fuchung. Und es ift allezeit vortheilhaft, unfern Ver⸗ 
ftand zu üben. Wir üben-ung in der Erfindungsfunft 
an Wahrheiten, die eben nicht fo gar wichtig find; 
aber wir erwerben uns dadurd) Die Fertigkeit, nuͤtzliche 
Sachen zu entdecken. Manchem wird wohl die Zeie 
fehr übel angewandt zu ſeyn feheinen, die Archimedes 
. gebraucht hat, auszurechnen, wie viele Sandkoͤrnchen 
eine Weltfugel ausfüllen: Allein eben der Geift, der 
ſich hiemit bemühet, eben der, welcher die Laͤnge des 
Zirfels, und die Fläche der Parabel, und die Vers 
haͤltniß der Kugel zur Walze beftimmt hatte, mußte 
Syrakuſa durdy die finnreichften Erfindungen nüßen 
und es vor den Feinden befchirmen. Der Soldat 

D 2 brachte 
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brachte ihn vielleiht um, da er auf eine neue Mafchi- 
ne zum Verderben der Kömer fann, und er ftarb mit 
eben dem DVerdienfte um den Staat, als wenn fein 
Blut die Mauern befprüge Hätte. Wenn man fid) 
alfo mit Erfenntniß der Wahrheit befchäftige, fo hat 
man zwar auf Dinge zu fehen, welche Nutzen bringen, 
aber man darf nicht alles verwerfen, von dem nicht 
gleich) ein Vortheil in die Augen fällt. Man ahme den 
$iebhabern der Bergwerfe nah. Ihre Sammlungen 
zeigen nicht nur reichhaltige Stufen, fondern auch 
Bergarten, die fid) nur durch Geftalt und Glanz fdyäß» 
bar madyen, und fie find zufrieden, wenn ihnen die 
Hoffnung und die Unfoften vieler Jahre nur zulege 
mit Ausbeute belohnet werden. 

Vielleicht find die wichtigften Sachen nicht von Phi» 
fofophen, fondern von Ungelehrten entdeckt worden. 
Swift glaubet.eine Epötterey vorzubringen, wenn er 
die Anmerfung machet: Wir hätten ſolche vortrefflis 
che Erfindungen, als das Schießpulver, die Bud- 
drucerey, der Compaß find, den dunfelften Zeiten 
und dem dummften Volfe, den Deutfchen, zu dan- 
fen. Ich feheue mic) nicht, den Mamen diefes Vol- 
fes auszufchreiben: Er bat es unterlaffen, ic) weiß 
nicht, ob diefes feine Furcht oder feine Scharffinnig» 
feie anzeige. Wenn er die Deurfchen für dumm hält, 
fo geſchieht es vielleicht deßwegen, weil fie zu der Zeit 
die Erfenntnig der Matur und der Kunft höher ges 
bracht haben, da fich Engelland und Franfreich und 
Italien über fcholaftifche Spisfündigfeiten die Köpfe 
zerbrachen. Soll id) nun entfcheiden, ob die Philo- 
fophen oder andere die nn Entdeckungen gemad)t 

haben; 
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haben; fo wird nöthig fern, daß ich meinen Begriff 
von den Philofophen erfläre. Der heißt bey mir fein 
Philoſoph, der ‚den Schöpfer und die Werfe des 
Schoͤpfers nur aus Büchern kennen ferner, welcher 
$ehrlingen, die ein wenig unmiffender find, als er, 
faft alles beybringe, was er furz zuvor aus muͤndli— 
chem Unterrichte oder aus Schriften auswendig gelernt 
hat. ber ein Kaufmann, der ben überhäuften Were 
richtungen feinem Wergnügen die Zeit raubet, die er 
mathematifchen Wahrheiten ſchenket; ein Hauswirth, 
der auf die Wirfungen der Natur mehr Achtung giebt, 
als er zu den gemeinften Verrichtungen der Haushal« 
tung noͤthig hätte; ein Künftler, der das, was bey 
feiner Kunft merfwürdiges vorfömmt, genauer betrach⸗ 
tet, als andere feines gleichen; kurz, jeder, der ſich 
am Erfenntniffe der Wahrheiten vergnügt, wird ein 
Philoſoph feyn. Man bilde fich ein, daß ein Boots- 
knecht ein dünnes Stüfchen Eifen mit dem Magnete 
beftrichen, vielleicht damit es kleinere Stückchen an 
fid) ziehen follte, daß er angemerfe, wie diefes Eifen, . 
wenn es einige Freyheit gehabt, fi) zu bewegen, ſich 
nad) einer gewiffen Gegend gerichtet, und hiedurch 
auf den Compaß gerathen. Ich fage, biefer Boors- 
knecht fey ein Philofoph gewefen: Denn wäre er feiner 
gemwefen , fo würde er fi) die Zeit mit dem Trunfe oder 
mit dem Spiele, und nicht mit Betrachtung des Mag: 
nets vertrieben haben, | 


Sch fege hinzu, daß, wenn ein ganz Unwiffender 
eine Entdeckung machet, fo wird fie doc) nicht von ihm, 


fondern nur yon dem Philofophen Fönnen genüget wer- 
D 3 den. 
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den. Manche merkwürdige Begebenheit in dem 
Feldbaue, in der Gärtnerey, in andern Künften ift 
den fchlechteften Leuten befannt; aber fie gleicht einem 
rohen Edelfteine, den fein unmiffender Beſitzer weder 
fhägen noch vollfommen machen kann, und der darauf 
wartet, daß eine geſchickte Hand ihm Glanz und Koft- 
barfeit gebe. Die Erfenntniß von dem Drude dev 
$uft haben wir zwo Perfonen zu danken, einem Gärts 
ner und dem Galileug. Der erfte fonnte durd) feine 
Maſchine das Waffer nicht fo hoch heben, wie er fich 
verfprochen hatte. Dieß fab er, und weiter war er 
nichts fähig zu ſchließen. Der andere leitete aus Dies 
fer Begebenheit eine von den fhönften Wahrheiten der 
Maturlehre her. Das ift es, was Leibniß faget: 
Die Philofophen find von dem Poͤbel nicht darin- 
nen unterfchieden, daß fie andere Sachen fehen, 
fondern daß fie eben diefe Sachen mit andern Aus 
gen fehen.(*) Die Gründe ihrer Erfenntniß find eis 
nerley, mit den Säßen, die alle $eute wiffen; aber 
fie wiffen diefe Gründe viel beffer zu gebrauchen. Sind 
nun andere Menfchen mit ihrer geringern Erfenneniß 
fähig, ihr Beſtes und das Wohl der Gefellfchaft zu 
befördern; wie viel gefchickter wird nicht ein Philoſoph 
dazu ſeyn, der eben dieſe Erkenntniß und noch eine weit 
groͤßere hat? 


Wenn nur nicht eben dieſe weit groͤßere Erkenntniß 
ihn unnuͤtz machte. Wenn er nur nicht ſeine Pflichten 
vergaͤſſe, indem er Wahrheiten faſſet, und viel lernet, 

damit 


(*) Sn der Vorrede zu der von ihm 1674 beſorgten Ausga⸗ 
be von Niz ols Antibarbaro. 
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damit er weniger thun darf. Das wenden diejenigen 
ein, die da behaupten, daß ein Weltweiſer 


Berſenkt im tiefen Traum nachforſchender Gedanken. 
| Haller. 


indem er ſich über die Grängen der Menfchheit erhebet, 
auch vergäffe, was er als ein Menſch fid) und andern 
ſchuldig fey. Sie geben vor, es wäre vielleicht beffer 
für Danzig gewefen, wenn fein Rathsherr Hevel (*) 
nicht lieber auf die Veränderungen des Himmels, als 
auf das Beſte der Stade Achtung gegeben, und ein 
Gefandter, der nicht fo gelehrt gewefen wäre, als Gro« 
eius, würbe Frankreichs Wortheile in Schweden weit 
mehr beobadytet haben. Wie viel dergleichen befondes 
ve Anflagen gegründet find, will ic) nicht unterfuchen. 
Davon ſehe ich noch Feinen Beweiß, daß es der Phi- 
loſophie eigen fey, ihre tiebhaber von Gefchäfften ab« 
zuziehen. Giebt es nicht genug Jeute am Hofe und in 
der Stadt, bie, ohne daß fie wiffen, was Metaphys 
ſik und Geometrie find, über Spielen, Gaftereyen und 
anderen Ergögungen ihr Gluͤcke und ihre Pflichten ver» 
D 4 ſaͤumen? 

(#) Hevel wird Conſul Gedanenſis genannt, z. E. vor den Ex- 
cerptis ex litteris ad Io Heuel. die Olhof 1683 zu Danzig 
herausgegeben; Auf der Selenographie und dem Prodro- 

mo Cametico hat er nur feinen Namen angezeigt. Auf 
einer ihm zu Ehren verfertigten Schaumünze heißt er auch 
Conful. Köhler befchreibt diefe Münze, Münzbel, 1735. 

39 St. und erklärt die Benennung für einen Jrrthum, 

weil Hegel nicht Buͤrgemeiſter geweſen. Aber Gottiched 

bat mir, eben auf Veranlaſſung diefes Titels vom Hevel, 
erzählt: Die Danziger Rathsherren ‚wollten fih nicht 
Senatoren nennen, weil diefer Titel in der Republik, un⸗ 


ger deren Schutze fie ſtehen, was Groffes bedeute, und 
nennten ſich alfo canfules, a confulendo, 
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fäumen? Aud) in föblihen Sachen fann man zu viel 
thun. Der Philofoph, den die Vorſicht beruft, das 
Glück feiner Bürger in öffentlihen Aemtern zu beför- 
dern, der opfere dem allgemeinen Gluͤcke fein eingeles, 
die Unterfuchung der Wahrheit, auf, 

Aber die alten Philofophen haben das Gegentheil 
gelehrt, Sie haben behauptet, man müffe ſich der 
Welt entziehen, feinen Betrachtungen nachzuhaͤngen, 
und fie haben diefes wirklich gethan. Hierbey finde 
ich noch viele Zweifel, Die angeführte Lehre iſt nicht 
von allen Secten angenommen worden. Wenigftens 
war Ariftoteles wohl Fein Feind der menfchlichen Gefells 
fhaft, der Ariftoreles, den man als den Vater aller 
philoſophiſchen Schulfüchfe anfieht, und der dod) deß- 
wegen getadelt wurde, weil er einen Putz erwaͤhlte, 
der einem Hofmanne anftändiger zu feyn fihien, als 
einem Pbilofophen,, Wenn er fo eine große Gluͤckſe⸗ 
ligfeie in der Betrachtung der Wahrheit gefegt, fo bat 
er deßwegen die Ausübung der Tugend nicht verboten, 
Die Stoifer haben eben deßwegen fo viel Benfall bey 
den römifchen Nechtsgelehrten gefunden, meil fie ihre 
Schüler nicht von dem gemeinen Wefen abzogen. Uns 
ter denen aber, welche dieſen Satz gelehrt, werde ic) 
vielen nod) den Namen der NBeltweifen ftreitig machen, 
Ich werde fragen, wodurd) fie denn die Gründe der 
MWiffenfchaften befeftige, oder Das Gebäude der ung bes 
fannten Wahrheiten, vergrößert haben? Bis ich 
davon Proben fehe, werde ich fie nur den heiligen 
Muͤßiggaͤngern gleich fchägen, die in die Einoͤde lies 
fen, weil fie glaubten, Gott werde ſich ihnen beffer 
allein ‚ als einer ganzen ne Volks offenbaren , und 

deren 
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deren Betrachtungen weiter keinen Nutzen hatten, als 

daß fie durch ihre Träume ſich und andere vermirrten, 
Und find denn auch alle diefe Philofophen fo große 

Menfchenfeinde geweſen, wie fie es haben fcheinen wol⸗ 


len? Wäre das wohl die einzige Schre gewefen, die 


ihr Mund vertheidige und ihr Herz beftritten hätte? 


Man weis ja wohl die Gewohnbeit der alten Weltweis 


fen, durch wunderbar.Flingende Säge fid) ein Anſehen 
zu madyen? Und vielleicht war die Begierde, ihren 
Betrachtungen nachzuhaͤngen, nur ein Vorwand. 
Vielleicht verachteten fie die Welt, weil die Welt, fie 
verachtete. Oder es war ein Eigenfinn, der ihnen 
die Menfchen verhaßt machte; es war eine Nachlaͤßig— 
feit, die fie hinderte, fir ihr Glüce zu forgen; Feh— 
fer, die fie haben fonnten, ohne Philofophen zu ſeyn. 
Man irrer fi), wenn man glauber, der Wahrheit 


nachzuforſchen und feine Pflichten auszuüben, wären: 


zwey einander entgegen gefegte Gefchäffte; oder viel- 
mehr, niemand fönne das erfte chun, der nicht von 
dem, was man eigentlich Gefchäffte nennet, müßig 
ſey. Wofern die Naturgefchichte des Altern Plinius, 
dag Werf, welches uns das Scicfal von feinen 
Schriften allein, nur darum überlaffen, weil es ſchon 
genug ift, ihn unfterblich zu machen; wofern diefes 
Merk, fage id), mir. das Recht giebt, feinen Vers 
faffer unter die theoretiſchen Phüofophen zu zahlen: 
fo Fann ich diefen, als ein Benfpiel anführen, meine 
Meynung zu behaupten. Man lefe, was fein Vetter, 
der jüngere Plinius, im fünften Briefe des dritten 
Buchs, von ihm ſchreibt, fo wird man fehen, mie 
die Siebe zu den Wiſſenſchaften einen Mann feine Zeie 

D 5 brau⸗ 
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brauchen gelehrt, ben feine Bedienung und die Freund⸗ 
ſchaft der Großen, dem Studiren gänzlich zu entziehen 
geſchienen. Und wenn die $ebensart des Plinius ung 
etwa noch zu ruhig zu feyn fcheint, fo denfe mah an den 
Grafen von Marfigli, der den Stoff zu feiner Beſchrei⸗ 
bung des Donaufluffes, nicht etwa auf einer neugieris 
gen Reife, fondern in einem blutigen Feldzuge gefamm- 
fee hat. Wie oft hat er nicht das Schwerdt mit dem 
anatomifhen Meffer vertaufcht! Wie oft hat er nicht 
bie age eines Ortes, oder eine Merkwuͤrdigkeit der 
Natur zu beobachten, fich in Gegenden gewagt, wo— 
Bin der Philofoph nicht gegangen wäre, wenn ihn niche 
der Held begleiter hätte! Wie viel Entdeckungen hat 
er nicht gemacht, die nod) ießo, da er fie gemacht hat, 
manchem Gelehrten, der in feiner Stubdierftube, mie 
aller Bequemlichkeit und Zeit, Die ganze Natur, fei- 
nen Gedanken nach, bar kennen lernen, unbefanne 

find. Ä 
Iſt denn aber durch Die Weltweifen dem Staate ei« 
niger Schade gefchehen? Hat ein Fürft feine Unter: 
terthanen mit neuen Schagungen befchwert, eine Afa« 
demie der Wiffenfhaften zu unterhalten? Sind Rey— 
ben von Häufern niedergeriffen, Befeftigungen ge— 
fprengee worden, um an ihrer Stelle aftronomifche 
Thuͤrme binzufegen? Hat einer von den beyden Meran- 
bern, der Grieche oder der Schwede, fic) feinen Un- _ 
terthanen entriffen, Wölfer, die kaum feinen Namen 
fannten, befriege, und die Melt in Flammen gefegt, 
um Entdeckungen in der Naturlehre oder Sternfunft 
zu machen? Nein, der Philofoph bat viel zu wenig 
DBegierden, in der Republik Unordnungen anzurichten. 
Wenn 


59 


Wenn er fich um fie ee ‚ fo gefchieht es zu ih- 
rem Vortheile. 

Denn wer ift fo unmwiffend in 1 den Gefhichten, daß 
er, ein Verzeichniß von den Weltweifen verlangete, des 
ren Verdienſte um den Staat merfwürbdig find? Mehr 
der Mangel an Nachrichten, als an Benfpielen, würs 
de vielleicht jemand nöthigen, diefes Verzeichniß von 
dem Orpheus anzufangen, der nicht nur die wilden 
Völker gebändige und fie zu Menfchen und zu Bürgern 
gemacht, fondern der auch den Urfprung der Dinge, 
die Ordnung der Natur, und die Eigenfchaften ver 
Gottheit unterfucht bat, 

Vielleicht gehöree diefes Erempel zu dem fabelhafs 
ten Zeittheite in ben Gefchichten der Weltweifen, bie 
derXepublif genügt haben, Ich kann andere anfuͤh⸗ 
von, Man weis, daß Magbeburg an feinem Guerie 
den, Amfterdam an feinem Huddenius und Witten, 
Männer gehabt, die zugleich das Gluͤck ihrer Mitbür- 
ger, und das Reid) der Wiffenfchaften vergrößerten. 
Man Fennet die Berdienfte eines Baco von Berulas 
mio um die Maturfehre und um Brirtannien. Und 
eben diefes Brittannien erinnert mich an feinen Locke, 
der in das Innerſte unferg Geiftes, an feinen Newton, 
der in das Tiefite der Natur eingedrungen if. Wäre 
ber Letzte nur geſchickt gewefen, allein Lichtſtrahlen zu 
zergfiedern und unendlich Efeine Größen abzumeffen; 
fo hätten ihn wohl die Lehrer feiner hohen Schule nicht 
allemaf erwählt, ihre Rechte auf den Keichsverfamms 
lungen zu beobachten, und er hätte fich feinen Unters 
ſuchungen nicht entriffen,, feinem Vaterlande, als Auf: 
ſeher über die Münze, die wichtigften Dienfte zu feis 

ſten; 
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ften; Dienfte, die vielleicht eben fo Foftbar, als wich- 
tig find, wenn man die Wahrheiten bedenft, die fie 
uns gerauber haben. Locke ward von feinem Könige 
gefchickt geachtet, Gefandrfchaften zu verwalten; man 
zog ihn in eine Gefellfchaft, die für die Aufnahme der 
Handlung und der amerifanifchen Pflanzörter forgen 
follte, und die erfahrenften Kaufleute find erftaunet, 
daß ein Mann, der beftändig den Wiffenfhaften obs 
gelegen, ſolche Sachen tiefer und gründlicher einfah, 
als fie, damit fie fic) ihre ganze Lebenszeit befchäffti= 
get hatten. Hält man nun. das nod) für eine leere 
Betrachtung, was ich im Anfange meiner Abhand- 
lung vorgebracht habe, daß die Hebung, von theore« 
tifhen Wahrheiten zu denfen, auch fo viel Einfluß 
in praftifche Weberlegungen habe? Man findet die 
Beyſpiele von fo nüglichen Philoſophen nicht nur in 
der glücklichen Inſel, mo die Vornehmen und Hei: 
chen gelehrt, und die Gelehrten reich und vornehm 
find, Auch) außer derfelben find fie nicht ganz unbe« 
fannt; nur find fie da feltener, Vielleicht liege die 
Schuld an den Philofophen, indem fie feine Luſt ha: 
ben, eine Geſchicklichkeit zu eigen, die ihnen ihr ruhis 
ges Ergögen an. den Wiſſenſchaften rauben würde: 
vielleicht an. dem Vaterlande, das feine Söhne nicht 
Fennt, und an denen, die die Gelehrfamfeit verachten, 
weil fie von den Mitteln, einen Staat glüdlic zu 
machen, fo wenig Kenntniß haben: als von theoretis 
fhen Wiſſenſchaften. In den Sändern, deren Flus 
ge Einrichtung wir fo fehr bewundern müffen, als ih» 
re Öelebrfamfeit, in Griechenland und Rom, bereite» 


- ten ſich die vornehmften Bürger dadurch, dem Staate 
| zu 
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zu dienen, daß fie die Meßkunſt und Philofophie trie- 
ben. Und ift nicht nod) eine aͤhnliche Gewohnheit in 
Frankreich und- Brittannien, in den beyden Laͤndern, 
die das find, was fonft Griechenland und Kom war, 
die Europa durch die Gelehrfamfeit unterrichten, und 
durd) ihre Mache und Kiugheit regieren? Mitten unter 
den Siegen, die einen Friedrid Wilhelm groß mad)» 
ten, dachte er an die Stiftung einer Akademie der 
Wiſſenſchaften; und ein Sohn, der diefes Vaters 
werth war, befchäfftigte fid) mit Ausführung dieſes 
Vorhabens eben da, da er fi) die Krone auffegte, 
Er zeigte Europa , in der Zeit von einem halben Jah⸗ 
re, einen neueh Sitz der Gelehrſamkeit und ein neues 
Königreih. Dem Regenten, der faft noch zu unfern 
Zeiten feine Unterthanen in gefittete Voͤlker, und fein 
faft unbefanntes und verachteres Land, in eines der 
merfwürdigften und mächtigften Reiche verwandelt 
bat, dem haben wir es zu danfen, daß ung jeßo die 
tieffinnigften Wahrheiten aus einer Gegend befannt 
werden, wo man vor 5o Jahren noch faum benfen 
konnte. Auch Drefden würde ein Sig der Wiffen- 
fchaften geworden feyn, wofern es nicht die Unruhen 
des Krieges, die ftets den Mufen fo zumider find, vers 
hindert harten. Das war die Abſicht, die der freund 
des Czaars, der gleich große Geift hegte, deffen Na— 
men die Naturforſcher, wie des großen Ludwigs Nas 
men in den entfernteften Welttheilen ausgebreitet has 
ben, der aber nicht nur, wie Frankreichs Ludewig ein 
DBeförderer, fondern felbft ein Kenner der Wiffenfchaf- 
ten war, und deffen Verluſt die Gelehrſamkeit und die 
Wohlfahre Sachfenlandes würde untröftbar gemacht 

haben, 
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haben, wenn nicht ein zweyter Friedrich Auguſt feine 
Stelle erfege hätte. Die verftorbene Königinn von 
Engelland ſchaͤtzte ſich für glücklich, daß Newton und 
Clark zu ihren Zeiten lebten. - Die wichtigften philofos 
phifhen Schriften, die uns $eibniß hinterlaffen, ha= 
ben wir entweder ihr oder dem Eugen zu danfen, de— 
nen zu gefallen fie find aufgefeger worden. Auch bie 
Monarchen, die ich kurz zuvor erwähnt habe, find 
$eibnigen gnaͤdig geweſen. Wir fönnen niemals an 
den größten Philofophen gedenfen, ohne unter feine 
Freunde die gelehrtefte Königinn, die beften Regen: 
ten, und die tapferften Helden zu zählen: Denn für 
einen ſolchen Geift find ſolche Freunde’nicht zu hoch. 
Ich würde nicht aus meinem Vaterlande gehen dür« 
fen, Fürften zu fuchen, welche ven Werth der Wiffen: 
fhaften erfennen und belohnen: Dod) wie die Ges 
ſchichtſchreiber insgemein erft durch den Tod der großen 
Herren beherzt werden, ihre Fehler zu entdecfen, fo 
bin ich im Gegentheile zu furchtſam, die Vollkommen⸗ 
beiten der Prinzen zu erheben, die uns noch) gegenwaͤr⸗ 
tig find, und uns daher defto lebhafter rühren. So 
viel Eindruck machet derjenige nicht in ung, der die 
Sorge für unfer Gluͤck ſchon einige Zeit einem andern 
überlaffen hat: Ich bin alſo Fühner, mich an fein Lob zu 
wagen; denn man wird nicht fo feharf beurtheilen, wie 
weit mein mattes $ob unter feinen Berdienften ftehe. 
Das gegenwärtige Jahrhundert hat alle die mädıti« 
gen Liebhaber der Wiffenfchaften gefehen, die ich er 
zähle Habe. Wenn würde ich aber aufhören koͤnnen, 
wenn ich fie alle, nur vom Julius Cäfar an bis auf 
den großen $eopold nennen wollte? | 
Ver: 
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Vergnügen am Erfenntniffe der Wahrheit! Wer 
gnügen! das alle ſinnliche Reizungen überfteigt, das 
jeber Geift fühlet, wenn er werth ift, ein Geift zu 
heiſſen: Sollteft du wohl der menfchlichen Gefellfchafe 
unnüß oder ſchaͤdlich ſeyn? Mein, fonft hätte dich der 
Schöpfer nicht in ung gelegt, der Schöpfer, der alles 
in der Welt zur Wollfommenheit des Ganzen richtet, 
und uns durd) eben die Triebe unfere Pflichten lehrer, 
in beren Erfüllung er unfer Glück gefegt hat, 





— — — 





III. 


Gedaͤchtnißrede auf M. Theodor Lebrecht 
Pitſcheln, 








Bey einer oͤffentlichen Zuſammenkunft der deutſchen Gefefl 
haft zu Leipzig 1743 gehalten. 


$ eſer Tag, (*) welcher der dankbaren Erinnerung 
eines Wohlthaͤters gewidmet ift, ſollte für un: 
fere Gefellfhaft mehr ein Tag des Vergnügens, als 
des Schmerzens feyn. Zwar, an den Verluft wohl 
verdienter Männer kann man niemals ohne einige un« 
angenehme Empfindung gedenfen , aud) wenn er ſchon 
lange 
CH DM. Friedr. Wild, Stübner hatte der Gefellfchaft ein 
Vermaͤchtniß hinterlaſſen, und es ward die Verfaffung ge« 
macht, daß zu defien Andenken jährlich eine öffentliche Zus 
fammenfunfe gehalten werden, und auch die Aufnahme 
neuer Mitglieder dabey gefchehen follte. M. Pitfchel war 
von mir an einem folchen Tage, das Jahr zuvor, aufges 
nommen worden. | | 
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fange vorbey ift: Aber, wenn wir ber Weisheit folgen, 
fo mäßigen wir diefe unfere Empfindungen, und an 
ſtatt ihn mäßig zu beweinen, ftrengen wir unfere Kraͤf⸗ 
te an, ihn zu erfeßgen. Darum bat die Gefellfchaft 
jährlih Stübnern eine Gedädhtniß- und feine Trauer 
rede verorbnet, und geglaubt, neu eintretenden Mit. 
gliedern ihre Pflichten deſto lebhafter zu zeigen, wenn 
fie ihnen ein folches vortrefflidhes Mufter zu Gemürhe 
fuͤhrete. So ift die Feyer dieſes Tages von der Ges 
fellfhaft angeordnet, und einige mal gehalten worden. 
Doc) befiehlt uns die Weisheit, nicht alles mit einer 
ftoifchen Gfeichgültigfeit anzufehen, fo wird man ung 
auch nicht für allzumeichlid) halten Fönnen, wenn wir 
heute eben diefer Geyer nicht fo vergnügt, als fonften 
beywohnen. ° Es ift nicht nur das Andenfen eines 
laͤngſt verblichenen Mirgliedes, deffen wir ung iego 
mit gelaffenem Gemüthe erinnern; Es ift eine Menge 
von kaum verharfihten Wunden, die wir zugleich wies 
der aufreiffen. Die Gefellfhaft hat in einer Zeit von 
einem halben Jahre mehr und wichtigere Mitglieder 
verlohren, als fie in drey jahren erhalten hat; ohne 
daß ießo der Beytritt einiger neuen Mitglieder fie für 
wirffichen Verluſt auch nur mit Hoffnung tröftete. Ich 
habe ietzo nicht die völlige Größe diefes Verluſtes vor- 
zuſtellen: ch foll nicht von denjenigen Männern 
reden, deren Stand und Anſehen unferer Gefellfhaft 
fo viel Ehre, deren Fleiß und Einfiht der deurfchen 
Gelehrfamfeit fo viel Vortheil gebracht hat: (*) Mein 
Gegenftand ift ein Mitglied, welches zwar vieles ſchon 
ge: 
(*) Diefes gehet vornehmlich auf Drollingern, der nur vor 
kurzen geftorben war, 
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geleiftet, aber doch das meifte nur noch hoffen laſſen; 
Seinen Berdienften ift gegenwärtige Gedaͤchtnißrede 
defto eber zu gönnen, weil ihm ein zu frühzeitiges 
Schickſaal nicht erlaubt hat, fic) felbft befannt genug 
zu machen, Der mohlfelige Herr M. Theodor 
gebreche Pirfchel ift es, deffen Andenfen ich gegenwär« 
‚tig einige Minuten zu widmen habe. Da ich diefes 
Amt auf mic) genommen, fuche ich) zugleich einer 
Pflicht gegen die Geſellſchaft und einem Triebe der 
treueften und zärtlichften Freundfchaft genug zu hun. 
Beyde diefe Abfichten habe ic) vor mehr, als einem 
Jahre mit Vergnügen erfüllt, da ic) den Verſtorbe⸗ 
nen unter unfere Mitglieder aufnahm: Wie gern 
wuͤnſchte ih, daß fie ſich nicht auf eine mir fo ſchmerz⸗ 
liche Art wiederum vereinigten! Sie werden, hochge- 
neigtefte Anmefende, ihr Mitleiden gegen die Gefell- 
(haft, und ihre Gefälligfeit gegen den Redner nicht 
deutlicher zeigen, als wenn fie mir auf eine kurze Zeit 
ein geneigtes Gehör gönnen. WBielleicht ift dem größ- 
ten Theile unter ihnen der Verftorbene befannt gewe— 
fen: Bon diefen bin ich verfichere, daß fie ihn für 
wert halten, feinem Andenfen auch ießo einige Aus 
genblicke zu verftatten; bie übrigen werben aus meiner 
Dede urtheilen Fönnen, ob er diefes verdiene. Denn 
ich werde mid) bemühen, fie zu überführen, daß ic) 
nicht nur als ein Freund von ihm, fondern aud) als 
ein Freund von der Wahrheit rede. 

So wenig das Gefchlecht eines Gelehrten etwas zu 
feinen Verdienften beytraͤgt, fo billig ift es, fich feiner 
Eltern wenigftens alsdenn zu erinnern, wenn man ihe_ 
rer Klugheit und Sorgfalt einen Theil feiner erlangten 
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Vollkommenheiten zu danken hat; und daß dieſes bey 
den Eltern des Wohlſeligen ſtatt finde, haben mid) ſei— 
ne eigene Nachrichten verſichert. Sein Water ift zu 
Tautenburg, im WBoigtlande Prediger gemefen, und 
ihm ſchon vor einigen Jahren entriffen worden. Die 
Mutter hingegen hat den Tod eines- Sohnes erleben 
müffen, der die Wirfungen ihrer Treue und Siebe 
beftändig defto ftärfer empfunden, ie mehr er biefelben 
verdiente. Das fechzehende Jahr iegtlaufenden Yahrs 
hunderts brachte ihn zur Welt. Eine fo tugendhafte 
Auferziehung, als fid) bey dem Stande feiner Eltern 
natürlicher Weife vermuthen läßt, ward mit fo viel 
Unterrichte in den Anfangsgründen der Gelehrfamfeie 
vergefellfchafter, als man in den zärteften Jahren 
faffen fann. Zum Beweiſe diefes Diener, daß er aus 
dem Haufe feiner Eltern im 13 Jahre in die Schulpfor⸗ 
te aufgenommen worden. Man weiß, daf diefe bes 
ruͤhmte Fürftenfchule, fo wenig ganz Unwiſſende zu 
$ehrlingen aufnimmt, fo wenig fie ihre Lehrlinge une 
gefchickt in die Welt ſendet. _ Hier arbeitete der Fleiß 
ihrer Lehrer, ins befondere Freytags, Henſchels und 
Hübfchens mit Vergnuͤgen an einem Schüler, der ih— 
re Bemühungen, tbeils durch die Ehre, die er ihnen, 
theils durch den Mugen, den er den Wiffenfchaften 
bringen follte, aufs angenehmfte zu belohnen verfprad). 
Alle die, fo den Wohlſeligen dafelbft gefannt, erwähe 
nen ihn niemals, ohne ihm einen befondern Vorzug 
vor feinen Mitſchuͤlern beyzulegen, welches defto merk⸗ 
wuͤrdiger iff, da an diefem Orte ein fo großer Haufe 
fähiger und fleißiger junger $eute unterwiefen wird, 
Nach der vernünftigen Lehrart, bie da eingeführt ift, 
wurden 
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murben ihm die Sprachen bes weifen Alterthums zu. 
gleich mit feinen Werfen befannt, und er lernte niche 
nur die Wörter der Griechen und Roͤmer, fondern ee 
machte fid) auc) ihren Geift eigen. Da er ſich dem 
geiftfihen Stande gewidmet harte, fo wendete er hier 
bey feinen Fleiß auf die Mundart, in weldyer die Buͤ— 
cher aufgefege find, die alle menſchliche Schriften an 
Alter, wie an Heiligkeit übertreffen. So groß aber 
fein Eifer in Erlernung diefer todten Sprachen war, 
fo wenig vergaß er diejenigen, die iego eine nicht ge— 
ringe Stelle unfer den gelehrten Sprachen verdienen. 
Er behielt bey allen feinen Befhäfftigungen noch) Zeie 
übrig, fic) des Unterrichts zu bedienen, den man in 
eben biefer Schule im Franzoͤſiſchen und Italieniſchen 
haben fann, Mit diefen Vorbereitungen Fam er nun= 
mehr vor 8 Jahren nad) Leipzig, mit der Fertigfeit in 
den gelebrren Sprachen, mit der Kenntniß in den Ges 
ſchichten und Alterthümern, die auf hohen Schulen 
voraus.gefegt wird, Waren feine Sehrmeifter zu Flug 
gewefen, ihn eine Metaphyſik auswendig lernen zu 
faffen, wie von gemwiffen Schullchrern zu gefchehen 
pflegt, die eben durch dergleichen Verfahren zeigen, 
daß fie nicht fo große Philofophen find, wie fie fich ein« 
bilder; fo hatten fie ihm im Gegentbeil gewiefen, wie 
wir von den Alten nicht nur ung zierlich ausdrücken, 
fondern auch vernünftig denfen lernen, _ 

Es ift befannt, daß bey uns die vernünftige Ge⸗ 
wohnheit berrfchet, einen Theil des erftern akademi⸗ 
ſchen Fleißes der Phifofophie zu widmen. Daß aber 
der Wohlfelige diefes nicht als eine Gewohnheit mitge« 
macht, a aus Yeberlegung gethan, urtheile ich 
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aus ber Art, wie er eg vorgenommen. Die meiften, 
wenn ihr Fleiß noch) fo groß ift, die Lehrſtunden ordent= 
lich zu befuchen, und was ihnen gefagt wird, zu behal« 
ten, find vergnüge, wenn fie fi) die Säße eines einzi- 
gen Weltweifen ins Gedächtniß gepräget haben. Der 
MWohlfelige war anders gefinnt. Wie ihn der Ruhm 
unfers Herrn Prof. Müllers an fich zog, fo war er 
auch begierig diejenige Weltweisheit Fennen zu lernen, 
die wegen ihrer Neuigkeit von einigen erhoben, von 
andern verachtet wird, und er erwählte darinne den 
Herrn Prof. Ludovici zum Anführer, und von feinem 
befondern Fleiße in der Naturlehre kann Herr Prof. 
Ludewig, ein Mitglied unferer Gefellfeyaft Zeugniß 
ablegen. So madıte er fich mit einer durch die Phis 
loſophie aufgeheiterten Wernunft an die Erfenntniß der 
heiligen Wahrheiten, die der Hauptzweck feines Etudi« 
rens feyn follten, Ich will die Namen der Anführer, 
die er hierinnen erwaͤhlet, nicht herfagen; Es wird ges 
nug fenn, wenn ich melde, daß darunter alle die be— 
rühmten Männer gehören, die durch ihren Unterriche 
in der Gottesgelahrtheit damals der Kirche und unfe» 
rer hohen Schule nüßten: Einige verehren wir noch 
gegenwärtig, anderer erinnern wir uns, und werden 
uns ihrer noch lange mit betrübter und vergeblicher 
Sehnſucht erinnern. 

Hierbey fuchte er ſich unter der Anführung des Herrn 
Prof. Gottſcheds eine Fertigkeit in der deutſchen Be— 
redfamfeit zu erlangen. Dieſes ift bey uns von den 
Schülern der Gottesgelehrten nichts ungewöhnliches, 
da fie die Beredfamfeit zu dem ebelften und wichtigften 
Endzwecke brauchen Fönnen. Allein ic) behaupte, daß 
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auch ohne diefe fo lobenswürdige Abficht der Verſtorbe⸗ 
ne diefe Reduͤbungen nicht würde als unnüße verachtet 
haben. Sein Eifer für die Ehre, und das Wachs— 
thum feiner Mutterſprache war fo groß, als feine Ge- 
lehrſamkeit. Denn ich muß doch wohl diefe beyden 
Dinge einander entgegen ſetzen, weil fie nach dem Ur-⸗ 
‚theile vieler Leute nicht beyfammen ftehen Fönnen, "Aber 
id) gefraue mir zu behaupten, daß diefe Veraͤchter ih— 
res Vaterlandes alsdenn erftlic) das Anfehen haben, 
von ihrer Mutterſprache fo niederfrächtig zu reden, 
wenn fie in den Schriften ber Alten fo viel Belefenheit, 
in der Gelehrfamfeit der Fremden fo viel Stärfe be- 
fisen, als mein Freund befeffen bat. Aber alsdenn 
weiß ich gewiß, daß fie ihre Urtheife ändern werden, 
Denn ietzo kann ich fie mit nichts beffern vergleichen, 
als mit den Fleinen Seelen, die durch Verachtung der 
Keligion ihre Einficht zu zeigen glauben, und eben da⸗ 
durch ihre Ehmwäche entdedfen. 

Dasjenige, was ich von dem Verftorbenen, in Ab- 
ſicht auf feinen Fleiß in der deutſchen Sprache erwähnt 
babe, macht mir feinen Verluſt, insbefondere wegen 
unferer Geſellſchaft empfindfih. Ich darf es, ohne 
jemanden zu beleidigen, fagen, daß wenige fo viel 
deurfche Gelehrfamfeit, wenn es mir erlaubt ift, die- 
fe ftolze Redensart zu gebrauchen, mit fo viel fremder 
verbunden. Ich muß mid, rechtfertigen, Damit es 
nicht fiheine, als ob ich jemanden zu nahe rebete, 
Auch von großen Liebhabern der deurfihen Sprache 
kann man nicht fordern, daß fie mehr Zeit darauf wen 
den follen, als ihnen andere nöthigere Beſchaͤfftigun— 
gen verftatten, Befchäfftigungen, die ich nad) unfern 
| € 3 gegen« 


/ 


70 
gegenwärtigen Umftänden nörhiger nennen muß, weil 
man von dem Fleiße, den man auf feine Mutterfpra= 
che wendet, Feinen Bortheil als das bloße Vergnügen 
und die Hochachtung etlicher Wernünftigen zu erwarten 
bat. Daher fordert man von niemanden, den Reich— 
thum ber deutſchen Sprache fi) völlig eigen zu mas 
chen. Man ift vergnuͤgt, wenn biefer fih mit gram⸗ 
matifchen Unterfichungen befchäfftiger, ein anderer in 
ungebundener Rede angenehm und nachdrücklich fpriche, 
und der dritte mit poetifchen Feuer ruͤhret. Und felbft 
unter diefen, die ihre Mutterſprache folchergeftalt un⸗ 
ter fic) heilen, find wenige, die im übrigen die grie« 
chiſche und lateinifihe Sprache, die Gefchichte und Afs 
terthuͤmer, kurz, dasjenige zu ihrem Hauptwerfe ge= 
macht haben, was die ftärfften Feinde ihrer Mutter⸗ 
ſprache gerne allein Gelehrfamfeit nenneren, wenn fie 
nur das Herze hätten, die Gottesgelahrtbeit, Die 
Rechte, die Arztneywiffenfchaft, die Weltweisheit, fo 
Öffenelicdy aus der Zahl gelehrter Bemühungen auszus 
Schließen, als fie es in ihren Gedanken thun.. Was 
hätten wir uns alfo niche von einem Mitgliede verfpre- 
chen fönnen, das fo viel Liebe gegen feine Mutterfpras 
che hegte, fo viel Haß andere gegen diefelbe bezeigen, 
um nur das Anfehen der Gelehrfamfeit zu erbaften, 
die er wirflich befaß. Won diefer Liebe zur deutſchen 
Sprache find uns nur wenige Wirfungen übrig geblie— 
ben. Einige grammatifche Abhandlungen, einige 
Heben und Gedichte, die theils einzeln gedruckt, theils 
in biefige Monathsfhriften eingeruͤckt worden, (*) die⸗ 
nen 


(*) As: in die eritifchen Beyträge, und in die Beluftigungen 
des Beritandes und Wikes, wo er ſich bey einigen die damen : 
M. Tulipe, und M. Steudnizer, der andere gegeben. 
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nen mehr, uns die Groͤße unſers Verluſts zu zeigen, 
als ung deßwegen zu troͤſten, und unter feinen Papie— 
ren ift nur etwas weniges gefunden worden, das fü 
"weit. ausgearbeitet wäre, daß man es der Welt vorle« 
gen koͤnnte. ine einzige von diefen Schriften erfore 
dert, daß ich fie insbefondere erwaͤhne. Er hat vers 
fhiedene mal Gelegenheit gehabt, in der grammatifchen 
Erkenntniß der deutſchen Sprache Unterricht zu geben, 
und fich hierzu der Sprachlehre des gefchickten He 
ſchels bedienet, der fonft fein Lehrer gervefen war, und 
vielleicht ihm auch einen Theil diefer Liebe zur deutfchen 
Sprache eingeflößt hatte. Bey diefer Gelegenheit 
feste er darüber einige Anmerfungen auf. Er erflärs 
te fi) gegen mich, wenig Tage vor feinem Ende, daf 
er. diefe Anmerfungen, als ein Vermaͤchtniß der deut⸗ 
fchen Gefellfchaft wollte gewidmet haben. Ich habeeis 
ne Abfchrift davon, da unter feinen Papieren feine zu 
finden war, anders woher bekommen, und fie der 
Geſellſchaft überliefer. Wir muͤſſen Yon diefem Ver⸗ 
maͤchtniſſe nicht nach eitefn Eigennuge, fondern nad) 
feinem innerlichen Wehrte, und nach ven Umftänden 
deſſen, der es ung hinterlaſſen, urtheilen. Ich weiß, 
daß fie dieſes thun, meine Herren, und daß fie esnie« 
mals vergeffen werben, Pitſchel fey nah Stübnern 
der erfte gewefen, bder-feine Freundſchaft gegen uns 
auch) im Tode bezeigt,(*) 

E 4 Von 

(*) Dieſer Aufſatz macht den Anfang des IT Stuͤcks, von 
der Deutſchen Geſellſchaft in Leipzig Nachrichten und An⸗ 
merkungen, welche die Sprache Beredſamkeit und Dichte 
kunſt der Deutſchen betreffen, Leipz. 17443 bey B. Ch 


Breitkopf. Es ſind nicht mehr als vier Stuͤck von dieſer 
GSammlung heraus gefommen. 
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Bon des Verftorbenen Einfiht in andern Wiffen. 
fchaften kann ich nur eine einzige öffentliche Probe an— 
führen. Es ift eine afademifche Schrift, von der 
Nothwendigkeit der Offenbarung, dadurd) er ſich 1740 
den Gebrauch der ihm im Anfange diefes Jahres er- 
theilten Würde eines Lehrers der Weltweisheit erwarb, 
Da es mir die Zeit nicht verſtattet, von diefer Schrift 
mweitläuftig zu reden, fo wage es ich auch) nicht, ein 
Urtheil davon zu fällen, bey dem man der Freund: 
ſchaft zu viel Einfluß zufchreiben möchte. Man fann 
fie felbft nachlefen, wenn man fehen will, ob darinnen 
tiefe und gründliche Schlüffe mit einer vernünftigen 
Belefenheit unterftügt, und in einer zierlihen Schreib: 
art vorgetragen find. 

Es war Eurz nad) Vertheidigung diefer Difputation, 
als ſich die Krankheit anfteng, die ihn nachdem hinge- 
riffen bat. Die Schwindfuht, das epidemifche Ue- 
bel der Gelehrten, griff ihn aufs gemaltigfte an. Hef- 
tige Blurftürzungen, die in Furzer Zeit haufig auf ein- 
ander folgten, lieſſen fich weder durch oft wiederholtes 
Aderlaffen, noch) durd) die firengfte Diät, und die heile 
famften Arzneymittel hemmen, und als wenn fie für 
ſich allein nicht furchtbar genug geweſen wären, fo ga= 
ben fie durd) die Stuͤcken Lunge, die fie mit ſich her- 
ausriffen, den Zuftand eines fo nörhigen und zärtli- 
chen Theiles zu erkennen. Es ift befannt , daß bey 
einem Zuftande, wie der feinige ift, die Aerzte $efen 
und Machdenfen verbieten. Grauſames Verbot für 
einen ſolchen Geiſt! Nur zweyerley bleibe ihm zum 
Troſte übrig; die wenige Zeit, die er.noch in feinem 
Körper zuzubringen glaubt, durch) das Bild des Todes, 
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durch den Schlaf zu vermindern, ober ſich mit einen 
Freunde zu unterreden. Wollte man alfo wohl die 
$inderung , welche das Letzte bringen kann, für fo ges 
ringe fhägen? Auch halte ich die Stunden, die ic) 
damals bey ihm zugebracht habe, nicht für verfohren. 
Was er da mit gebrochenen Worten vorbrachte, da 
ihm alle Anftrengung der Gemürbsfräfte fo fehr unter- 
ſagt war, enthielt öfters mehr nügliches und wichtiges, 
als was andere mit vieler Ueberlegung fagen, fo, wie 
auch einer welkenden Roſe ihr Geruch angenehmer und 
durdjdringender ift, als eine Menge frifcher, aber ges 
. meiner Blumen, Da fid) gegen die meiften Leute uns 
fere Hochachtung vermindert, wenn uns ein genauerer 
Umgang Fehler an ihnen entdecft, die bey einer größern 
Entfernung verborgen bleiben, fo traf ich im Gegens 
theil bey ihm defto mehr gefälliges an, je genauer ich 
ihn Fennen lernte, Ich fand mehr Einfiche in die Meß⸗ 
funft, als man fonft mit fo vieler Gedächtnißgelehr- 
famfeit zu verbinden pflege, mehr Kenntniß von der 
Arzeneyroiffenfchaft und den Theilen der Naturlehre, 
die man zu ihr rechner, als man fonft bey jemanden 
ſucht, der nicht anderer Krankheiten heilen will. Doc) 
was mill ich fo weitläuftig erzählen? Ich fand in ihm 
einen Geift von der Art, die es alleine werth find, Geis 
fter zu heißen; Einen eifrigen $iebhaber der Wahrheit, 
der ‘feine Art von Kenntniß ganz und gar vorbey gelaſ⸗ 
fen, der feinen angenehmern Sohn feines Fleißes ge— 
kannt, als die Vermehrung feiner Wiffenfchaft. Die 
wichrigften Säge der Weltweisheit und Religion dien- 
ten ung öfters zur Unterhaltung, und wir machten uns 
ein Vergnügen, davon in der Sprache und mit der 

€s Freyheit 
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Freyheit jener gluͤcklichen Inſel zu reben, mo fo viel 
tieffinnige Geifter das Neid) der Vernunft erweitern, 
und die Offenbarung vertheidigen.. Keiner von ung 
war ein Freund einer auswendig gelernten Philofophie, 
und eines Glaubens, der fid) auf Vorurtheile ſtuͤtzt. 
Eine geringe Aufmerffamfeit entdeckte uns falfche 
Schluͤſſe, wo die Gedädytnißphilofophen unferer Zeiten 
Demonftrationen zu haben glauben, aber eine ſcharfe 
Prüfung wies uns unendliche Weisheit, wo die Be— 
ftreiter der Offenbarung Ungereimtheiten zu finden 
wuͤnſchen. in Umftand feines $ebens, den er mir 
bey den Gefprächen, die wir damals führeten, ent« 
beeft, bringe ihm zu viel Ehre, als daß ic) ihn bien 
verfehweigen follte. Es ift ihm kurz vor feiner Kranf- 
heit ein Schulame in unfern Landen angetragen worden, 
Er hat einen Vorwand erdichtet, diefes auszufchlagen, 
weil er damals über zweene Punkte in unfern fpmbolis 
ſchen Büchern Zweifel gehabt, (*) und ungewiß gewe⸗ 
fen, ob er fic) diefelben würde auflöfen fönnen, ehe 
ihn der Antritt feines Amts nöthigte, auf die öffentli- 
chen Glaubensbefenntniffe unferer Kirche zu ſchwoͤren. 
Die göttliche Weisheit bediente fi, diefes Umftandes, 
ihn von einem Amte zurück zubalten, dem er wegen 
feiner Leibesbeſchaffenheit nicht hätte vorftehen Fönnen. 
Er erkannte diefe Führung der Vorficht, und bereuere 
daher fein Verfahren nicht. Seine Zweifel löften fich 
endlich) 


CK) ch bin gefragt worden, was das für Punkte gemefen 
wären, und weil etwa manchem meiner Leſer diefe Frage 
auch einfallen könnte (denn ich hoffe auch orthodore Lefer 
zu haben) fo melde ich hie, daß einer derfelben die Rechts 
mäffigkeit der Kindertaufe betraf. Den andern habe ich 
wirklich vergeſſen. 
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endlich auf, und dieſes war eine unendlich groͤßere 
Gluͤckſeligkeit für ihn, als der Beſitz eines Amtes, wo 
beftändig der Angftlihe Widerfpruch des Herzens die 
beuchlerifchen Lippen verdammte hätte. Er wußte da- 
bey nicht nur zu denfen, fondern auch zu leben, und 
wich in Unterhaltung einer Gefellfchaft in verſchiedenen 
Leibesuͤbungen, in Geſchicklichkeiten , die zum Zierras 
the und Ausputze einer gruͤndlichen Gelehrſamkeit die⸗ 
nen, wenigen von denen, die uͤber den Uebungen in 
dergleichen Dingen alles andere verſaͤumen. Man 
darf fid) wegen diefes Lobes, das ich ihm ietzo beylege, 
nicht auf meine bloße Erzehlung verlaffen. Er ift 
fein folder Menfchenfeind gewefen, daß man nicht 
noch genug von feinen Befonnten anträfe, die eben 
dieß befräftigen werden, 

Man fann alfo feicht urtheilen, wie viel Vergnügen 
ich nebft allen feinen Freunden empfunden, da ſich bey 
feinem Uebel eine ganz unerwartete Beſſerung fpüren 
ließ. Ich würde ungerecht handeln, wenn ic} vers 
ſchweigen wollte, daß fich die Vorficht Hierzu der Sorg⸗ 
falt und Gefchicklichfeit feines Heren Bruders, der fi) 
iego in Dresden aufhaͤlt, bedienet. Wenn ic) von eis 
ner Befferung rede, fo wird man bey diefen Umftän- 
den leichte einfehen, daß darunter-eine unvollfommene 
und zärtlihe Geſundheit zu verſtehen ſey, eben wie 
man eine zerftöhrte Stade wieder angebauet nennet, 
wenn fie fic) gleich) aus ihren Ruinen nicht mit derjenia 
gen Pracht und Größe erhebt, die fie vormals gezeigt. 

In diefem Zuftande hat der Verftorbene die meiften 
feiner Aufjäge, die aud) dem Drucke großentheils über- 
fiefert worden, verfertiget. Geſetzt, daß man in eini« 
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gen berfelben Merfmale feiner Umftände fände, fo 
wird man doc) felbft daraus urtheilen, was er uns als» 
denn würde geliefert haben, wenn fein Körper dem 
Geiſte die völlige Stärke gelaffen hätte. 

Denn wenn man deutlic) erfennen will, Wie viel 
ihm von feinen Gemürhsfräften geraubet worden, fo 
ftelle man fid) einen Menfchen vor, der fid) mit allem 
Fleiße, und mit aller Geſchicklichkeit vorbereitet hat, 
der Welt nüglich zu werden. Eben zu der Zeit, da 
er hierzu erft recht Gelegenheit erhält,‘ wird ihm die 
Erfüllung eines fo gerechten, eines fo natürlichen Tries 
bes verfag. Das befte, was er hoffen Fann, ift, 
daß nur der größte Theil feiner Bemühungen verloh- 
ven ift, daß ein kraͤnklicher Körper feinem Eifer die 
engften Schranfen fest, und ihn den Mugen, den an« 
dere ftiften, mit einer Misgunft betrachten läßt, die 
ih wohl nicht für tadelhaft erflären fann: Hierbey 
ſchwebet er in der beftändigen Gefahr, daß eine kleine 
Veränderung der $uft, eine geringe Unachtfamfeit, eis 
ne allzumenfchlihe Gemuͤthsbewegung, feinen ganzen 
Bau zerftöhren, alle feine Abfichten niederreißen, und 
wenn es mir erlaubt ift, einen heiligen Ausdruck zu ges 
brauchen, machen fann, daß feiner vergeffen werde, 
wie eines Todten vergeffen wird. Dergleichen Bes 
trachtungen find fo fähig, den Geift niederzufchlagen, 
daß er. befonders ftarf feyn muß, wenn er dabey nur 
eine mittelmäßige Munterkeit behalten will. 

Die Begierde zu leben, bie Begierde gefund zu le- 
ben, ift allezeie natuͤrlich und unfhuldig, auch bey 
demjenigen, der der Welt ſchon genug Dienfte geleifter 
bat, der fic) die Erinnerung und das Betrauern der 

Menfchen 
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Menfchen verfprechen darf, und wie eine verblühere 
Blume, die den Garten einige Tage lang geſchmuͤckt 
bat, deucht mich, noch etwas lobenswürdiges bey dem⸗ 
jenigen, der einer Knofpe gleicht, die faum aufge 
brochen ift, der noch nicht glaube, die Abfichten erfüllee 
zu haben, warum ihn der Sc)öpfer zu einen Einwoh- 
ner der Erden gemacht hatte. Wird man alfo wohl 
den Verftorbenen tadeln, wenn ic) von ihm fage, daß 
er noch länger zu leben gewuͤnſcht, da fein Wunfch 
aus einer fo reinen Quelle gefloffen? Ich bin niche 
fähig, die Empfindungen, die er dabey gehabt, fo 
ftarf auszudrucden, als er fie felbft in einem fehr ruͤh— 
renden Gedichte ausgedruͤckt, das er bey den erften Ark 
fällen feiner Kranfheit aufgefegt. Vergoͤnnen fie mir, 
M. H. ihnen daraus nur wenige Zeilen vorzuleſen: 


— Herr, pfleg ich uͤberhaupt vor dem Grabe zu erbeben, 
Oder will ich Wurm mich wohl uͤber das Geſetz erheben, 
Welches Luͤſternheit und Undank deinem Eifer abgedruͤckt, 

Eh dein Cherub noch vor Eden das beflammte Schwerd gezuͤckt? 
Mein, gebeut, ich fterbe gern; aber laß mich durch mein Sterben 
"Für dein niedrigftes Geſchoͤpf nur ein einzig Gut erwerben, 
Das fonft nicht erhalten würde. Wie begluͤckt vergeh ich dann, 

. Wenn ic), als ein dorrend Kräutchen doc) noch — wer⸗ 
den kann. 


Doch wir muͤſſen uns dem Willen desjenigen unterwer⸗ 
fen, der die beſte Welt nad) Gründen regiert, die uns 
unbegreiflic find, In feinem Rathe war der Tod 
meines Freundes befchloffen. Sein Uebel verftärfte 
ſich wieder in den erften Monaten diefes jahres, zu 
einer Zeit, die für feine Umftände befonders gefährlich 
war, Er fah feinen gewiffen Tod viele Tage vor Aus 
gen. Der Mangel des Luftfchöpfens, der aus einer 

groͤß⸗ 
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größtentheils verzehrten Lunge entfteht,. eine Angft, 
von der man ſich durch Hülfe der Zergliederungsfunft 
nur ein ſchwaches Bild machen fann, quälte ihn fo 
fange und fo beftig, daß er bey ganz fremden und un« 
empfindlichen Perfonen Mitleid erregte. Dieſe Um- 
ftände, an ftatt, daß fie ihn zu einer ftrafbaren Unge- 
dult hätten verleisen Finnen, wurden von der unendli« 
chen Weisheit als Mittel gebraucht, ihm ben Augenblick 
erwünfcht vorzuftellen, der ihn davon befreyen follte, 
Er erwartete diefen Augenblick mit einer Gelaffenheir, 
von ber ich zu wenig fagen würde, wenn ic) fie nur 
philoſophiſch hieße. Mein, man vergönne mir, ihr 
den gehörigen Namen zu geben, und fie chriftlich zu 
nennen. Er war von ber Nothwendigkeit und Wahrheit 
der Offenbarung überzeugt, er hatte fich mit einer aufs 
geflärten Wernunft zu jenen höbern Lehren gefchicke 
gemacht, und wenn ich den Empfindungen, die da— 
mals in mir erregt worden, wenn id) den Erflärungen 
meines fterbenden Freundes trauen darf, fo unterftüßte 
ihn eine Kraft, die höher ift, als die alsdenn unter 
liegende Natur. 

So erfolgte fein Ende den 8. May diefes Jahres, 
Mir Finnen es nue in Abſicht auf andere, Denen er 
noch genüßt hätte, zu früdzeitig nennen. Denn er 
war bazu bereitet. Wenn ihm die Worficht nicht ver« 
ftatten wollen, einen fo großen Ruhm durch gelehrte 
Bemühungen zu erhalten, als er wirflich hätte erlans 
gen fönnen, fo bat fie ihm ftatt diefer eitlen und einge« 
bildeten Unfterblichfeit, eine andere ertheilt, bie UNe 
endlich vollfommener und glücklicher ift, 
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II. 
Moraliſche Infeftenbetrachtungen, 


I, 


Mar taucht den Finger in Waffer, darinnen Blu⸗ 
men eine Zeit lang geftanden haben: Wan 
ftreicht das Tröpfchen, das den Finger benest, auf 
ein Glas ab, und betrachtet ſolches durch das Ver: 
größerungsglas, Wenn das Tröpfchen dem Kopfe 
der Fleinften Stecfnadel gleicht, fo überfieht man etwa 
fo viel davon, als die Spigebetragen möchte, das ift, 
man überfieht eine See, in der unzählbare Wuͤrmchen 
fhwimmen;- wie unruhig find diefe Gefchöpfe nicht! 
wie liftig und eifrig auf ihren Raub, wie ſicher, ob⸗ 
gleih ihr Meer in wenigen Minuten vertrocknen, ob 
man fie gleich bald taufendweife mit dem Finger weg« 
ftreichen wird. 

Der Waffertropfen ift unfere Erdfugel; das Raͤum⸗ 
hen von ihm, das wir überfehen, Europa. Mas 
verfichert uns, daß uns ietzo nicht vielleicht ebenfalls 
ein größeres Geſchoͤpfe durchs Mifroffopium betrachtet, 
deffen Augenblicke unfereMenfchenalter find ? Und wie, 
wenn es diefem Gefchöpfe einfiele, uns wegzuftreichen. - 

Diefe Furcht ift vergebens. Unſer Dafeyn ift kei— 
nem Gefchöpfe untekworfen. Wir ftehen unmittelbar 
unter dem Schoͤpfer. Warum? Wir befigen Vers 
nunft. Was heißt das? Würde wohl das große Ge 
fhöpfe durch fein Mikroffopium in Europa was anders 
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.fehen, als wir im Waffertroffen? Sorgfalt fir den 
Unterhalt feines Leibes, Liſt und Macht, andere zu bes 
vortheilen und zu überwältigen, Vorſtellungen und 
Abſichten, die ſich nicht weiter, als auf eine fehr Fleine 
Zeit, und einen fehr engen Kaum erftredfen; das macht 
der meiften Menfchen Vernunft aus. Gewuͤrme zei- 
gen alles diefes; Warum wollen die Menfchen was 
wichtigers feyn ? 

2. Ein Anfänger in der Inſektenkenntniß fürterre 
die ungeftalte Bärraupe, nur zu fehen, was für eine 
Mißgeburt von einem Scjmetterlinge daraus werden 
würde? Die bunte Krautraupe fihien ihm viel was 
fehöneres zu verfprechen. Wie bewunderte er nicht die 
Pracht des Nachtvogels aus der Bärraupe, und wie 
dauerte es ihn nicht, daß er bis auf das folgende Jahr 
der Krautraupe weißen Schmetterling erwartet harte? 

Wir find iegoin unferm Raupenftande. Die An- 
merfung ift al. Vielleicht ift der Zufaß aud) nicht 
neu: Man darf von der außerlichen Geftalt der Raupe 
nicht auf den Schmetterling fchließen. 

3. Mein! die Inſekten haben feine Vernunft, me: 
nigftens Eeine menſchliche. Sie legen ihre Eyer in 
welfende und mit wenigem Gafte verfehene Theile der 
Pflanzen. Sie befürchten, ein zu ftarfer Zufluß des . 
Saftes möchte den ungen fhädlich feyn. Die tum— 
men Thiere! Eftern unter den Menfchen haben ja die 
ganze Eiternpflicht vollfommen erfüllt, wenn fie ihre 
Kinder in allem Ueberfluffe erziehen, und ihnen fein 
viel Vermögen binterlaffen Fönnen. 

4. Gefchöpfe, die durch ihr feltfames Anfehen 
Kindern ein Örauen erwerfen,. das aud) Erwachfene in 
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ſich niche völlig dämpfen Fönnen, von denen manche 
giftig find, und dadurch alle übrige unfchuldige, als 
giftig in Verdacht bringen; die ihres gleichen, wenn 
fie aud) von einer Familie wären, aufs feindfeligfte 
befämpfen; die mit der größten Kunft aus fich felbft 
Gewebe machen, blos das nichtswuͤrdigſte Ungeziefer 
Darinnen zu fangen, was find das? Unter den Inſek— 
ten Spinnen, unter den Menfchen Philofophen, 


5. Ich finde einen Theil der Gelehrfamfeit, der 
mie der Inſektenkenntniß ungemein viel ähnliches har, 
bie philofophifche Hiſtorie. Wie forgfältig ift nicht der 
Inſektenforſcher, die Eleinften Gewürme zu unterfü« 
chen? mit wie vieler Arbeit reife er fie nicht aus der 
Dunfelheit heraus, in der fie ohne feine Mühe big 
ans Ende der Welt würden geſteckt haben; wie genau 
beobachtet er nicht ihre feltfame Lebensart, ihre Kriege 
untereinander die Menge ihrer Brut, von der in we= 
nig Tagen nicht eines mehr zu finden iff, und bie 
großentheils nicht in der Wele zu feyn fiheint, ben 
Menſchen viel zu nugen, wenn fie nur nicht ba iff, 
ihm zu fhaden? Man fege für Gewuͤrme: Philoſo— 
pben, fo hat man mutatis mutandis die Bemühungen 
des Philofophenfenners, 


Ein kleinerUnterſchied ift noch zwifchen beyden. Reau⸗ 
mur bewundert allemal die Weisheit des Schöpfers 


in verachteren Thieren, Brucker öfters die Thorheit 
ber Gefchöpfe in angebeteten Menfchen, 


3X, | 3 6, 
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6. Ein englifcher Dichter Hat fic) fehr feharffinnig 
mit einer Fliege verglichen. Den Unterfchied bemerfe 
er, daß die Fliege nur einen Sommer, und er etwa 
fechzig lebt. Aber fagt er: fechzig vergangene Som 
mer find gleich fo Fury, als einer: 

Three fcore fummers when they are gone 
Are juft as fhort as one, 


Die Vergleihung ift ziemlich richtig. Die Fliege 
bringt ihren Sommer mit Herumflattern, ſich nähren, 
und Maden, aus denen ihres gleichen werden follen, 
zeugen, zu. Und thun die meiften Menfchen ihre 
fehzig Sommer über etwas anders? Es ift alfo wahr, 
fechzig vergangene Fliegenfommer find gerade fo lang, 
als einer; und oft find fechzig vergangene Menfchen« 
ſommer noch weniger, als einer. Denn wie man« 
cher fechzigjäßriger Mann ift zur Emwigfeit weniger ges 
ſchickt, als er neun und funfzig Jahre zuvor war? 
Nur alsdenn find fechzig Menſchenſommer länger, als, 
ein Sliegenfommer, wenn der Menfch diefe Zeit zur 
Borbereitung auf einen Zuftand angewandt bat, zu 
dem die Fliege nicht beftimmt ift. Ä 








V. 
Kritik, 
das iſt verdollmetſchet: 


Kunſtgerichte uͤber die Amalia des Herrn 
Fieldings, 


in geliebter Briefsgeſtallt. 


M. H. 


9: haben Sie die Frau wieder, die Sie bie lie 
benswürdigfte von der Welt nennen. Ich ha⸗ 
be ihren Roman einmal durchlefen, und ich bin froh, 
daß ich damit durch bin: Um Ihnen zu erflären, was 
id) Damit fagen will, fo follen Gie wiffen, daß id) die 
Pamela, in jeder der drey Eprachen, in denen fie 
heraus ift, einmal gelefen babe, und wenn id) fie noch 
einmal englifc in die Hände befäme, fie wieder fefen 
würde. 

Wenn ein Noman uns ergögen, bey der Aufmerk— 
famfeit erhalten, und dahin bringen foll, ' 


Daß Thränen endlich frey, nicht ohne Wolluft quellen 
v. Haller. 


fo müffen mir für die Hauptperfon deffelben eingenoms 
men ſeyn. Für Herr Booth fann man es wirffich 
nicht feyn, den man einer Frau, wie Amalia feyn 
fol, far unmürdig erfennen müßte, wenn auch feine 

52 gewefene 
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gewefene Jungfer Matthews in ber Dichtermelt wäre. 
Der befte Charafter, den. man von ihm geben Fonnte, 
ift, den er ganz zu Ende im Zeitungsblatte befömmt, 
ein müfliger Menich, und ich geftehe, daß mid) die ' 
Armuth eines muͤſſigen Menſchen ungemein wenig 
ruͤhret. 


Wider die Heldinn der Geſchichte habe ich alſo 
gleich den Einwurf, daß ſie einen Gegenſtand ihrer 
Liebe erwaͤhlt hat, der uns von ihrer Einſicht keine 
hoͤhern Begriffe macht. Es iſt wahr, zu der Zeit 
und in dem Alter, da ſie gewaͤhlt hatte, iſt es ihr 
vielleicht zu verzeihen: Aber was Verzeihung braucht, 
kann deßwegen keine Bewunderung und Verehrung 
fodern. Die Aufführung Amaliens ſelbſt aber in ih« 
rem Eheftande fieht einer Frau fehr aͤhnlich, der an 
ihrem Manne fehr viel gelegen ift, und diefes viel ges 
fegen feyn Fann manchmal von einer derjenigen Trieb» 
federn herrühren, denen Herr Boorh die menſchlichen 
Tugenden überhaupt zufchreibet ,(*) ohne daß es fo ges 
waltig viel Hochachtung verdiente, 

br Gehorfam gegen Herr Booth, der diefes Ge— 
horfams fo unmerth ift, fiehet dem Gehorfame der 
Sranzofen gegen ihre Könige ſehr ahnlich, und der 
legtere Gehorſam hat dem Könige von Frankreich einen 
Titel zu wege gebracht, der die Sranzofen eben feinem 
edlen Thiere gleich ſetzet. 


‚ Und aufer diefem Gehorfame, und der $iebe gegen 
Herr Booth, fieht man nichts ausnehmendes bey 
Amalien, Ihre Schönheit empfindee der $efer nicht, 

und 


CH Natürliche Triebe, 
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und alle Befchreibungen, die Herr Fiefdingbavon macher, 
rühren nicht , denn man ift dergleichen fchon gewohnt, 


Seit der Dichter Schöpfungskraft 
Nahmen, wie die Schönen, fchafft. 
Kaͤſtner. 


Außerdem aber wuͤrde ich doch, ſo wenig ich dem ſchoͤ⸗ 
nen Geſchlechte zu ſchmeicheln pflege, Bedenken tragen, 
daſſelbe durch eine, Amalien beſonders geweihte Be— 
wunderung zu ſchimpfen. Es waͤre die empfindlichſte 
Beleidigung, die man ihm anthun koͤnnte, wenn man 
leugnen wollte, daß Standhaftigkeit im Ungluͤcke, Lie— 
be gegen einen Ehegatten, Geduld mit ſeinen Fehlern, 
muͤtterliche Liebe und Sorgfalt u. d. g. bey ihm ſo ſelten 

zu finden waͤre, daß man ihm ein ſolches Muſter dazu 
aus Engelland verſchreiben muͤßte. 
Behalten Sie alſo die liebenswuͤrdigſte Frau von 
der Welt fuͤr ſich, M. H. und helfen Sie ihr allenfalls 
das Zimmer auskehren, das ſie nachgehends mit ihrer 
Schoͤnheit zieren ſoll, weil ſie zu beyden nach Herrn 
Fieldings Einfalle gleich geſchickt iſt.. Mich aber 
laſſen Sie das Fräulein Summers (*) bewundern: 
Gewiß nicht, weil ſie die geiſtliche Tochter eines Fran— 
zoſen iſt, denn ich bin allemal mehr engliſch, als fran— 
zoͤſiſch geſinnt, und würde, wenn man mid) in Engel» 
land nationalifisen wollte, gleich zum antigallican Club 
treten: Aber ich denfe, ein Maͤgdchen, das einen juns 
gen Menfchen, der fie liebe, fliehee, um feine Mutter, 
der fie fehr viele Dankbarkeit fhuldig ift, nicht zu be= 
leidigen, ift ein edlerer Charakter, als eine Frau, die, 
53 einem 


(*) Die englifche Waiſe. 
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einem Manne, an dem fie, um es beutfch zu fagen, 
einen Narren gefreffen hat, nach Gibraltar nachzulau—⸗ 


: fen, die Erbfchaft ihrer Mutter verfcherze. Dort 


* 


- 


herrfcht die Tugend, und bier nur die Leidenſchaft. 
Das muß id) zugefteben, daß die Gefhichte von Ama— 
lien und Here Booth eher Originale in der wirklichen 
Welt finden dürfte, als des Fräulein Summers feine; 
aber das ift eben Fein Vorzug, fonft müßten die beften 
Romane zu ihren Helden und Heldinnen Bertelleute ha⸗ 
ben, weil diefe am bäufigften zu finden find. 

Gegen das Ende, wo mehr Verwirrungen find, und 
die Erzählung mehr epifch, als komiſch ift, (wenn Sie 
Das nicht verftehen fragen Sie die Fr. Bennet) bat es 
mir noch beffer gefallen, alsim Anfange. Ich babe 
auch die wichtige Wahrheit gelernet, daß das gelehrre 
Srauenzimmer in Engelland ebenfalls Brantewein trin⸗ 
fet, wie in Deurfchland. 

Ware ich Amaliens Schöpfer gewefen, fo hätte ich 
fie auf die Mafquerade geben laffen, und wenn ihr 
auch das Schickſal der Fr. Bennet (einen Umftand, 
der nur englifchen Leſern nicht abſcheulich feyn Fann, 
ausgenommen) wiederfahren wäre, fo hätte fie zu Herr 
Booth in der Örundfprache fagen fönnen: Now we 
are even, und sr. Bennet würde fich erinnert haben, 
daß fie in ihres Vaters Bibliothek im heiligen Hiero- 
nymus gelefen habe; Quales vobis feruari vultis vxores 
veftras, tales feruate vos vxoribus veftris. Ib bin ꝛc. 
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Philoſophiſches Gedichte von den Kometen. 9) —. 


Mi Ued befchreibe den Stern, der weit von un« 
fern Kraifen, 
Nur ſelten fih uns naht, uns Kopf und Schweif zu 
weifen 
Und wenn er fich fo tief in unfre Welt verirrt, 
Des Weifen Neugier reizt, des Pöbels Schrecken wirds 
O moͤchte mir davon ein folhes Werf gelingen! 
Als, wenn es Hpis wagt, Veſuvens Brand zu fingen, 
Und durch fein Beyſpiel zeigt, aud) ſo ein Vers ſey ſchoͤn, 
Der nur Gelehrte reise, den Kinder nicht verftehn. 
"55 Das 
(*) Sn den März der Beluftigungen des Verftandes und des 
Witzes 1744 eingerüct. Es ward durch den damaligen 


Kometen, den größten unter den, welche unfere Zeiten ges 
ſehen haben, veranlaft- 
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Das Volk, dem die Natur das Haupt umfonft 
erhöber, 
Das ftets den trägen Blick zur niedern Erde drehet, 
Vergißt fih) dody manchmal, und ſieht den Himmel an, 
Wenn feine Schläfrigfeit was neues reizen kann: 
Bald, wenn es dunfle Nacht, am beitern Mittag, 
; ſchrecket; 
Da uns der ſchwarze Mond das Sonnenlicht verdecket; 
Bald, wenn bey Phoͤbus Glanz, da jeder Stern vergeht, 
Mit kuͤhnem Schimmer noch die lichte Venus ſteht; 
Bald, wenn ege⸗ Licht, das durch die Duͤnſte 
ſtrahlet, 
Der Einfalt Sarg und Schwerdt und Todtenkoͤpfe malet, 
Doch kann wohl nichts ſo ſehr der Dummheit furchtbar 
| ſeyn, | 
As Sterne, die um fic) die blaffen Haare ſtreun, 
Und wo man ſie erblickt, auf ſchreckensvollen Schweifen, 
Krieg, Peft, des Fürften Tod, und Hunger nad) ſich 
| fchleifen. 
O hätte diefe Furcht den Poͤbel nur gequält, 
Wo Fleiß und Unterricht dem blöden Geifte fehlt! 
Wie aber, daß darinn ihn Männer felbftbeftärkten, 
Die auf des Himmels Lauf geſchickt und ämfig merf- 
ten? Ä 


So 


O1 
So viel Fann Vorurtheil, von Andacht unterftüge! 
Der Gottheit Rachſchwerdt droht, wenn ein Komete 
| blitzt, | 
Dieß glaubt mar, und genug, daß vor dem Wunderzei- 
chen | 
- Die Kenner der Natur, wie dummes Volk, erbleichen, 
| Doch iſt die Zeit iegt hin ; kaum find es funfzig Jahr, 
Da noch Chaldäens Wahn der Meßkunſt Schandfled | 
war; | 
Der Menſch ift nicht der Zweck von Millionen Sternen, 
Die er theils faum erfennt, theils nie wird Eennen lernen; 
Und daß ein Laͤndchen nur fein kuͤnftig Unglück fieht, 
Shift GOtt nidye eine Welt, die dort am Himmel 
gluͤht. 
Der weiſe Stagirit, der Wolf vergangner Zeiten, 
Der oft, der Meßkunſt treu, ſich ließ zur Wahrheit 
leiten, 
Doch der auch oͤfters fehlt, wenn den verwoͤhnten Geiſt 
Die Metaphyſik nur mit leeren Woͤrtern ſpeiſt, 
Glaubt, daß ein Schwefeldampf, der aus der Erde 
ſteiget, 
Und Blitz und Donner wirft, auch die Kometen zeuget. 
Boll Eifer kaͤmpft für ihn der Schüler Unverftand, 
Fremd in Euflidens Kunft, am Himmel unbekannt. 


Doch 
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Doch weit ausunfrer $uft, zu den Pfanetenfraifen 
Führe Tycho den Komet mit fiegenden Beweifen. (*) 
Hein, erift etwasmehr, alsirdfiher Dämpfe Brunff. 
Mein, Ordnung, Sauffreis, Zeit, haͤlt kein entflammter 
Ä | Dunft. 
Vom bunten Nordlicht an, das das Zenith bekraͤnzet, 
Bis, wo im tiefen Sumpf ein feuchter Irrwiſch glänzer, 
Der Drache, derden Brand weit durd) die Luͤfte ſchießt, 
Sanct Telmo, (**) deffen Schein der Troftdes Schiffers 
iſt, 
Der helle Balkenſtreif, die angeflammten Ballen, 
Der ſchwarzen Wolken Heer, aus dem betaͤubend Knallen 
| Auf, 


(*) Xriftoteles hielt” die Kometen fir Meteoren, wie andere 
Luftzeihen, Der Grund diefer Meynung war offenbahr 
die Vorausfekung, im Himmel fey Alles unveränderlic. 
Die Kometen fhienen veranderlid zu feyn, alfo Eonnte 
man fie nicht in den Himmel fegen. Diele Borausfesung, 
war alfo ein heydniſcher Wahn, daß der ſichtbare Himmel 
goͤttlich waͤre. Und diefen Wahn verthreidigteh doch die - 
chriftlichen Ariftotelifer. So wenig zuſammenhaͤngend has 
ben oft diejenigen gedacht, welche verlangten, man follte 
Saͤtze die umfer ewiges Wohl entiheiden, auf ihr Anfehen, 
glauben. Tycho zeigte zuerft dagegen viel Wiederipruch, die 
Kometen müfften über den Mond erhoben feyn; Es geiches 
be auf Veranlagung eines Kometen 1577. Tychon. de 
Brahe de mundi aetherei recentioribus phaenomenis 
Liber II, 1610. 


(**) Eine Flamme, die fih aufden Maften und Segelftangen 
der Schiffe zeiget. Die Schiffer nehmen fie als ein Zeichen 
an, daß der Sturm ſich bald legen werde. S. des P. 
Tachard Reife nah Siam 1. B. 36. ©. 
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Auf blendend Licht erſchreckt; dieß alles wirb bewegt, 
So, wie es innrer Trieb und Wind und Schwere regt: 
Ganz anders iff der Lauf, den ein Kommet ung zeiger, 
Der ftets vom Morgen ber am Horizonte fteiger, 
Die Sterne nie verläßt, wo er beym Anfang ftehr, 
Und unterm Horizont zugleich mit ihnen gebt, 
Und morgen wiederfömmt, verrückt zuandern Sternen, 
Doch ordentlich verrückt, daß, feine Bahn zu lernen, 
Der Himmelsfündiger nach wenig Nächten wagt, 
Und feinen fünftgen Dre, kuͤhn auf die Meßkunſt, ſagt. 
Wodurch wird eine Glut, die durd) die Lüfte fährer, 
So richtig fortgeführt? fo fange Zeit genähret ? 
Wie koͤmmts, daf ihn zugleich der Erden Hälfte kennt? 
Daß Schweden ihn erblickt, wo er in Welfchland brennt ? 
Umfonft, ein falfcher Schluß, auf Vorurtheil gegruͤndet, 
Hat erſt in unſrer Luft Kometen angezuͤndet. 
Der Himmel, ſagte man, iſt unzerſtoͤhrlich, rein, 
Und was vergaͤnglich iſt, das muß auch irdlſch ſeyn. 
Den Irrthum muͤſſen wir der erſten Welt verſtatten; 
Viel iſt uns helles Licht, ihr warens dunkle Schatten; 
Ihr Fleiß verdienet Lob, der ſtets uns nuͤtzlich wird, 
Lehrt, wenn er Wahrheit fand, und warnet, wenn er irrt. 

So geht denn, weitentfernt von unſrer Atmoſphaͤre, 
Der leuchtende Komet dort durch des Himmels Leere. 


Du, 
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Du, der unendlich mehr, als Menfchen fonft gelang, 
Ins Innre der Natur mit fühnen Blicken drang, 

O Newton! möchte doch, erfüllt von deinen Sägen, 
Mein Lied der Deutſchen Geift belehren und ergögen. 
Zwar nicht von Rechnung voll, nicht in Beweifen fcharf, 
Doch gruͤndlich, wie man es in Werfen werden darf, 

Daß ſechzehn Welten ftets in unverrücften Kreifen, 
Im weiten Himmelsraum, um ihre Sonne reifen; 
Daß ein geworfner Stein, der durch die füfte dringt, 
Im Bogen aufwärts fteigt, im Bogen wieder ſinkt; 
Macht beydes eine Kraft. Es muß mitgleichen Trieben 
Die Sonne, der Planet, der Stein die Erde lieben. 
Der Schwung von unfrer Hand iſt, was den Stein erhebr; 
Vom Schöpfer fam der Trieb, der den Planer belebt, 
Stets mit dem Zuge fämpft, ber ihn zur Sonne fenfer; 
Durch beyde wird der Stern ins runde Gleis gelenfer, 
Ein ähnliches Gefeß beherrfcher den Komet, 

Der nur in längrer Bahn, aud) um die Sonne geht, » 
Bald näher zu ihr koͤmmt, als fein Planet ſich mager, 
Bald hinflieht, wo es nie von ihrem Fichte tager. 

Was jeder Erbball brauche vom Feuer und vom Fichte, 
Shit ihm die Sonne zu, und mehr vertrüg er niche 
Zu heiß wär es für ung, dort wo die Venus gehe, 
Zu kalt in jenem Raum, wo Mars ſich einfam drehet; 


Ob 
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Ob gleich, mie Hbien nebft Grönland Menfchen fiehr, 
Auch Wefen eigner Art, fo Mars als Venus zieht. 
Was aber würde wohl dort im Komet gebohren? 
Ein widriges Gemifd) von Lappen und "von Mohren, 
Ein Volk, das unverlegt, vom Aeußerſten der Belt, 
Wo Nacht und Kälte wohnt, in heiße Flammen 
— faͤllt? 

Wer iſt, der dieſes glaubt? Sind da beſeelte Weſen: 
So iſt ihr Wohnplatz nur zu ihrer Quaal erleſen. 
Vielleicht hat er vordem, Planeten gleich geziert, 

Den ordentlichen Lauf um einen Stern gefuͤhrt, 

Und ietzo muß er erſt, aus ſeiner Bahn geriſſen, 

Zerſtoͤhrt, in Brand geſetzt, durch unſern Himmel ſchießen. 

Des Sternes wahre Bahn blieb Keplern noch verſteckt; 

Den Britten hat zuerſt ein Newton ſie entdeckt; 

Noch vor ihm hatte ſie ein Deutſcher ſchon gemeſſen: 

Doch Newton wird verehrt, und Doͤrfel iſt vergeffen. (*) 
| Ihr, 

(*) Georg Samuel Doͤrfel, welcher als Superintendent zu 

Weida geſtorben, bat, als Diaconus zu Plauen, eine:- 

Aſtronomiſche Betrachtung des groffen Kometen 16805 

1681; herausgegeben, wo er die Bahn diefes Kometen 

parabolifch angenommen, und in einer Zeichnung vorgeftelle 

hat. Ich habe von dieſem Manne Nachrichten gefanımlet, 
die ſich in den Schriften der Peipziger Gefellfchaft der 
freyen Künfte III. Theile 252 Seite, (Leipz 1756) befins 
den. Newtons Principia find erft 1687 berausgefommen, 
Beyde find durch unterfchiedene Betrachtungen auf diefe 


Figur der Kometenbahnen geleitet worden, Dörfel, durch 
F ſeine 
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Ihr, die ihr ſtets den Blick nach jenen Höhen werft, 
Ihr, den ein Glas das Aug, den Geiſt die Meßkunſt ſchaͤrft, 
Sagt, was Verſtand und Sinn ſonſt mehr an ihm 
erblicket, 
Als einen heißen Ball, der Daͤmpfe von ſich ſchicket. 
Doch ſcheint uns keine Glut, die dicker Rauch verſteckt; 
Es iſt entlehntes Licht, durch das er ſich entdeckt, 
Das zeigt ſein matter Glanz, der jedem Sterne weichet, 
Wenn er an Groͤße ſchon den groͤßten Sternen gleichet. 
Stark, heiter ſehn wir dort die ewgen Sonnen gluͤhn, 
Die allerkleinſten ſelbſt, die faſt dem Aug entfliehn, 
Da er, dem Kraft gebricht, nur mit der Menge ftreiter, 
Und weit um fi) herum den lichten Mebel breiter. 
Mic duͤnkt, er zeige mir des Dichters wahres Bild, 
Der manches Alphabeth mit leeren Keimen füllt; 
Die Zeit, die nach uns fommt, weiß kaum, daß er geweſen. 
Doch Hallern wird man ſtets mit Hagedornen leſen. 
Den hellen Woͤlkchen gleich, zeigt ſich des Hauptes 
Schein, 
Und einen dichtern Glanz ſchließt er im Mittel ein: 
Doch 


ſeine, obgleich grobe Beobachtungen; Newton, durch die 
Analogie, da er geſehen, ein Planet der uns nur ſelten, 
und kurze Zeit fihtbar feyn ſoll, muͤſſe eine ſehr lange Els 
lipfe befchreiben, und von diefer ‚laffe ſich der Theil in dem 
wir ihn fehen, beynahe für eine Parabel annehmen. Hr. 
Kies hat aud) Dörfels Andenken Gerechtigkeit wiederfahren 
laſſen. Hift, de PAc-Roy. de Prufle Anne 1745. P-47% 
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Doc) nicht, wieein Planet, den man ſtets rund erblicket; 
Mein, hoͤckricht, ungleich, rauh, ja öfters gar zerſtuͤcket. 
Was zeigt uns dieſes an, als einen Ball, der gluͤht, 
Und den durch dicken Dampf kein Sternrohr deutlich 
ſieht? 

Was waͤre ſonſt der Schweif, als Rauch, der von ihm 

eilet, | 
Und ſich im weiten Raum von unfrer Welt zertheiler? 
Weswegen waͤchſt er fonft, je näher der Komet 
Vom froftigen Saturn zur heißen Sonne geht? 

Wie, daß er allemal am furchtbarften ſich zeiger, 
Wenn fein erhitztes Haupt weg von der Sonne fteiget? 
Doch, wär er etwa wohl in reiner Himmelsluft, 
Was er nicht bier foll feyn, nurein entflammter Duft? 

Vielleicht fehn wir in ihm in einen Haufen fließen 
Nur Dünfte, welche ſich Planeten einſt entriſſen. 

Zu unſrer Vaͤter Zeit ward dieſer Satz beſchuͤtzt; 

Und faͤllt er wohl ſo leicht, da ihn ein Hevel ſtuͤtzt? 
Da ihn ein Kepler glaubt? der, ohne deſſen Lehre 
Ein Newton ſelbſt vielleicht nicht ganz ein Newton waͤre? 
Doch fönnte wohl ein Dunft fo bey der Sonne feyn? 
Wie plöglic) wird fie nicht den leichten Dampf zerftreun, 
Da, wo die dichte Glut felbft Schwedens Eifen ſchmelzte, 
Wenn unfer Erdenball ſich ihr fo nahe wälzte? 


1X G Auch 
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Auch) zeugt Fein Sonnenftrahl, der fih im Haupte 
"bricht, 
Wie Apian (*) geglaubt, des Schweifes blaſſes Licht. 
Hat er daran gefehlt, fo bat er aud) entbecker, 
Daß von der Sonne ftets der Schweif ſich abwärts 
( ſtrecket, 
Und der iſt wenigſtens noch keines Tadels werth, 
Der uns, fo oft er irrt, auch neue Wahrheit lehrt. 
Wie aber, koͤnnte man wohlda ein Licht erblicken, 
Wo feine Körper find ‚ die es zur Erbe ſchicken? 
Fuͤllt, ihr, die Newtons Schluß nicht uͤberfuͤhren kann, 
Den weiten Himmelsraum mit zartem Aether an; 
Doch ſollt er uns ſo ſtark das Licht zuruͤcke ſenden, 
So wuͤrd ein ſteter Glanz die Augen uns verblenden. 
Wird doc) von uns fein Licht in grober Luft gefühlt, 
As wo im Sonnenftrahl ein Haufen Stäubchen fpielf, 
Wie follte dorten wohl ein duͤnner Aether glänzen? 
Ein Weſen dichtrer Art ſtrahlt in Kometenſchwaͤnzen. 
Auch wird deswegen nicht der Koͤrper bald verſtaͤubt, 
Weil er ſo weit, ſo ſtark die Daͤmpfe von ſich treibt; 
Ein ausgebreitet Heer von leicht» und zarten Theilen 
Kann ohne viel Berluft beftändig von ihm eilen, 
So 


(#) Zu Deutſch: Bienewitz; aus Leienig in Meiſſen gebuͤrtig, 

einer der beruͤhmteſten Mathematikverſtaͤndigen des 16 

Jahrhunderts, der auch bey Kaiſer Carl V. in großen Gna⸗ 
den geſtanden. 
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| So wie virginiſch Kraut, foviel die Pfeife fülle, 
Den ganzen Raufbold oft in dicke Wolfen Hülle, 
Der doc), wenn .er darauf von neuem wieder ftopfe, 
* unverrauchten Theil noch aus der Hoͤhlung 
klopfet. 
Welch Schickſal meynt man wohl, in einer Welt 
beſtimmt, 
Wofern fie ihren Weg durch dieſe Duͤnſte nimmt? 
Gewiß, was aͤrgers noch, als was Sylvan verſpuͤret, 
Wenn ihn ein Ungluͤcksfall in Raufbolds Dampfkrais 
fuͤhret. 
Die Ordnung der Natur wird ganz und gar geſtoͤhrt, 
Mit Dünften fremder Art die reine Luft beſchwert, 
Und wenn fie haufenweis auf den Planeten finfen, 
Wird, wie in einer Flut, was Athem hole, ertrinfen, 
Die Kugel felbften wird aus ihrer Bahn gerückt, 
Wenn eingepflanzter Trieb fie zum Kometen drüdt; 
Und muß vielleicht, wie er, ins Sonnenfeuer fallen, 
Vielleicht Falt, unbewohnt in größrer Ferne wallen. 
Hier Öffne ſich ein Feld, euch Dichtern, deren 
Geift 
So gern ins weite Reich ber Möglichkeiten reif, 
Beſingt die Wunder nur, die vom Kometen ſtammen, 
Die Flut der erften Welt, des legten Tages Flammen, 


3 Was 


I00 


Was Wpifton vorgebracht, mas Cluver (*) ung gelehrt, 
Und was der fühne Fleiß des muntern Heyns vermehrt, 
Wie follt euch nicht davon ein prächtig Lied gelingen, 
Bo alles möglic) ift, zum Benfallnichts kann bringen. 
So glaubte man denn fonft nicht gänzlid) ohne Grund, 
Es thu ung ein Komet den Zorn des Höchften fund ; 
Und kann er gleich Fein Sand durch Krieg und Peft ver- 
beeren: 
So koͤnnt er wohl vielleicht die ganze Welt zerftöhren. 
Wahr ift es, daß wir noch dergleichen nicht gefehn ; 
Allein, wiefolge der Schluß, drum koͤnn es nie gefchehn ? 
Ich ſchelte nicht den Fleiß, der für die Wahrheit kaͤmpfet, 
Durch Gründe der Vernunft des Glaubens Feinde 
dämpfet, 
Und zeigt: ihr fühner Sport feh als unmöglich an, 
Was leicht durch die Natur der Schöpfer wirfen fann. 
Doc) glaub ic) dieſes auch: der Erden Ziel zu Fürzen, 
Darf nicht die Vorſicht erft Kometen auf uns ftürzen. 
Denn wäre der Komet, der uns verderben fol, 
Zuvor auch eine Welt, . von Sünd und Menfchen voll, 
Und hätt ihn ein Komet aus diefer Bahn verdrungen: 
So frag ich weiter fort, wo diefer her entfprungen ? 
Und 


(*) Dethlev Eluver hat Whiſtons Gedanken in einer Schrift 

vorgetragen, die den Titel führt: Geologia, oder natuͤr— 

liche Wiſſenſchaft von Erfchaffung und Bereitung der Erds 
kugel ꝛe. Hamb. 1703. 
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Und endlich komm ich doch auf einer Erden Brand, 
Der von was anders ber, als vom Komet, entftand, 
Und viele find gewiß beftimme zu andern Zwecken, 
Die friedlich ihren Schweif in unfern Kraifen ſtrecken. 

Das Feuer, das der Ball der Sonne ſtets verliert, 

Wird ihr durch ſie vielleicht von neuem zugefuͤhrt, 

Vielleicht, daß ſie den Dampf durch unſern Himmel 
| fireuen, 

Auf allen Kugeln ftets die Säfte zu verneuen. 

In fefte Körper wird viel Feuchtigkeit verkehrt, 

MWofern uns die Natur rede, wie fie wirft, belehrt. 

So fehn wir feften Schlamm in faulem Waſſer gehen, 

So fehn wir hartes Holz aus Waffer meift entftehen. 

Vielleicht daß ein Komet, wenn er zu ung fich ſenkt, 

Mit frischer Feuchtigkeit die trocknen Welten traͤnkt. 

So zweifelt Newton bier j und darf man es ietzt wagen, 

Wo Newton zweifelnd ſpricht, was ſichres ſchon zu 

| fagen ? 

: Denn Himmel und Natur ſchleußt nach und nad) ſich auf 

Nur wenig fennen wir von der Rometen Lauf, 

Und ihren wahren Zweck, wohin fie fich entfernen, 

Wie lang ihr Umlauf währt, das mag die Nachwelt 


lernen. 
d 
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I. 


Gedanken über die Verbindlichkeit der Dichter, 
allen Lefern deutlich zu feyn. 


Dich, Freund, reizt muntrer Witz, ſo wie erhabnes 
Wiſſen;. 
Du denkſt bey Hallers Vers, und bey Bernoullis 
Schluͤſſen. 
Sprich, Oechlitz, (*) ob ein Geiſt, von edlem Feuer 
| voll, | 
Gemeiner $efer Schwarm ſich nie entziehen foll? 
Sprich, ob es ftrafbar ift, nicht allen deutlich 
bleiben, 
Manch Lied den Schönen weihn, und manches Weifen 
fchreiben ? 
Den 


(*) Ein Leipziger, der die Mathematik mit wichtigen Erfins 
dungen würde bereichert Haben , wenn er nicht frühzeitig ges 
fiorben wäre. Man bat fo viel ich weiß nichts gedrucktes 

‚ von ihm, afs in dem Leipziger Ackis Eruditorum eine vors 
trefflihe Auflöfung einer dafelbft 1745 von Hr. Eulern 
vorgelegten ziemlich fehiweren Aufgabe: Die Frummen 
Linien zu finden , die alles Licht das aus einem Puncte auf 
fie fallt, nach zo Meflerionen, wieder in einem Punct 
zufammen bringen. Auſer Hr. €. ſelbſt, der feine Auflö« 
fung zuleßt heraus gab, haben in der erwähnten Monaths⸗ 
Schrift nur drey Leipziger fich an diefe Aufgabe gervagt ; 
Oechliz, Baͤrmann und ih. Kr. Klingenftierna hat fie 
auch aufgeloͤſt. Abh. d. k. Schwed. Ak. d. Will. 1749. 
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Den Reimer fhü$ ich nicht, der, was er dunkel 

denkt, 
Zu — Leſer Quaal in dunklern Ausdruck ſenkt. 
Mir wird er deutlich ſeyn, waͤhlt er ſich auch zum Muſter 
Den Ruhm Luſatiens, den theoſophſchen Schuſter; 
Mir ſagt ein jeder Ort, der manchem Muͤhe macht, 
Dieß war des Autors Sinn; er hatte nichts gedacht. 
Ein andrer kennt vielleicht der Weisheit aͤußre Schalen, 
Und gleichwohl ſoll ſein Vers mit hohem Wiſſen pralen, 
Drum fuͤhrt er, was er ſagt, in Dampf und Nebel ein. 
Druͤckt es nur deutlich aus, ſo wird nichts ſchlechters ſeyn: 
So wie uns manchen Satz, den jedes Kind erkennet 
Der Thelematolog in dunkeln Woͤrtern nennet. 

Mich reizet nur ein Lied, von tiefem Denken voll, 
Gemacht, daß man es mehr, als einmal leſen fol, 
Nricht das durch Dunkelheit des Einfalls Armuth decket, 
Nicht das mit Fleißenur, was man ſchon weis, verſtecket. 
O nein, ein ſolches Lied, das hohe Wahrheit fingr, 
Die ftärfer in den Sinn durd) Fühnen Ausdrud dringt, 
Das man von neuem lieft, und neue Schönheit findet, 
Und den zureichen Schag ſtets gräber, nie ergruͤndet. (*) 

Wie, wenn durch unrein Pech das Feuer lodernd 

dringt, 
Der Flamme Coecherbiche in dicken Dampf verſinkt: 


G 4 Wird 
(*F) Ha ller. 
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Wird der, den Stolz und Wahn fuͤr gruͤndlich Wiſſen 
fuͤllen, 

Oft den gemeinſten Sapi in dunkle Pracht verhuͤllen. 
Doch wie, wenn heitre Glut aus weißem Wachſe ſtrahlt, 
Sich deutlich und belebt das Bild im Auge malt: 
Wird des Gelehrten Werk mit Deutlichkeit ergögen; 
Mur Augen bloͤder Art kann felbft fein Glanz verlegen. 

Ein Schüler, der bereits das Octaedrum kennt, 
Des Zirfels Umfang mißt, die Logarithmen nennt, 
Erblickt des Briten Werf, das alle Weifen ehren, 

Er lieſt, verfteht es nicht, ſchmaͤht Newtons dunkle 
| Lehren; | 

Ein Mägdchen, dieden Wehrt der Hochzeitlieder ſchaͤtzt, 

Die, (ſo gelehrt iſt ſie!) ſelbſt Guͤnthers Vers ergoͤtzt, 

Will Hallers Doris fo, wie * * Sieber leſen, 

Sie lieft, verfteht es niche, ſchmaͤht Hallers dunkles 

| Weſen: 

Mit — ſchmaͤhte ſie, braͤcht, um ihr Herz bemuͤht, 
Der Stutzer, den ſie liebt, ihr ein ſo ſchweres Lied: 
Was ſchilt ſie Hallern denn, daß er ein Kind beſungen, 
Das, ſtaͤrker an Vernunft, des Liedes Reiz durchdrungen? 

Der Leſer, dem manfchreibt, beſtimmt des Autors 
Pflicht. 

Wenn Newton Lehrer lehrt, les ihn kein Schüler nicht, 


Sagt, 
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Sagt, was ben Dichter zwingt, nur $efern ohne Denfen, 
Ein Lied, dashöherftrebt, beftändig zuzufenfen ? 
Ungluͤcklich! wenn ihn nur die Dichterglut entflammt, 
Daß ihn ein harter Spruch zum Pöbel hin verdammt! 
Sa, fpriche man, denn es foll der Dichtkunſt weife 
$ehren, 
Zu feiner Beſſerung, ber Ungelehrte hören: 
So hat, da Drpheusfang, da Linus einft gefpielt, 
Der Menſchheit erften.Trieb der rohe Menſch gefühlt; 
So hat den Deutfchen einft des Barden Lied erhißer, 
Wenn * der Freyheit Feind ſein ſiegreich Schwerdt 
geblitzet. 
Doch w wie? verſtund ein Geiſt, im Denken unbemuͤht, 
In allem Wiſſen fremd, der erſten Dichter Lied? 
Den Bau der großen Welt, das goͤttliche Geſchlechte, 
Die Wunder alter Zeit, der Menſchen Amt und Rechte, 
Dieß hat die erſte Welt von ihnen angehoͤrt. 
Wer lernt ietzt halb fo viel, und duͤnkt ſich nicht gelehrt? 
Doch, Dichter, pralet nur mit eurer Ahnen Thaten; 
Laßt Wahn und Eitelkeit erfinden, nicht errathen; 
Sagt, was ihr Lied vollbracht, und was es nie vollbracht, 
Und was Bernunft nur kann, das fucht in feiner Macht. 
Es ſey, daß Orpheus mehr, als Sokrates, gebeſſert: 
Ward denn durch jedes Lied Der Tugend Reich vergroͤßert? 


G5 Erregte 
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Erregte Bachus nicht fo oft der Dichter Glut? 
‚Empfand nicht mancher Thor oft ihren Wis und Muth? 
Undfonnt, eh Orpheus kam, die rohe Welt zuzähmen, 
Kein Lied der Schäferinn die Sprödigfeit benehmen ? 
Bor Zeiten gab Homer der Jugend Unterricht, 

Doc) ein Anafreon und eine Sappho nid)r. 

Gleich neben dem Virgil hat auch) Ovid gefhrieben: 
Der lehreden Aıferbau, und der die Kunft zu lieben, 
Wenn aber ja dein Werk fo Manche lehren foll: 

So fey es auch zugleich vom Reiz für Weife voll, 
So, wie ein Altarblatt, mit funfterfüllten Zügen, 
Des Volkes Andacht mehrt, und Kenner kann vergnuͤgen, 
Kein bunt Marienbild, vom Holzſchnitt abgedruͤckt, 
Das Kinder nur ergoͤtzt, und Bauerſtuben ſchmuͤckt. 
Es folgt nicht, daß kein Lied mit Nutzen Luſt verbindet, 
Wo der gemeinſte Geiſt nicht jeden Satz empfindet; 
Genug, trifft er fuͤr ſich da gute Lehren an, 

Wo manches ihm zu hoch, Gelehrte ruͤhren kann. 
Doch niemand zieht vielleicht den Dichter ganz zur 

» Erden: 
Er foll Fein Lehrer nicht des ſchlechten Poͤbels werben; 
Man will nicht, daß fein Lied ein Weib zum Weinen 
zwingt, 
Wenn es am Petersthor ein deutſcher Thefpis ſingt. 


Genug, 
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Genug, bemüht er ſich für einen Sinn zu fpielen, 

Der richtigdenfen kann, und zaͤrtlich weiszufühlen. 

Gut, doch wofern ihr nur für folche Seelen ſchreibt, 

Sagt, wo der Dichtfunft Zweck, das Unterrichten bleibe? 

Was braud)ts, daß fie von euch die Lebensregeln hören, 

Die ihnen eigner Wis, Fleiß und Erziehung lehren ? 

Als nur, damit ein Sag, den eure Kunft geſchmuͤckt, 

Zwar den — nicht lehrt, doch in das Herz ſich 

druͤckt. | 

Auch dag geb ich euch zu, doch ſelbſt aus dieſen Seelen, 

Die ihr vom Pöbeltrennt , werdich vor neuem wählen, 

Duͤrft ihr nicht euren Vers gleic) jedem Bürger weihn: 

So darf auch meiner nicht für jeden Leſer feyn. 

Ihr irrt, wofern ihr glaubt, frey von gelehrten Sägen 

Werd eure Deutlichkeit auch alle gleich ergoͤtzen. 

Für Leſer mancher Art find Günthers Sieber ſchoͤn; 

Für Seonoren das, und das fiir den Eugen. 

Ihr ſtraft es, wenn man fingt, nur Weife zu vergnügen : 

So ftraft auch, wenn man fingt, nur Schönen zu beſiegen. 

Euch MINEN, ‚, wenn mein Vers von Newtons Lehren 

ſpricht: 

So — Trauerſpiel Geſchicht und Fabel nicht. 

Soll ein Gelehrter nur vor euren Schauplatz geben: 

So fey auch der gelehrt, der will mein Sieb verſtehen. 


Den 
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Den Leſer waͤhl ich mir; ſagt, ob ich ſtrafbar bin? 
Hat jeder eurer Zunft doch gleichen Eigenſinn. 
Der, der die Schaͤferinn mit Lieb und Einfalt zieret, 
Was fragt er, ob ihr Bild den Philoſophen ruͤhret? 
Ein andrer ſingt entzuͤckt von ſeiner Chloris Kuß; 
Ich bin nicht ſo entzuͤckt, und les ihn mit Verdruß. 
Wie? ſoll der Dichter ſtets ſich Stutzern aͤhnlich zeigen? 
Bey Maͤgdchen witzig ſeyn, bey Klugen aber ſchweigen? 
Doch geh ich nicht zu weit? Wer iſt es, der es ſchilt, 
Wenn Kunft und Wiſſenſchaft erhabne Lieder fülle? 
Mur das verbierer man, daf tiefer Säße Menge, 
Zu dunfel ausgedrüdt, im ſchweren Vers ſich dränge, 
Gut, theilt den Einfall gleich in zwanzig Zeilen ein; 
Mur merfe, ihr werdet matt, und doch nicht deutlich feyn. 
Vergebens, daß man dem, dem alle Kenntniß fehler, 
So, wie ein $ehrer thut, Sag und Beweis erzähle. 
Nicht alles faßt der Vers; und wenn er alles faßt, 
So wird die Deutlichfeit dem Leſer felbft zur Saft. 
Mit efelem Geſchwaͤtz wird uns ber Dichter plagen, 
Der ung nichts denfen läßt, und alles ftrebt zu fagen; | 
Doc) ift ein Mittel hier, aud) der gefällt ung nicht, 
Der nicht genug uns ſagt, und wie Drafel ſpricht. 
Die freche Bublerinn, die mehr giebt, als vergönnet: 
Die Spröde, die uns Faum mit halbem Blicke Fenner, 


Eind 
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Sind beyde reizungslerr (*): Da wird ein Herz befiege, 
Wo muntre Sittfamfeit bemüht und aud) vergnuͤgt. 
Doc), heißt die Schöne nicht durch eitlen Stolz verblendet, 
Die jedem unverdient nicht ihre Gunft verfhwender: 
So wißt auch, daß ihr oft ein Lied als dunfel ſchmaͤht, 
Und denket nicht daran, daß ihr nur blöde fehr. 


Ihr fprecht, das fey nicht Luſt, was ung mit Denfen 
quaͤlet, 
So hoͤrt zu guter letzt, noch was mein Vers erzaͤhlet. 


Sonſt, als den Deutſchen noch kein feiner Witz 
vergnuͤgt, 
Und nur ſein redlich Herz mit tapfrer Fauſt geſiegt, 
Gebraucht er ſich, die Zeit ergoͤtzend zu verlieren, 
Der bunten Heere ſchon, von ſtreitenden Papieren. 
Vier gleiche Haufen ſinds. Des Schickſals Eigenſinn 
Giebt einem Maͤchtigern der andern Leben hin. 
Vor ſeiner Sieben muß zu oft ein Taus erbleichen, 
Doch wird ihr bald darauf nicht eine Sieben weichen. 
Die Stunden kuͤrzten ſich mit Spielen mancher Art; 
Da hoffte man ein Gluͤck, das Fuͤrſt und Ober paart (**). 
Auch 


(8) Nec bis cincta Diana placet, nee nuda Cythere 
Mart. 


(4*) Ich mache dieſes Spiel zu einem deutſchen, weil es bey 
uns meiftens in der deutſchen Karte gefpieles wird, Außer 
dem 


Ho 


Auch gieng man Werten ein, wo ſtets die Hand verfpielte, 
Die Blätter eines Rangs in mindrer Anzahl hielte, 
Both einem Spieler Troß, der zu verwegen war, 
Und fegte ſich ihm gleich in Hoffnung und Gefahr. 
Drauf, als die Rohigkeit von Deurfchland ſich entfernte, 
Und mander Fremden Kunft, und fremde Thorheit lernte, 
Ward auc) der Zeitvertreib, den Spanien erdacht, 
Und Frankreich ausgepugt, bey uns befannt gemacht, 
Dem Tueti wich der Martſch, ber Sequens Matadoren; 
Vom Spieler ward a Tout, fein Trumpf vom Gluͤck 
erfohren. 
Voll Ordnung wer das Spiel, nur war fie mehr verfteckt, 
Vol Regeln, deren Zahl gemeine Seelen fhredt: 
Und wen zum Denfen fonft Gedult und Stärfe fehlte, 
Der ward ein Archimed , wenn er beym Solo zählte. 
Wie hörte man dabey die ſchwaͤchern Geifter fhrenn, 
Was fo viel Mühe made, Fann fein Vergnügen ſeyn! 
Umfonft, die Schönen felbft gewoͤhnten fich zu denken, 


Der Wenzel und das Taus flohn endlich in die Schenken. 
dem habe ich fo viel Hecht, diefes zu thun, ale wenn Vol⸗ 
taire im achten Gefange der Henriade, in einer Schlacht 
bie Bajonetten lange vor ihrer Erfindung gebrauchen laßt. 


Doch wen eine foldhe Hiftorifche Unrichtigkeit zuwider iſt, 
der feße ſtatt dieſes Verſes folgenden : 


Das Künftlichfte davon war wohl die Hoͤllenfahrt. 
IL 


HI 
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III. 
Ueber einige Pflichten eines Dichters. 


Velangſt d du, daß dein Lied den Ruhm von Deutſch⸗ 
lands Witze 

Einſt von der Nachwelt Schmach, und ietzt vor Frank— 
reichs ſchuͤtze: 

So ſey nie durch das Lob des Poͤbels ſo ergoͤtzt, 

Als wenn ein Kluger dich des Tadels wuͤrdig ſchaͤtzt. 

Nimm für den Dichtertrieb nicht Leichtigkeit zu Keimen, 

An Fühnen Einfalls ftart, ein Heer von wilden Träumen, 

Kenn erft die Dichtfunft recht, eh ihr dein Fleiß fich weiht. 

Wiß, ihrem Werthe gleiche nur ihre Schwierigkeit. 

2 A “ bein fehmeichelnd Lob des Reichen Stolz 
bereimer, | 

Daß ber verlegte Thor bey deinem Lachen fhäumer, 

Und, daß ein Mägdchenherz durch deinen Vers zerfließe: 

Nicht dadurch zeig es nur, daß du ein Dichter biſt. 

Weit über — Ruhm wird Nuͤrnbergs Kuͤnſtler 
ſteigen, 

Der, taͤndelt er gleich oft, doch oft kann Nutzen zeigen, 

Viel beſſer iſt dein Lied der Arbeit Augſpurgs gleich, 

Durch aͤußern Zierrath ſchoͤn, am innern Werthe reich. 


Der 


uz 
Der Tugend ernfter Blick ſchreckt unfre leichten 
Triebe; | 
Wenn er noch Ehrfurcht wirkt, wirft er doch Feine Liebe, 
Und wenn fie in die Hand des trocknen Weifen fällt, 
Giebt er ihr einen Putz, der fie noch mehr verftellt. 
Doch du, bemühe dich, fie prächtig auszuſchmuͤcken; 
Durch fie befiehlft du uns, fie muß durch Dich entzücken. 
Auch ihrer Schwefter Reiz ift deiner Lieder werth, 
Der dienet feiner recht, ber beyde nicht verehrt; 
Die Wahrheit; follten fie nur alle Geifter Fennen ! 
Es würden bald für fie auch alle Beifter brennen. 
Sie fann, wenn du fie ſchmuͤckſt, noch manchen an ſich 
ziehn, 
Dem fie niche fchön genug ; und viel zu fpröbe ſchien, 
Und der, wenn ihn dein Vers auch nicht zum Leibnitz 
machet, 
Doch die Vernunft gebraucht, und falſchen Wahn ver⸗ 
lachet. 
Von Tugend ſey dein Herz, der Geiſt von Kenntniß 
voll, 
Wofern uns dein Bemuͤhn ergoͤtzend nuͤtzen ſoll, 
Und ſetze mehr dir vor, als ein Poet zu werden; 
Sonſt kriechſt du Lebenslang mit Reimern auf bee 
Erden. 


Sieh 
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Sieh auf den Boberfeld, den Schul und Hof erhob; 
Der Dichtkunſt Vater feyn, das war fein Fleinftes Lob. 
Geſchaͤffte, Wiſſenſchaft, Erfahrung, Umgang, 
Reiſen, | 
Die bilden einen Geift, wie wir am Opitz preifen. 
Wie koͤmmts, daß unter ihm der muntre Günther ſteht? 
Weil ihn die Dichtfunft nur, und fonften nichts erhoͤht. 
Umſonſt, daß Dichterglut in einem Sinne brennet, 
Der nicht des Staatsmanns Welt, die Welt des Weis 
fen kennet. 
Der von Gedanken leer, nie dem Verſtande fingt, 
And nur ein leichtes Blut in kurzes Wallen bringt. 
Aufs höchfte mag fein Spielein Mägdchen noch ergößen, 
Die wenig gnug verfteht, ihn für gelehrt zu fehägen, 
Und einen Augenblid des Putzes Tand vergißt, 
Was ernftlichers zu hun, indem fie Verſe lieft. 
$aß did) den Pöbel nicht zur Unvernunfe verführen, 
Dein $ied muß den Geſchmack, nicht der dein Lied 
regieren. | 
Sey fanftem Klange hold, doch ftarfem Ausdruck mehr; 
Nur daf das Herze fühlt, ergöge das Gehör. 
Schreib, daß dic) dieverftehn, die Wis und Dichtkunſt 
kennen; 
Wer jedes Carmen lieſt, den laß dich dunkel nennen. 


1.Th. H Dein 
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Dein Scherz fey von der Art, die ben Verftand auch 

| rührt, 

Dein Ernft fey allemal durch muntern Wis gezierk. 

Boll Feuer, voll Vernunft, bemüb dich, daß bein Spielen 

Die. Schöne denken lehrt, den Philofophen fühlen. 

Dir fey der Fremden Kunft, der Alten Geift bekannt; 

Dann rühmt der Stußer did), und ſchimpft did) Fein 
Nedanr, 

Soll dir der Richter Lob wahrhaftig Ehre bringen: 

Erſchmeichle dir es nicht, du Fanft es dir erzwingen, 

Auch fehreib, von wilder Glut der Jugend angeflammr, 

Kein Werk, das einft vielleicht dein reifrer Geift ver⸗ 

dammt. 

So bift du Deutſchlands Ruhm, und Deurfchland wird 
dic) ehren, 

Die Donau wird dein Sieb, fo wie die Neva, hören. 

Und fliegen, was du fihreibft, nur wenig Bogen ein, - 

Du wirft doch allemal der größte Dichter feyn. 

Verſtaͤrkt zeigt fich in dir den Deutſchen Opig wieber, 

Ein Blatt von dir gilt mehr, als alle Schäferlieder, 


II. 
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TIL 
Der vernünftige Hechtsgelehrte, 


Gast, Freunde, denen es durch vielen Fleiß gelungen, 
Daß ihr ins Heiligthum Afträens eingedrungen, 
Iſts möglich, daß ein Geift, der Wis und Denken liebt, 
In eurer Wiſſenſchaft fi) mit Vergnügen übe? 
Sagt, womit Fann uns wohl bas Chaos von Gefegen, 
Verwirrt, voll Dunfelheit, voll innern Zwift, ergögen ? 
Durch was für Wolluft wird der müde Fleiß geſtaͤrkt, 
Wenn das Gedaͤchtniß nur zerſtreute Saͤtze merkt? 
Was wirket der Verſtand, wenn wir fuͤr Grund und 
Schluͤſſen, 
Nur auf des Lehrers Wort, die Lehren glauben muͤſſen? 
Wenn ein bewaͤhrter Mann dem andern widerſpricht, 
(Der Beyfall des Gebrauchs fehle Feiner Meynung 


\ nicht); 
Wenn man hier billig heißt, was man dort ſtrafbar 
nennet; 


Hier zu gelinde ſpricht, und dort zu ſcharf erkennet; 

Wenn man der Meynung folgt, die die Vernunft ver⸗ 
dammt, 

Nur weil ſie auf uns her von unſern Vaͤtern ſtammt; 


H 2 | Mir 
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Mit der Gerichte Brauch, mit jedes Dorfes Sitten, 
Der Ordnung jeder Stadt fi) muß den Kopf zerrürten; 
Und: wenn zuleßt die Frucht von fo viel Arbeie ift, 
Daß man im diden Stoß verworrner Acten lieſt? 

Sp, Freunde, Hör ich oft zu kuͤhne Spötter richten. 
Beurtheilt, Fann dieß Blatt wohl ihren Wahn vere 

nichten ? 

Gefege müfen feyn, fonft kann fein Staat beftehn, 
Weswegen will man denn die fo fie lernen, ſchmaͤhn? 
Vielleicht ift das allein ein Fleiß für kleine Seelen, 

Wo Einfiht und Verftand zu größern Dingen fehlen? 

Geſetzt, es wäre fo: wird denn wohl der verlacht, 

Der aud) mit kleiner Muͤh für andrer Gluͤcke wacht? 

Und lobte man vielleicht an ihm mit befferm Rechte, 

Wenn er durch geößern Fleiß geringern Mugen braͤchte? 

Doch, Tadler, glaube nicht, der Rechte Wiffenfchafe 

Erfordre wenig Fleiß, und nur geringe Kraft. 

Nicht alle lernen fie in ihrem Umfang fennen, 

Die ihre Schüler find, ja die ſich Lehrer nennen. 

Der glaubt, im alten Kom, wo ſich ihr Quell ver⸗ 
ſteckt, 

Sey alles, was man nur zu wiſſen braucht, entdeckt, 

Ein andrer, der ſich nie vom Nutzen will entfernen, 

Wird nur den Schlendrian der goldnen Praxis fernen; 


Und 
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And beyber dummen Fleiß verlacht ein tiefer Geift, 
Der der Gefege Grund, wie ein Euflides, weiſt. 
Doch alle fehlen hier, und feiner würde fehlen, 
Wollt erdes andern Fleiß fich auch zum Benfpiel wählen, 
Mit Recht wird Griechenland, mit Rechte Rom verehrt; 
Dieß hat die Welt regiert, und jenes fie gelehrt. 
Mit Rechte fraget man, zum Nusen ftets befchäfftigt, 
Ob das, was man erlernt, aud) der Gebrauch befräftigt, 
Mit Recht fucht man von dem, was ein Geſetz gebeuf, 
Den unbewegten Grund in eroger Billigfeit. 
Doc) foll man nirgends nicht den wahren Weg verlieren: 
So muß uns Alterthum, Gebraud) und Schließen 

führen. 

So viel umfaßt ein Geift, der fi) Afträen weiht, 
Geſtaͤrket durch Vernunft , wie durch Gelehrfamfeit ; 
Die zeige ihm den Weg, den man vor ihm gemwähler, 
Die führer feinen Schritt, wo ihm ein Zührer fehlet. 

Denn damit ſchmeichle ſich Fein fchläfriger Verftand, 
Daß er nur alles weis, was man vor ihm erfannt. 
Biel konnte man vor ung in fefte Negeln binden; 

Viel müffen wir anietzt felbft denken, felbft erfinden, 

Hier ſchraͤnkt man den Verftand zu weiter Vorſchrift 
Ä | ein; 

Den eingefihränften Satz macht man dort allgemein; 


93. Erflärt, 
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Erflärt, was bunfelift, verföhnt, was fcheint zu ſtreiten; 
Laͤßt, wo fein Fürft befiehle, von der Natur ſich leiten, 
Was diefer Staat verlangt, ſchickt ſich für jenen nicht, 
Was fonft verbothen war, wird iegund oft zur Pflicht, 
Unendlich ift die Zahl von ſtets verfchiebnen Fällen, 
Man fieht fie manchen Band gehäufter Sprüche ſchwel⸗ 

| fen. 
Mergebens lernt baraus des Anfehns träger Knecht: 
Ein neuer Umftand fömmt, und heifcht ein neues Recht. 
Verwegner Bosheit Trog muß man beherzt befiegen. 
Mit Klugheit hindert man der ſchlauen Lift Betriegen, 
Beſtimmt des Beyfalls Maaß, wenn man den Zeugen 
| hört, 

Ob er voll Dummheit irrt, voll Trug uns falfch belehrr, 
$ernt , wie die frevle Lift verborgner Uebelthaten 
Durch manches Zeichen ſich der Rache muß verrathen. 
Dieß alles braucht Verſtand. Umſonſt iſt deſſen Fleiß, 
Der, was man ihm geſagt, nur nachzuſprechen weis. 

Wahr iſt es, daß ein Schwarm Aſtraͤen ſcheint zu ehren, 
An Zahl den Fliegen gleich, die ſich im Sommer mehren, 
Fuͤr ſich gedankenlos, von fremder Meynung voll, 
(Nur hat er noch Verſtand, wenn er betriegen ſoll) 
Der nie nach Billigkeit, nie nach Vernunſt getrachtet, 
Vom Poͤbel ſtets gehaßt, vom Weiſen ſtets verachtet. 


Doch 


IIg 
Doc) wer iſt, der fo fhlecht ben Wehrt ber Dinge kennt, 
Daß er ein folches Wolf Afträens Freunde nennt? 
Wo ift die Wiffenfhaft, da nicht der Thoren Menge 
Sic) zu der Fleinen Zahl von wahren Weifen dränge? 
Wie aber, flieht nicht der, der fihre Kenntniß liebt, 
Die Kunſt, wo fteter Zanf die größten Meifter übe, 
And wider einen Sprud), der auf das Recht ſich ſtuͤtzet, 
Ein anderer Spruch erſcheint, den aud) das Recht be« 
ſchuͤtzet? 
Bisweilen wankt das Recht, ich raͤum es willig ein; 
Doch oͤftrer wird die Schuld nur an dem Lehrer ſeyn. 
Ein Geiſt von Wahrheit voll, gewoͤhnt zu ſcharfen 
| Schluͤſſen, | 
Eutdecket da Beweis, wo andre glauben müffen, 
Und wo ihm das Gefeg vielleicht zu dunfel fpricht, 
Verſagt die Billigfeit ihm ihren Ausſpruch nicht. 
Durch ein verdreht Geſetz, durch ein verwirrt Erzählen 
Gluͤckt es dem Zänfer nicht, ihm Beyfall abzuftehlen, 
Durch ihn wird felbft das Recht, das fo verworren 
| ſcheint, | 
Ein ordentliher Bau, wo alles fich vereint, 
Er fieht, wie ein Geſetz ſich ftets im andern gruͤndet, 
Den Menfhen die Natur, der Staat ben Bürger 
bindet; 


H4 Er 
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‚Er kennet, er verehrt die Weifen jener Zeit, 

Wie fie, an Einficht ftarf, und voll Gerechtigkeit, 

Vergleicht man fiemitihm, nad) weit entfernten Jahren, 

Wird das ihr Vorzug ſeyn, daß ſie ſein Muſter waren. 

Er wirkt der Menſchen Gluͤck durch Tugend und Date 
ftand; | 

‚Nun ureheilt, wird er wohl verehrungswerth erkannt? 








V. 


Ueber die Reime, 
bey Gelegenheit der im Chriſtmonate der Beluſtigungen 
des 1742 Jahres auf der 504 Seite 


enthaltenen Ode. (*) 


Mis bieher hab ich noch, nach deutfcher Dichter 
Sitten, 
Den Reſt der Barbarey, den tollen Reim geduldet. 
Zwar weis ic) es noch nicht, ob je fein Schellenflang 
Mit Feuer und Vernunft in ftrenge Feſſeln ſchloß, 
Und ob ich was gedacht, das ic) für ſchoͤn erfannte, 
Und 


(*) Man wird leicht fehen, daß die Abficht if, die Reime zu 
vertheidigen,, nicht als nothivendig anzupreifen. Auch was 
ren um diefelbe Zeit, noch nicht foviel gute reim freye Ges 
dichte bekannt, als wir ſeitdem erhalten haben, 
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Und das fein Eigenfinn nur aus dem Liede jagte. 
Wie er, den der ihn fucht, mit fo viel Angft bemüht, 
So flieh ich iegt vor ihm, werner mich auchnicht ſcheut, 
Ja wenner mich verfolge. So dient der fpröden Schöne 
Oft eines Buhlers Brunft zum graufamen Gefpötte, 
Des Buhlers, den hernach der Rache Luſt ergoͤtzt, 
Wenn der nur Kälte zeigt, der fie in Flammen bringt. 
So wagt aud) ich vielleicht, den Dichtern nachzu: 
| fprechen, 
Die, neuer Kuͤhnheit voll, des Reimes Feffeln bredyen, 
Doch, zmweifelnd, ob ihr Fuß die rechte Bahn betritt, 
Erwaͤhl ich noch) den Weg, den Opis auch befchrier. 
Der Dichefunft Barbaren hat er zuerft verlaffen; 
War Keimen Barbarey: fo mußt er Neimen haffen. 
Du, dem es fhimpflich duͤnkt, dem Opitz nachzugehn, 
Mas haft du für ein Recht, die Reime zu verſchmaͤhn? 
„Es iſt ein Kinderwerf, ven Vers mit Neimen zieren, 
„Was denk ih, wenn mein Ohr zwo Spiben. ähnlich 
rühren ? 
„Man nenne den Bock, den Stock, ich weis es, was 
| man fpricht, 
„Doch was das ock erflärt, weis meine Seele nicht. 
So? denfeftdu denn nicht, wen du nicht Wörter höreft? 
O lerne, wie man denkt, eh du ung dichten lehreft. 


95 Nicht 
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Nicht alles, was in uns die Seele wirken kann, 

Zeigt ein beſtimmter Hauch durch Zung und Lippen an. 

Wie mag der Tonkunſt Macht des Kenners Ohr entzuͤ⸗ 

cken? 

Wie ruͤhrt des Malers Werk, das Farb und Leben 
ſchmuͤcken? 

Dieß weis man, daß es ſtets dem Geiſte Luſt erweckt, 

Wenn er was neues ſieht, was aͤhnliches entdeckt, 

Das Maaß im Sinne traͤgt, die Groͤßen zu vergleichen. 

Was ihn vergnügen ſoll, muß Stoff zum Wirken reichen, 

Zum Sprechen eben nicht. Was iſt es, das man ſpuͤrt, 

Wenn uns ein gleicher Klang das Ohr gedoppelt ruͤhrt? 

Nur Ordnung, Aehnlichkeit, zwar einfach, bald zu 
fuͤhlen, 

Doch zu was edlerm gut, als nur zu Kinderſpielen. 

Und warum ſchilt dein Zorn, den nur der Reim ent⸗ 

flammt, 

Nicht auch das Sylbenmaaß, wenn er den Reim ver- 
dammt? 

Sieh die vermiſchte Reih von Eurz- und langen Tönen; 

Was denfft du denn bey der? auch) die muße du vers 
hoͤhnen. 

Ich glaube, daß nur die zur Gattinn dir gefaͤllt, 
Vor der man Hekuben noch ſchoͤn und reizend haͤlt. 


Was 
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Was daͤchte wohl dein Geift, felbft bey Helenens Zügen? 
Du wirft nicht kindiſch feyn, und dich daran vergnügen. 

Die Kegel hat man längft den Dichtern feft gefegr, 
Es werde durd) ihr Werk Verftand und Ohr ergößt. 
„Doch fprihft du, was für Kunft hört man im Reime 

fallen ? 
„, Die Ziege bloͤckt und reimt; es reimt der Flegel Fallen, 
„Wenn Hanns mit Merten drifche,” Wie finnreich 5 
ift dein Hohn! | 
Doch höre: Phylar heult, und ändert ftets den Ton;. 
Singt er ein reimlos Lied? Was hat den Keim ers 
hoben, 
Als wär er das allein, warum wir Dichter loben? 
Mein, Keim und Splbenmaaß, und Feuer und Ver: 
ftand, 
Die machen erft vereine des Dichters Geift befannt, 
Der, wenn er Worte und Ton nach firengen Regeln 
| ſchraͤnket, 
Dabey doch ſchoͤner denkt, als man in Proſa denket. 
Dann ruͤhrt er mit der Luſt, die uns ein Taͤnzer bringt, 
Wenn ſein verwegner Schritt auf ſchwankem Seile 
ſpringt; 
Es wuͤrde ſich kein Volk vor ſeiner Buͤhne haͤufen, 
Wollt er den traͤgen Fuß auf feſter Erde ſchleifen. 


Wie 
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Wie ähnlich wär er dem, ber, da fein Reim ihn 
= zwang, 
So matt und elend finge, als Faum ein Reimer fang ! 
Nun hör auch, obden Keim, der dic) fo fehr beleidige, 
Vielleicht ein ftärkver Grund, als der Gebrauch, ver- 
theidigt. 
Durch kuͤnſtlich — hat ſonſt ein roͤmiſch Lied 
Zugleich das Ohr ergoͤtzt, des Dichters Geiſt bemuͤht. 
In Ordnung mancher Art ſah man die Fuͤße ſtehen; 
Da huͤpft ein Daktylus bey ſchleichenden Spondeen. 
Des Deutſchen ernſten Vers ziert ein geſetzter Schritt, 
Der nicht ietzt hurtig laͤuft, und iezt bedachtſam tritt. 
Stets ſoll ein kurzer Ton bey einem langen klingen; 
Mehr Wechſel, und mehr Kunſt iſt nicht in ihn zu 
| bringen, 
Als daß der Dichter Volk, zur Freyheit angewoͤhnt, 
est lange Sylben Fürzt, iezt kurze Sylben dehnt, 
Der muntre Daftylus läßt ſich nur felten hören, 


' Und man fänge ietzt faft an ein ſapphiſch Lied zu lehren. 


Wie Ordnung nicht ergoͤtzt, die man zu fehr verſteckt: 

So made die wenig Luft, die ſich zu bald entdeckt. 

— Ordnung und mehr Kunſt wird da das Ohr 
empfinden, 

Wo ſich zwo Zeilen ſtets durch gleiches Ende binden. 


Der 
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Der ſchreibt; der dichtet nicht, der Zeil auf Zeilen Häuft, 
Wo der entreimte Vers fo leicht, wie Profa , läuft. 
Ich lobe nicht den Reim; ich will ihn nur befchügen: 
Sonft würd ich mich) vielleicht auf Morhofs (*) Anfehn 
ftüßen. 
Er * das Sylbenmaaß ‚ erhebt des Reimes Klang; 
Den lehrt uns die Natur, das ift der Kuͤnſtler Zwang. 
„Was ſchoͤnes muß uns aud) in jeder Sprach er⸗ 
gößen. 
„Die Keime kann man nicht, wie Lieder, überfegen. 
„Drum find dieReimenichts.” Sieh! wie du did) ver- 
gehft, 
Und Fühn auf Gruͤnde bauft, davon du nichts verſtehſt. 
Nur bloß des Einfalls Werth kann deine Regel zeigen; 
- Des Ausdruds Reiz und Kraft bleibe jeder Mundart 
eigen. 
Doch, warum thuſt du ung bes Reimes Urfprung . 
fund? 
Zum Scherze fehlt das Salz; zum Ernſte fehlt der 
Grund. 
Mein, treibt dein Eifer dich, den Keim nur auszu⸗ 
\ rotten, 
& zeige - Verftand, und wigerfüllter Spotten. 


| - Komm, 
( Unterr. von der deutfchen Sprache und Porfie, 8. Capit. 
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Kam ‚ weiſe, wie ber Keim bes Dichters Geiſt um⸗ 
ſchraͤnkt; 
Wie Haller, weil er reimt, nicht philoſophiſch denkt; 
Wie uns noch mancher Scherz im Hagedorn entzuͤckte, 
Wenn der verhaßte Reim nicht allen Witz erſtickte. 
Wo einſt dein reimlos Lied der beyden Reimen gleicht: 
So glaube ganz gewiß, daß es den Reim verſcheucht. 
Doch, wohin eilten wohl des Reimes bange Schritte? 
Verjagt ihn nicht bereits der Welſche, wie der Britte? 
Kaum daß des Franzen Ohr, das ſich ſo zaͤrtlich nennt, 
Das Sylbenmaaß verhoͤrt, und nur den Reim erkennt. 
Zu dieſem dürft er fliehn, doch Mothen (*) müßt er 
meiden. 
O Volk, das Fremde liebe! nimm Theil an meinem 
$eiden! 
Der Deutfche hat mich) nur von feinem Lied entfernt, 
Damit er etwas thu, das er von dir nicht lernt. 
Doc) nein, er darf auch noch durch Meer und Alpen 
reifen; 
Wenn man ihn minder fhägt, wird man ihn nicht ver= 
weiſen. 
Wahr iſts, des Britten Geiſt, der ſtaͤrker denkt, als fuͤhlt, 
Verachtets, ob der Reim in ſeinem Liede ſpielt; 
Der 


(x) Houdart de la Mothe. Siehe die Vorrede zum zweyten 
Dande der Oden der deutſchen Geſellſchaft. 
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Der Welfche, der nicht ganz das alte Kom vergeffen, 
Hat ein geübter Ohr, die Spiben abzumeffen, 
So zart hört Deutſchland nicht, wiewohl es doch noch 
Ä | hört; 
Dieß ift es, was den Reim dem deutfchen Dichter lehrt. 
So lerne denn was mehr, als trotzig nachzufagen, 
Was mit Befcheidenheit gelehrtre Männer wagen! 
Die Reimer hat ihr Spruch verachtungswerth erkannt, 
Doch niemals fo, wie du, Die Reime ganz verbannt; 
Bis einften der Gebraud) ein Sylbenmaß befräftigr, 
Das mehr den Geift bemüht, den Dichter mehr bes 
ſchaͤftigt. 


HORATIVS. 


Si concedere nolis, 
Multa Poetarum veniet manus, auxilio quae 
Sit mihi, nam multo plures fumus, ac veluti te 


Iudaei cogemus in hanc concedere turbam, 


een 
— — — — 
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VI 


An Se, Ercellenz Herrn Ernſt Chriftoph, des 
H. R. R. Grafen von Manteufel, als felbiger 
1743 fein afademifches Jubelfeft feyerte, (*) 





Sm Namen der leipziger deutſchen Gefellichaft. CK) 


Graf ! dein erhabner Blick lenkt ſich mit gleicher 
Kraft 

Auf ganzer Laͤnder Wohl, aufs Reich der Wiſſenſchaft, 

Und was wir einzeln ſonſt in großen Geiſtern preiſen, 

Sehn wir bey dir vereint, den Staatsmann und den 
Weiſen. 

Geſchaͤfte hoͤhrer Art benehmen ſonſt die Zeit 

Und Luſt zur Wiſſenſchaft, wenn man dem Staat ſich 

weiht. 


Doch, 


( S. Beſchreibung der akademiſchen Jubelfeyer Sr. Erceb 
lenz ꝛc. Leipzig 1743. 4. 

(**) Dieſes Gelegenheitsgedicht hat eine Menge Verſe, von 
denen ich iezo nicht ſagen kann, daß ich ſie wuͤnſchte nicht 
gemacht zu haben, ſondern vielmehr, daß ich ſie vlelleicht 
wirklich nicht gemacht habe. Diejenigen, in deren Nahmen 
ich ſprach, (ſie ſind nun meiſtens todt) ſanden zu meinem 
groſen Verdruſſe, manche Verbeſſerungen, bald der Deuts 
lichkeit wegen, bald aus andern Urſachen noͤthig. 
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Doch, Graf, dein Trieb war ſtark, der dich) zur Weis« 
| beit lenkte, 

Nicht bey dem Aeußern blieb, fich in die Tiefen fenfte, 
Zeit für gelehrten Fleiß bey hoben Aemtern fand, 
Und mit des Hofes Pracht der Weisheit Luſt verband, 
Du Eennft, du fühleft felbft das reizende Vergnügen, 
Wahn, Irrthum, Dunkelheit und Zweifel zu befiegen;z 
Den Werth des Alterthums verehrend einzufehen; 
Die Wahrheit neuer Zeit vernünftig zu verftehn, 
Im Denken Gründlichfeit, im Ausdruck Wis zu zeigen; 
Bor andern, wieanStand, an Kenntniß auch zu ſteigen. 

Da du dieß Fennft und fühlft, was Wunder, daß 

- dein Geift | 
Den Freunden der Vernunft fo viele Huld erweift, 
Des Standes Größe gleic) des Wiſſens Größe ſetzet, 
Bey Reinbecks Tode klagt, und Wolfens Freundſchaft 
| ſchaͤtzet? 

Die Huld erniedrigt nicht, die man Gelehrten ſchenkt; 
Horaz macht, daß man noch an den Mecan gedenkt; 
Diel andern Fürften glei), wär Gelon aud) vergeffen, 
Lehrt Archimed ihn niche die Zahl des Sandes meffen; 
Eugen, den Deutſchland noch als feinen Schutzgott fennt, 
Iſt mehr noch), als ein Held, wenn ihn ein $eibnig 

nennt. 


1. Th. % Zum 
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Zum Ruhm der Königinn läßt uns ber Britte leſen, 
Sie fey im Wiffen groß, und Clarfen Hold gemefen. 
O Graf! fo wird dein Ruhm auch noch) dadurch) 
vermehrt, 
Daß ſich auf Philuris dein Blick voll Gnade kehrt; 
Und da er ihr Bemuͤhn ſo nah, ſo ſcharf bemerket, 
Den Fleiß in jeder Bruſt durch Ehrbegierde ſtaͤrket. 
Der Vorſicht Güte ſelbſt ſieht es gefällig an, 
Was deine Gegenwart für Nugen ftiften Eann, 
Und unterftügt das Gluͤck, das fie auf Leipzig lenket, 
Durch Gnade, die fie fonft den Menfchen felmner 
| fihenfer. 
Sie, deren Schluß den Lauf der Sterblichen umzirkt, 
Eieht, was dein Benfpiel hier bey unfern Mufen wirkt, 
Verlängert auch barum dein fonft fehon theures Leben, 
(D red ich nicht zu ſtolz?) dich länger uns zu geben. 
Wer liebt die Weisheit wohl, und wird nicht iege 
entzuͤckt. 
Graf, wenn er dieſen Tag, dein großes Feſt, erblickt? 
Den Tag, der —— Ruhm vor ihren Schweſtern 
hebet, 
Dergleichen wohl kein Sitz der Wiſſenſchaft erlebet. 
Auch unſer deutſches Chor erhebt ſich, weil es weiß, 
Du ſenkſt ein gnaͤdig Aug auf ſeinen ſtillen Fleiß, 


Und 


, 21 
Und fehägeft deiner Huld, da fie Gelehrte lieber, 
Auch einen Deurfchen werth, der Deutſchlands Mund, 
| art über. 
Dich zeigt Germanien, als einen Maäcenar, 
Dem feiner Künfte Flor fehr viel zu danken har, 
Wenn es der Fremde ſchmaͤht, daß Sprache, Kunfk 
Ä | und Wiffen 
Hier nicht, wie anderswo, der Großen Schuß genießen, 
O flamme viele noch durch) edles Benfpiel an, 
Zeig ihnen , was den Ruhm der Deurfchen heben Fann ! 
Mit nichts vermag ſich dir die Dankbarkeit zu zeigen, 
Als daß fie für dein Wohl laͤßt freue Wünfche fteigen: 
Und, wenn der Vorfiht Hand mit Segen dich erfülle, 
Bon ehrfurchesvoller Luft ihr frohes Herze quillt. 
Du felbften bift vergnügt, dir Herzen zu verbinden, 
Nichts kann der Weisheit Freund fonft zärtlicher 
| empfinden, 


——— 











VII. 


Der Nutzen der ſchoͤnen Wiſſenſchaften beym 
Vortrage philoſophiſcher Lehren. 

An Herrn Heinrich Gottlieb Schellhafer, beyder Rech⸗ 
ten und der Weltweisheit Doctor, der deutſchen Ge: 
feltfhaft in Seipzig Mitglied, als felbiger zum Pros" 

feſſor der praftifhen Philofophie an dem hambur« 
gifchen Gymnaſio war ernennet worden, und zur An« 
fretung diefes Lehramtes den 18. Sept, 1742 von 
$eipzig wegging, 


m — — — — — 


im Namen der leipziger deutfchen Gefellfchaft. 


Freund, dir ſind Recht und Brauch vom alten Rom 
bekannt, 
Doch kein gelehrter Stolz verſchmaͤht dein Vaterland; 
Dein Eifer iſt bemuͤht mit Muſtern und mit Lehren 
Den Ruhm Germaniens, der Sprache Glanz zu mehren; 
Bald, wenn ein muntrer Vers, der deinen Einfall ziert, 
Das Ohr durch Harmonie, durch Witz das Herze ruͤhrt; 
Bald, wenn der freye Geiſt zwar nicht die Sylben zaͤhlet, 
Doch Wort und Redensart voll Reiz und Nachdruck 
waͤhlet. 


O 
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O Freund! iſt nicht der Fleiß, der Wig und Schöns 
heit ſchaͤtzt, 
Aufs hoͤchſte Zeitvertreib, der ohne Furcht ergögt? 
Die Kraft, die Grund und Schluß erfannter Wahr 
heit geben, 
Braucht bie wohl Pug und Kunft, fie erftlich zu beleben? 
© So glaubt vielleicht ein Geift, der nur für fich gelehrt, 
Nie Wahrheit und Vernunft durch Unterrichten mehrt, 
Vergnuͤgt, wofern nur er, den Schwierigkeit entzuͤndet, 
Durch unbewegten Fleiß den tiefſten Satz ergruͤndet. 
Er lerne, wie man ſich zum ſchwaͤchern Geiſte ſenkt, 
Der nicht ſo ſcharf, wie wir, auch nicht ſo eifrig denkt. 
Vergebens wird man dem, die Wahrheit vorzutragen, 
In unzertrennter Reih, nur trockne Schluͤſſe ſagen, 
Zeigt nicht des Lehrers Witz, was er begreifen ſoll, 
Ihm leicht fuͤr den Verſtand, dem Sinne reizungsvoll; 
Kann muntrer Vortrag nicht die Schlaͤfrigkeit erheitern, 
Oft Ausdruck mancher Art nur einen Satz erlaͤuterr; 
Macht Beyſpiel, Aehnlichkeit, was eine Rede ſchmuͤckt, 
Nicht, daß Beweis und Ga ſich ſtaͤrker in ihn drück, 
So läßt uns Tullius die Kvaft von tiefen Gründen, 
Auch werner Weifen fehreibt, mit Kednerfunft emſinden. 
Als Redner ift er groß, weil ihn die Weisheit ſtaͤrkt, 
Als Weiſer ſchreibt er ſchoͤn, weil man den Redner merkt, 
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Vor ihm mag noch die Schaar von ungelehrten Weifen 
Die trockne Barbarey als tief und gründlich preifen. 
Das beißt nicht gründlich feyn, Daß man die Sprache 
kraͤnkt, 

Neu und barbariſch ſpricht, gemein und dunkel denkt, 

Im Schreiben Satz an Sag mit Syllogiſmen bindet, 

Im Denken falfhen Schluß auf falfhe Säge gründen, 

Soll ftets der Criticus des Weifen Schreibart 

ſchmaͤhn? 

Wer ſcharf und richtig denkt, der ſprech auch rein und 
ſchoͤn, 

Daß er im Ausdruck ſich ſo wie im Denken uͤbet, 

Die Kunſt der Redner kennt, den Geiſt der Dichter 
liebet, 

Und dennoch nicht dabey, von Munterkeit verfuͤhrt, 

Ganz den Verſtand vergißt, wenn er die Sinne ruͤhrt, 

Fuͤr ſtrenge Gruͤndlichkeit mit Witze ſpielend pranget, 

Und uns ein Gleichniß giebt, wenn man Beweis ver⸗ 

| langet. 

Ein praͤchtiger Palaſt ſey ſeiner Lehrart gleich, 

Befeſtigt durch Vernunft, durch Witz an Anmuth 
reich. 

Am meiften ſey er da auf Reiz und Schmuck befliſſen, 
Befiehlt fein Unterricht gu thun und nicht zu wiſſen. 


Ver⸗ 
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Vergebens, daß er nur den trocknen Sag gebeuf 
Und ewig wiederholt: Strebt nach Vollkommenheit. 
In Rechten ungelehrt , unwiffend in Gefchichten, 
Mag er vom Plato nur die Bürger unterrichten, 
Der Tugend Reiz vergeht, wenn uns fein ernfter- Geift 
Ein metaphyſiſch Bild von ihrer Schönheit weift. 

w Der Dihrfunft altes Recht ift, von der Tugend fpiefen ; 
Den Menfchen lehrte fie laͤngſt feine Pflichten fühlen, 
Eh ein Gelehrter noch mit Arbeit ohne Furcht 
Vom Rechte der Natur den erften Sag geſucht. 

Durch Schlüffe kann das Kind nicht gut und böfes 
trennẽn; 

Es wird den Unterſchied in ihrer Fabel kennen. 

Sie zwingt ung, daß man felbft der eignen Thorheit 
lacht, | 

Und lehrt den Bürger fliehn, was Helden elend macht. 

O daß doc) öfters der, den ihre Glut beſeelet, 

Der Laſter falſchen Reiz zum Gegenſtande waͤhlet! 

Und wenn die Redekunſt der Städte Freyheit ſchuͤtzt, 

Auf Catilinam bier, dort auf Philippum blitzt: 

Bleibe Gi der Vorzug noch, daß fie mand Volt 

regieret, 

Wenn heile Wahrheit Kraft durch fie die Herzen 

ruͤhret. 
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Freund, glücklich, wer von dir, was die Natur ung 
lehrt, 

Wie voller Gruͤndlichkeit, fo voller Anmuth hoͤrt. 

Zeuch hin, wo Ueberfluß der Freyheit Fleiß begluͤcket, 

Und Luſt zur Wiſſenſchaft auch Reicher Seelen ſchmuͤ⸗ 
cket, 

Und lieb uns, weil ung noch der Trieb, der dich aud) - 
führt, | 

Für Deutſchlands Redlichkeit und Deurfchlande Mund⸗ 
art rührt. 





VIII. 


Ueber die gegenſeitige Verachtung der Philoſo— 
phen und Criticorum an Herrn Johann 
Benedict Earpzop, (*) al8 felbiger den 25. 
Hornung 1740 in Ceipjig die age 
erhielt, | 
HO R ATIVS 
Dum vitant ftulti vitia, in contraria currunt, 


Ein felenes Schickſal hat bey dir, o muntrer Freund, 
Doch noch Gelehrfamfeie mit ber Vernunft vereint, 
Und 


CH Ssiger Abt zu Königelutter, Do der Sottesgelahrtheit 
zu Kelmftäde, 
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Und leerer Köpfe-Zier, die Artigfeit der Sitten, 
Hat unverdroßnen Fleiß in dir bey ſich gelitten. 

Der Geift, der Wahrheit fucht, kaum eigner Eins 

ficht traut, 

Auf fefte Gründe nur mit fihren Schlüffen baut; 
Der Mann, der, was uns nur ber Jahre Neid ver» 
gönnet, 

Gefchichte, Mundart, Braud) vom vorgen Rom erfennet. 
Was wirkt von beyden doch den nie verſoͤhnten Zwiſt, 
Daß dieſer wenig denkt, und jener wenig liſt? 

Der nur auf Worte ſieht, und jener nur auf Sachen, 

Und jeder ruͤhmlich haͤlt, den andern zu verlachen? 

Du, der du beyder Werth durch Fleiß und Witz er⸗ 
Eennft, 

Und beyden gleich zu feyn, von edlem Eifer brennfl, 
O Carpzov, fag es mir, ob wohl mein rauhes Dichten 
Den wahren Grund erkläre? Du Fannft noch billig 

| richten. 
Ihr, die ihr einſt geftärfe von Rom und Griechenland, 
Die wilde Barbaren durd) kuͤhnen Fleiß verbannt, 
O wollt ung doc) von eud) das edle Benfpiel lehren, 
Die Werke jener Zeit gebührend zu verehren ! 
Der Mönche tummen Wis habt ihr von ung entfernt, 
Zur Hoheit erft die Bahn den Alten abgelernt, 
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Und ihren Werth erfannt, aus unbewegten Gründen, 

Gelehrt, fie zu verftehn, und zärtlich, zum Empfinden. 

Ihe lerntet Sprach und Brauch), die Sthriften zu ver- 
ftebn. 

‚Die Schriften lieft man jegt, um Sprach und Braud) 
zu fehn, 

Wenn Bier des Roͤmers Mund verfolgte Tugend ſchuͤtzet, | 

Dort voll gerechten Zorns auf Catilinam blißer, 

Bald ung die Kunft erklärt, durd) die er Rom regierf, 

Bald zu der Weisheit uns durch gründlich Zweifeln 
führt; 

Mer ift es, der ihm folge, und in dem eheuren Werke 

Vom Weiſen denken lernt, und fuͤhlt des Redners 

| Stärfe? 

Wozu gebraucht man es? Um aͤngſtlich nachzufehn, 

Ob diefe Worte wohl in diefer Ordnung ftehn ? 

Ob man die Spuren nod) von jenem Brauche finde? 

Ob er fich auf ein Stuͤck vergefner Rechte gründe? 

Doch nein, id) irre mich. Hat nicht ein jedes Wort 

Schon im Nizolius den angewiefnen Dre? 

Pitiſci $ericon ift ja in allen Händen, 

Es find Regiſter guug bey Grävens ewgen Bänden. 

Nur diefe fhläge man auf, Was hilft uns Tullius, 

Als daß man noch) fein Buch zum Staate zeigen muß? 


Man 
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Man brauche ihn wahrlich nicht, um ſich gelehre zu 
nennen, 

Was braucht man fonften noch? das ABE zu Fennen. 
Unwiffend eitfer Fleiß! Da man mit Schaalen fpielt, 
Und nie den innern Reiz von alten Schriften fühle. 

Dieß ift auch deffen Fleiß, der ſucht den Fleiß zu 

fliehen, 

Gelehrt zwar heißen will, doch ſich nicht viel bemühen, 
Wenn eines Alten Werk aufs prachtigfte geſchmuͤckt, 
Mit Noten uͤberſchwemmt, aus Holland wird gefickt, 
Wie eilt er, dieſen Schag am erften zu befißen! 
Zur Zier des Bücherfchranfs wird er ihn meiftens nügen, 
Vergnuͤgt, wenn er das Buch an feinen Ort gefegt, 
Hat er durch $efen nie den fchönen Band verlegt. 
Zu mühfam wär es ihm, follt er ſich unterwinden, 
Vor den Erklärungen den Tert und Sinn zu finden. 
Und wozu braucht er es? Noch allzu großen Fleiß, 
Wenn vom Heineccius er manche Stücen weiß, 
Gravinens Werke Fennt, was vom Sigon gehoͤret, 
Und aus der Endung us die großen Namen ehrer, _ 
Doch wenn er überdieß noch auf franzöfifch Flucht, 
Was wär er? würde nicht von ihm Paris befucht, 
Da lernt er erft genau die Alterthuͤmer Fennen, 
Und fann mit Rechte fich gelehrt und artig nennen, 


Daß, 
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Daß, wenn ber Doctorbut das weiſe Haupt gefhmückt, 
Sein reizend Etwas bald das reichfte Kind entzuͤckt. 
Auf einmal wird nunmehr der faure Fleiß befchloffen, 
Der mohlverdiente Sohn in edler Ruh genoffen, 
Gefeltfhaft, Spiel und Luft befchäftgen ihn allein, 
Und daß an feiner Art Fein Mängel möge ſeyn. 
So lernt , fo Iebet man, fo muß man iego leben, 
Bill man zu unfrer Zeit nah) Ruhm und Gluͤcke ſtreben. 
Iſts Wunder, daß ein Geift, dem die Vernunft 
gefällt, 
Gelehrte diefer Art nicht für Gelehrte haͤlt? 
Und lacht, wenn man, bemüht mit lauter Kleinigfeiten, 
Eich) beyder Nachwelt glaubt ein Denfmahl zu bereiten, 
Nur dieſe trift fein Spott, nicht Männer, deren Fleiß 
Den Geift der Alten Ferne, und ihn zu brauchen weiß. 
Und eben der verlacht das Heer von Fleinen Seelen, 
Das Eitelkeit nur reizt, zu Weifen fich zu zählen, 
Das ſtets von Wahrheit fpricht, und von Philofophie, 
Und prahlt mit der Vernunft, und kennt und braucht 
fie nie. 
Den halbverftandnen Sag dem Schrer nachzufprechen, 
Iſt ihre ganze Kunft, Nie fehn fie feine Schwächen. 
Beweis ift, daß ersfagt. Sein Ausfpruch madıt fie fühn, 
Und voll von Wiffenfchafe mit wenigem Bemühn, 


Nie 
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Nie werden ſie den Blick auf alte Schriften wenden, 
Denn alle Weisheit ſteht in Wolfens dreyßig Baͤnden. 
Was hilft es ihnen wohl, von Rom und von Athen, 
Mit Arbeit ohne Nutz, die Schriften durchzugehen? 
Zumal wenn ſie mit Noth noch Griechiſch koͤnnen leſen, 
Und nie ein roͤmiſch Buch ihr großer Freund geweſen; 
Denn lachen ſie mit Recht, wenn einer Sylben ſticht, 
Und mehr wie Tullius, als wie Fonſeca ſpricht. 

Dieß iſt des Streites Quell und trennt die beyden 

Heere. 

Eins hat in Jena Ruhm, und eins in Leipzig Ehre, (*) 
Der will fein Barbar feyn; und der fein Woͤrterheld, 
Der ſchmaͤht die Eriticos, und der die befte Welt. 
O daß ein jeder recht, was er befämpft, verftände! 
Dig made fie geſchickt, und ihrem Zanf ein Ende, 

Wenn einft Eolificher die Hoffnung überfteigt, . 
Durch ein unſterblich Werk ſich den Gelehrten zeige, 
Was fhenfe uns nicht fein Fleiß für nie gefehne Schäge 
Durch nügliches Bemühn!. Hier ift ein alt Gefege, 
Tribonian giebt felbft davon nicht viel Bericht 
Vielleicht verachtet ers, vielleicht wuft er es nicht; 
Ein großer Gegenftand! dieß kann vortrefflich heißen, 


Es 


— erinnere ſich bey Geſchichterzaͤhlungen, der Chrono⸗ 
ogie. | 
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Es der Vergeſſenheit erft iego zu entreißen. 

Zeit, Urfprung‘, der Tribun, der es dem Volke rieth, 

Die Worte, Dauer, Fall, hat alles ihn bemuͤht. 

D wichtiger Verdienft! Wer Fann ihn wohl belohnen? 

Er fand auch wahrlich nicht, was Kinder anden Bohnen, 

Wenn dorten VW 3 durch zweyer Jahre Fleiß 

So viel Philofopbie, als felbft fein Lehrer weiß, 

Auch von der Meßfunft noch den vierten Theil gehörer, . 

(Dog er Magifter ward, bat ihn darinn geftöhrer) 

Und weifet, was bisher ihm fein Bemühn genügt: 

Denn fiele Grotius, hätt er ihn niche geftügr. 

Begriffe, die nur er an diefe Wörter binder, 

Die finds, worauf er ſich mit falfchen Schlüffen gründet, 

Er dehnt und quäfee fih, bis er den Wunſch geſtillt, 

Aus dem erlauchten Drey zween Bogen angefüllt. (*) 
Ein jeder wird von den des andern Thorbeit lachen, 

Und feibft fich lächerlich durch eigne Fehler machen. 
Ach daß mein Dichten doch, zum oben allzu matt, 

Mur für die Spötterey noch wildes Feuer hat! 

Und es nicht wagen barf, nach jener ihren Bildern, 

Ein edler Bild in dir, mein Carpzov, abzuſchildern. 


Bon 


(*) Er hatte drey von ihm fogenannte Viros illuftres bey 
Abfchreibung feiner Difputation gebraucht: Der erfte war 
Wolf, die andern beyden aber bey Wolfen Eleine Lichterchen. 
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Von dir wird Livius und Wolf zugleich gefchägt, - 
Sn dir ift beyder Werth aus Kenntniß veft geſetzt. 
Bewiefen, nicht erzählt, liebft du der Weisheit ehren, 
Vernunft, nicht Vorurtheil heißt dic) die Alten lehren, 
Catull giebt dir den Klang der römfchen Lieder an, 
Den Klang, den nie der Schwarm von Sängern treffen 
| | | kann, 
Der nur noch Lob verdient, weil er lateiniſch finger, 
Durch deuefches Dichten nicht den Deutſchen Schande 
bringen, 
Noch eins verſchweig ich nicht, mas mic) an dir ergößt, 
Daß Leipzig dich gezeugt, der auch die Meßkunſt ſchaͤtzt, 
Nicht, wenn ſein fauler Fleiß ihn nur gelehrt zu pralen, 
Zeigt ſeinen Unverſtand, und ſpottet Strich und Zahlen. 
Die Maͤnner, deren Geiſt durch eifriges Bemuͤhn 
Macht unſers Leipzigs Ruhm bey fernen Voͤlkern bluͤhn, 
Die dich auch bis hieher gelehret und gefuͤhret, 
Die geben dir den Sohn, der niemals Faule zieret. 
Erfülle , was man ietzt voll Hoffnung noch begehrt. 
Sey deines Baterlands, und deiner Väter werth. 


| 
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VII. -- 


Gedanken über den Streit zwiſchen Vernunft und 
Glauben an Herrn M. Joh. Anton Heermann, 


Was wirkt, o Heermann, doch den ungluͤcksvollen 
Streit, 
Der Glauben und Vernunft ſo lange ſchon entzweyt? 
Wie iſt? vertraͤgt das Buch, das wir als goͤttlich preiſen, 
Die ſcharfe Probe nicht, von Schluͤſſen tiefer Weiſen? 
Verdient man eher nicht, daß uns der Schoͤpfer lehrt, 
Als bis man die Vernunft, die er uns gab, verſchwoͤrt? 
Mit Rechte wird bey euch des Zankes Grund geſuchet, 
Du, der des Glaubens lacht; du, der der Weisheit 
| fluchet; 
Der, wenn er die Vernunft mit ſteifen Fuͤſſen tritt, 
Meynt, es geſchehe Gott ein großer Dienſt damit: 
Und der will muntern Witz und ſcharfes Denken zeigen. 
Des Glaubens Spoͤtter ſeyn, ift großen Geiſtern eigen; 
Und beyde folgen nur, wohin ihr Wahn fie reißt, 
- Den der Vernunft benennt, und jener Glauben heißt. 
Verlangt nicht, wollt ihr uns der Gottheit Willen lehren, 
Als ein propherifh Wort, was ihr nur fagt, zu ehren; 
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Gleicht euren Feinden nicht, bieihr den Glauben ſchmaͤht, 
Und richtet nicht davon, wovon ihr nichts verſteht. 
Der Schoͤpfer will uns nicht die Macht zu denken 
rauben, 
Doch heiſcht er nicht von uns zu wiſſen, nur zu glauben, 
Wozu er uns beſtimmt, wodurch man ihm gefällt, 
Wie das Gewiffen Ruh, die Seele Troft erhält, 
Bemuͤht ſich die Vernunft vergebens zu ergruͤnden, 
Und wird, entdeckt ſie was, nur aͤngſtlich Zweifeln finden. 
Wie um den Himmel ſich der lichte Milchweg zieht. 
Sieht unſer Auge dort, und weiß nicht, was es ſieht, 
Und daß den weißen Glanz ein Heer von Sonnen 
ſchicket, 

Hat ein Demokritus errathen, nicht erblicket; 

So ward auch manchem Geiſt, der uͤber andre ſteigt, 
Biel, was der Chriſte glaubt, durch die Vernunft gezeigt, 
Doch dunkel, ungewiß, nicht wie ber Glaube lehret, 
Den felbften die Vernunft mit eignen allen ehret. 
Wem gleicht ihr, die ihr hier Vernunft alleine nenne? 
. Dem, deffen blofes Aug des Milchwegs Sterne kennt; 
Hier müßt ihr eud) fo gut ‚ als eure Gegner finden, 
Die ſich, um mehr zu fehn, die Augen veft verbinden. 
Ein forfchender Verſtand, der fih im Denfen übt, 
- Die Wahrheit unterfucht, und nur Beweiſe liebt, 
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Würd’ oft ein Ehrifte feyn, und unfrer Kirche nuͤtzen, | 
Und gründlich und geſchickt die Lehren unterftügen, 
Die wahr und richtig find: So aber, wenn er hoͤrt, 
Daß unſer Glaube nichts, als ſolche Säße lehrt, 
Bey denen die Vernunft, mit Gruͤndlichkeit und Wiſſen, 
Vertrieben und verdammt, dem Glauben weichen muͤſſen, 
Tritt er fo bald zuruͤck. Denn das iſt offenbar, 
Was die Vernunft ihm fagt, hält er gewiß für wahr; 
Nenn Glauben und Vernunft einander widerfprechen, 
© ift der Glaube falſch. Die Schuld von dem Ver 
brechen, 
Syn das der Freygeiſt fälle, gehört dem $ehrer zu, 
Der auf den Frengeift ſchmaͤht; o ließ er ihn in Kuh! 
O hört er einftens auf, die Weisheit zu verfluchen! 
Der Frengeift würde bald die Lehren unterfuchen, 
Die man für heilig hält; und ihrer Wahrheit Licht 
Duchhftrahlte feine Bruſt. Doch fo gefchieht es 
| nicht, 
So fiheut er fid) fogar, die Bibel anzurühren, 
Aus Zucht, der Menfchheit Werth auf einmal zu ver» 
liehren. 
Nein, goͤttliche Vernunft, nie ward dein wahrer 
Freund 
Auf eigne Kraͤfte kuͤhn, der Offenbarung feind. 
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Geleitet durch dein Licht, bis an der Menfchheit Graͤnzen, 
Sieht er, wodu ihm fehlft, der Gnade Strahlen glänzen. 
Doch ungelehrter Stolz, den du nur felten führft, 
Merkt nicht, wie weit du gehſt, nod) wo du dich verlierſt. 
Du lehrft vom Menfdyentand die Offenbarung trennen, 
Du lehrft uns ihren Zweck und ihren Werth erfennen. 
Nicht darum gab fie uns der Schöpfer, der uns liebt, 
Daß ein Erfinder fi) an ihr in Schluͤßen übt; 
Im weiten Raum der Welt, im Abgrund unfrer Seefen 
Laßt uns den Gegenftand von unferm Forfchen wählen. 
Die Lehre, welche felbft die Einfale führen foll, 
Mad) Fühne Neugier niche von fehweren Fragen voll. 
Auch Seelen, welche nicht gleich, Weifen denfen Fönnen, 
Will unumfohränfte Huld ein ewig Gluͤcke gönnen. 
In einem Labyrinth, wo ihm ber Faden fehlt, | 
Irrt der verwegne Sinn, der ſich mit Forfchen quaͤlt. 
Der Glaube, unbemüht, die Kenntniß zu vergrößern, 
Erleuchter den Verſtand, nur um das Herz zu beffern, 
Genug, daß man fo viel von feinen Lehren merft, 
Als in uns Trieb und Kraft für unfre Pflichten ſtaͤrkt; 
Genug, daß wir indem, was Menfchen nicht ergründen, 
Nichts widerfprechendes und tiefe Weisheit finden. 
Genug, daß unfer Geift die Lehren höhrer Art, 
Die er noch ftückweis lernt, auf eine Zeit bewahrt, 


Ra Wo 


148 | 
Wo er, vom Nebel frey, der itzund ihn umringer, 
Syn den Zufammenhang mit fhärfern Blicken dringer, 
So faßt ein zartes Kind des Vaters Unterricht, 
Erreicht ſein ſchwacher Sinn der gehren Grund noch nicht, 
Es glaubt, und wird dadurch nur iego vorbereirer, 
Bis es mehr Einſicht einft bey reiferm After leitet. 
O gluͤcklich, wen Vernunft, fo wie der Glaube 
lenkt! 
Der beyder Werth verehrt; und wenn er glaubt, auch 
denkt. 
Als goͤttlich wird bey ihm nicht alte Meynung gelten, 
Die Freunde der Vernunft wird er nicht Ketzer ſchelten; 
Den Freygeiſt, welcher ſonſt des Eifers Zorn verlacht, 
Hat er durch Grund und Schluß zum Glauben oft 
gebracht: 
Und ſelbſt ein ſchwacher Sinn lernt mehr durch ſeine 
| $ehren, 
Als Gott, gedanfenloß, mit heilgen Formeln ehren. 
Hier zeige fih dir dein Bild, Freund, $ehrer der 
Vernunft, | 
O glihen, Heermann, dir doch alle deiner Zunft! 
Sie nennen fih, wie du. Doch follten wir oft 
ſchwoͤren, 
Sie waͤren ausgeſandt, die Unvernunft zu lehren. 


Die 
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‚ Die Weisheit dieſer Welt aufs ärgfte zu verſchmaͤhn, 
Muß man ihr Meifter feyn, und nichts von ihr verftehn, 
Doc) Geiſter deiner Art pflegt, troß der Fleinen Seelen, 
Sich zur Verherrlihung die Vorſicht ftets zu wählen. 


—n—ũ 
— — — — 








X, 


Ob eine Gefellfchaft , die Sprache zu verbeflern, 
durch öffentliches Anfehn muͤſſe berechtiger 
werden, 





Beym Eintritte in die leipziger deutſche Geſellſchaft, den 12, | 
bes Heumonats 1741, vorgelefen. 


Ibe Deutſche, die ihr euch fuͤr Deutſchlands Ruhm 
vereinigt, 
Ihr, die ihr unſern Witz und unſre Mundart reinigt, 
Mit Zweifel, der die Luſt in engen Schranken haͤlt, 
Erblick ich dieſen Tag, der mich zu euch geſellt; 
Vielleicht, daß meine Kraft durch eure Huͤlfe ſteiget, 
Vielleicht, daß neben euch ſich meine Schwaͤche zeiget. 
Ich mag es, nehmt von mir.nur Fleiß und Eifer an, 
Wo id) durch Wis und. Geift mich nicht erheben kann. 
Iſts euer Eifer doch, den ich an euch gefchäger, 
Noch mehr, als euer Wig, fo fehr er mich ergöger: 
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Ihr liebe das Vaterland, nur dadurch brennt der Fleiß, 
Der noc) der Klugen Lob ftart alles Sohnes weiß, 

Zu glücklich follt ihn nur dieß Lob allein vergelten, 
Und ihn nicht jeder Thor, der euch nicht Fenner, fchelten. 
Idhr Deutſche, die ihr euch von deutſchem Sinn ente 

| ferne 

Und fremde Thorheit nur von fremden Völkern lernt, 

Den Sag no) nicht erkennt, den fie fo deutlich zeigen : 
Es fteigr des Sandes Ruhm, wenn Wis und Mundart 

fteigen. 
An euch befehre man nichts. Es fey eud) immer recht, 
Daß ihr mit Fremden ſchoͤn, mit uns barbariſch ſprecht. 
Darf eure Thaten doch kein deutſcher Pindar melden. 
Werd ich ein Juvenal, ſo ſeyd ihr meine Helden. 
„Wie aber? iſt dein Fleiß, Geſellſchaft, nennens— 

| werth? 

„Dein ſcharfer Richterſpruch, der das fuͤr falſch erklaͤrt, 
„Und jenes richtig heißt. Was iſt es, das er nuͤtzet, 
„Wenn ihn dein Eigenſinn ſtatt alles Anſehns ſtuͤtzet. 
So redet der (*) euch an, der, deſſen kuͤhner Geiſt, 

Jetzt Frankreichs Fehler zeigt, ietzt Deutſchlands Maͤn⸗ 

gel weiſt, 


Gut, 


CH) Dergleichen Vorwuͤrfe find der Geſellſchaft in den Lettres 
Germaniques gemad)t worden. 


151 
Gut, wenn er ſich zuvor genugfam unterrichter, 
Schlecht, wenn er übereilt und ohne Kenntniß richtet, 
Dieß wiederfähret ihm, wenn er der Sprache lacht, 
Bo ftrif-und ftraf fofehr der Wörter Endung macht, 
Und Günthern oben an bey Deurfchlands Dichtern 
ſetzet. 
Und ein verachtet Lied fuͤr Guͤnthers beſtes ſchaͤtzet, 
Und, als verſtuͤnd er deutſch, es ohne Zittern wagt, 
Aus Guͤnthern uͤberſetzt, was Guͤnther nie geſagt. 
Der iſt es, der an euch die eitle Muͤhe tadelt, 
Daß ihr, die Fein Geſetz zu deutſchen Richtern adell, . 
Mur fühn auf eigne Kraft ‚ ganz Deutfchland Regeln 
‚gebt, 
Da, , wie er ficher weiß, ganz Deutfchland widerſtrebt. 
Unendlich ſchwere Pein = = hat ihn fo viel geleh⸗ 
vet, 
Daß man gebrochen Deutfch aus feinem Munde 
hoͤret. 
Er ſelbſt geſtehet dieß. Nun wundre man ſich nicht, 
Wenn er ſo wohl gelehrt ein weiſes Urtheil ſpricht. 
„Die deutſche Zierlichkeit iſt nicht den Meisnern 


eigen, 
„Der Bair kann ſie ſo gut, und ſelbſt der Schweizer 
zeigen, 
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„Der freyen Völker Zahl, die Deutſchlands Weite hegt, 
„Wird feiner Sprachkunſt Joch von Sachſen auferlegt. 
So wird dadurd) ein Wolf als Oberherr verehrer, 
Daß es ein gleiches Volk der Sprache Schönheit lehrer? 
Wenn Theben einft Athen der Mundart Vorzug:gab, 
Was ‚gieng Baͤotien an feiner Freyheit ab? 
Sa, foll das Deutſch des Rheins der Pleiſſe Deut⸗ 
ſchem gleichen, 
So wird der ohne Streit auch ſeinen Zweck erreichen, 
Der nach der Sprache Glanz, die Frankreichs Ruhm 
| erhöht, 
Zum Normann, zum Breton, zum $imofiner geht, 
„Da, wo der König felbft der Sprache Richter feger, 
„Da wird durchs ganze Sand ihr Urtheil hochgefchäger. 
Dieß ift der fühne Sag, ben fein Beweis beſchuͤtzt, 
Den felbft das Benfpiel fälle, durch welches er ihn ſtuͤtzt. 
Gebeut man aud) dem Ohr in drohenden Gefegen ? 
Der Ton vergnüge dich ! und der foll’ dich verlegen! 
Nein, zwar die Sprache feige, wo der Monard) fie 
liebe, 
Weil man durchs ganze Sand des Hofes Sitten übt, 
Allein, roill er fein Volk des Ausdrucks Schönheit lehren, 
Wird man fein Beyſpiel nur, nicht fein Befehlen 
ebren, 


Der 
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Der Sprahfunft Quellen find : Brauch), Urfprung, 
Achnlichkeit, 
Was der Gelehrte fhreibt, nicht was der Fürft gebeur. 
Der Fürft, der Lehrer fegt, macht fie zugleich) * 
tuͤchtig; 
Ihr Ausſpruch wird dadurch nur bey dem Poͤbel wichtig. 
Oft trotzet träger Stolz auf ein erſchlichnes Amt, 
Doc) geht der Fleiß ihm vor, der ſich nur felbft entflammt, 
Muß man die, Vierzig wohl, die Frankreich fprechen 
lehren, 
So, wie den König felbft, ber fie gefeßt, verehren? 
Hat diefes Anfehn wohl ein Kichelet erkannt ? 
Wenn die Geſelſſchaft hier, dort er mit Frankreich, 
| ftand ? 
Durft ihren Wörterbann Fein Evremond verlachen? (*) 
Und fie fein Deſpreaux zu halben Wilden machen? (**) 
Doc) ift man ietzt vielleicht nicht, wie vor Zeiten, Fühn; 
Denn wer iegt denfen will, muß Frankreich oͤfters fliehn. 
Vielleicht muß man ſich ietzt nur nad) den Vierzig richten, 
Und, ſchreibt man nicht, wie fie, nad) Lannois Hofe 
flüchten. (+) 
8 5 Gefühl, 


(*) S. die Comödieles TIER PER) PO in Eoremonds Schriften. 

(**) ©. deſſen 18. und 19. Sinngedichte. 

(f) Es hielten fi) damals bey dem Herrn von Lannoi in 
Bruͤſſel verſchiedene Gelehrte auf, ſo ſich in Frankreich nicht 
durften antreffen laſſen. 
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Gefühl, und nicht Gebot regiert des Deutſchen Ohr. 

Er zieht, was Meiffen fpricht, der eignen Mundart vor. 

Pa weil ein meißner Mund die Sprachkunſt nie 
verleget, 

Hein ‚nur, weil er doch mehr durch Richtigkeit er⸗ 
gößet. 

Lehrt unfer Meißen nicht der Sprache Zierlichfeie 

Noch weiter, als Auguft an Kaifers Statt gebeut?(*) 

Selbſt, wo der Lindmat dort das alte Zürich) theilet, 

Selbſt, wo um Nuͤchtlands Haupt die Aar — 


eilet, 
Kennt zwar das freye Volk der Deutſchen Herrſchaft 
nicht; 
Doch uns — es, und redt, wie Meiſſen 
ſpricht. 


Gelehrte ‚ fabret fort die Mundart auszubeſſern, 
Daß ihr nur ſelbſt euch hebt, muß euren Wehre ver- 
größern. 
Laßt nicht den Sifer nah), ber Deurfchlands Ruhm 
vermehrt. 
Hofft keinen fehlechtern Sohn, als daß euch Deutſchland 
ehrt, 


\ 


CH) Nad) Earl des VI. Abſterben. 


XI. 
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xl. 


Auf den Tod des breslauiſchen Rectors, Herrn 
Chriſtian Stiefs. 


N. einer Kenntniß ftets verzagt und fräge ftehn ; 

Nie lehrbegiergen Bli nad) andrer Wahrheit drehn; 

So wie der Thiere Wig nur eine Kunft vollbringer, 

Die Spinne nichts, als webt, die Lerche nichts, als finger, 

Koͤmmt fehlechten Seelen zu; Erhabner Geifter Kraft 

Erfchöpft die Arbeit nicht von einer Wiffenfchaft. 

Ihr Fleiß, den nichts vermag in engen Raum zu 

| ſchraͤnken, 

Durchreiſt der Wahrheit Reich, und denkt, wo Men 

ſchen denken. 
So war, zu Breslaus Ruhm, der theure Greis ges 

lehrt, 

Den es faft funfzig Jahr und noch zu Furz verehrt, 

Zu wenig war für ihn, der Weifen Sprachen Fennen, 

- Mie Schägung ihres Werths die großen Alten nennen; 

Noch bey der Alten Werth der Neuern Werth verftehn, 

Im Schickſal manches Volks der Vorſicht Herrſchaft 
ſehn: 


Auch 
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Auch was Natur und Kunft für Wunderwerke zeigen, 
Da, wo ber Schöpfer ſpricht, und Bücher öfters 
ſchweigen; 
Wie viel der kleine Menſch voll Ohnmacht ſich erkuͤhnt; 
Wie Himmel, Erd und Meer nur ſeinem Witze dient; 
War ſeiner Einſicht werth; Er ſah in tiefen Kluͤften 
Des armen Bergmanns Fleiß; In Gluth und Schwe- 
| feldüften : 
Wie Bley aus Steine fließt; Mie nüglichem Bemuͤhn, 
Ließ er erft fremden Klee auf Breslaus Wiefen bluͤhn. 
So ward burd) feinen Fleiß auch andrer Fleiß gelenfer, 
Zu fehn, was Gott erfhuf, zu brauchen, was er 
ſchenket. 
Vollkommner ſieht er ietzt, von langem Dienſt befreyt, 
Den Schoͤpfer unſrer Welt, als Herrn der Seeligkeit. 
O moͤchte, da wir ihn fuͤr uns noch fruͤh verliehren, 
Nur manchen Geiſt bey uns ſein großes Beyſpiel fuͤhren! 
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1. 
Die Macht des Menfchen, 


( alle foll der Menfch regieren, 
Sprad) einft Prometheus zu den Thieren; 

Der Menſch, das Werf von meiner Hand, 

Wie? liegen fie fich trogig hören, 

Gebeut was Größers ung zu ehren, 

Der Menſch wird nicht von uns erfannr, 
Die Wefen ohne Kraft und Waffen, 

Dieß haft du uns zum Herrn erfcyaffen ? 

So fragt der Leue fhon ergrimmt: 

Dann will id) feine Herrfchaft ſchauen, 

Wenn er, zerfleifcht von meinen Klauen, 

In feinem Blute vor mir ſchwimmt. 


Ich? 
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Sch? ſprach der Adler, foll ihm nügen? 
Auf Gemfen nie erftiegnen Spigen 
Wird ihm mein Wohnhaus wohl entdedt? 
Wodurch dern will er mich bezwingen ? 
Der fühne Flug von meinen Schwingen 
Geht höher, als fein Blick ſich ſtreckt. 
Mir, ſchloß der Wallfifch zu gebieten? 
Soll er, wo Froft und Wellen wüten, 
Mir mehr, als beyde, furchtbar feyn? 
Nein, Heerden von dergleichen Thieren 
Will ich, mein Schwanz darf ſich nur rühren, 
Zerfchmettert in das Meer zerftreun, 
Wißt, bat fie drauf der Gott belehret, 
Schwach, unbeflügelt, unbewehret 
Iſt er doch maͤchtiger, als ihr. 
Was mehr, als Staͤrke, Flug und Waffen, 
Wird ihm nur eine Kraft verſchaffen, 
Und dieſe Kraft beſitzt kein Thier. 
Dann trotz ein Loͤw auf ſeine Klauen, 


Wenn er, durch ſchaͤrfern Stahl zerhauen, 


Vor ihm in ſeinem Blute liegt. 

Dann wird der Adler ihm enteilen, 

Wenn durch die Luft auf ſchnellern Pfeilen 
Der Tod unfehlbar nach ihm fliegt, 


. Du 


161 


Du wuͤteſt nur, um mehr zu bluten, 
Belebtes Eyland kalter Fluten, 
Wenn dich ſein kuͤhner Schuß verletzt. 
Vor Menſchen wird dein Stolz entweichen, 
Die ſelbſt der Reſt von ihres gleichen 
Veraͤchtlich, faſt zu Thieren ſetzt. (*) 

Die Kraft, durch die ihm wird gelingen, 
Luft, Erd und Waſſer zu bezwingen, 
Die bleibt euch ewig unbekannt. 
Zu bald nur wird ſie euch zum Schrecken 
Durch ihre Wirkung ſich entdecken, 
Den Namen hoͤrt: fie heißt Verſtand. 


(*) Die groͤnlaͤndiſchen u, a, nordliche Wilden, 


1. Th. — I. 





I. 


Auf die Steinauer- und Sonnenkalbiſche Ver: 
bindung, 1740, | 








HA L LER. 


Jai fenti ces transports connus de peu d’humains, 
Que la verit& nous infpire, 
Quand on en a perce les voiles incertains, 


Mais depuis que mon coeur a goutd de ta flame, 
Il ne fent plus que pour l’amour. 


Vergebens prahlt ihr, eitle Weiſen, 
Die Wiſſenſchaft uns anzupreiſen, 
Mit der ihr euch ſo ſehr erhebt; 
Der Wahrheit Reiz, der Weisheit Staͤrke 
KRühme ihr umſonſt, zeige es im Werke, 
Daß ihr allein für diefe lebt. 

Das Zärtlichfte, das wir empfinden, 
Die Liebe felbft, zu überwinden, 
Eind eure Kräfte viel zu klein. 
Beherrſcht die Weisheit eure Sinnen: 
Was räumt fie andern Herrfcherinnen 
Den Plag fo bald und willig ein? 


Sir 
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Für Kenntniß, welcher nachzuſtreben, 
Gelehrte ſelten ſich erheben; 
Haſt du, o Freund! bisher gebrannt: 
Dir ſind durch ihre hohe Lehre 
Des Britten, Deutſchlands, Frankreichs Ehre, 
Lock, Leibniz, Varignon, bekannt. 
Kein Gluͤcke konnte dich ſonſt ruͤhren, 
Als tiefer Wahrheit nachzuſpuͤren, | 
Wo Forſchen uns mit Luft bemüht: 
So weis oft fprödes Widerftreben 
Der Schönen ftärfern Reiz zu geben, 
Wir folgen ihr, weil fie ung fliehe. 
Doc) felten wird man lange dienen 
Geliebten, die nur reizend fehienen, 
Eh wir was reigenders gefannt; 
O Freund! durch Willhelminens Küffe 
ind Zahlen, Striche, tiefe Schlüffe, 
So, Leibniz, Varignon, verbannt. 
Zu ſchwache Kraft von trockner Wahrheit! 
Gie ſtrahlt umfonft mit matter Klarheit, 
Ein Blick voll Feuer dämpft fie bald; 
Gewiffer, als Euklidens Lehren, 
Iſt ieder Ausſpruch zu verehren, 
Der aus zwo holden Lippen ſchallt. 


ga Wie, 
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- Wie, Freund? der edelfte der Triebe, 
Der Trieb zu wiffen, weicht der Liebe? 
Die Weisheit fliehet deinen Sinn? 
Nein, ohne Furcht, dic) zu verliehren, 
Sieht fie die Siebe triumphiren, 
Und bleibe doc) deine Herrfcherinn, 

Der Trieb, der nach der Wahrheit brenner, 
Der ifts, der uns von Thieren frenner, 
Er macht uns erft der Menfchheit wehrt: 
Und tugendhafter Siebe Flammen, 

Der Menfchheit Wirfung zu verdammen, 
Das hat er nie von uns begehrr. 

Mie Augen, von Vernunft gelenket, 
Durchgeht, wer mehr, als andre denfer, 
Das alles, was man Güter nennt: 

Nie bleibe fein Blick am Aeußern haften, 
Bo er, geſchaͤrft durch Wiffenfchaften, 
Den innern Fehler bald erkennt. 

Nur euch, von Wahrheit leere Seelen, 
Kann Schein verblenden, Sehnfucht quälen, 
Erhaltnes Gut ein Ekel ſeyn: 

Zufriedne Wahl aus ſichern Gruͤnden, 
Des Gluͤckes zaͤrtlichſtes Empfinden, 
Das giebt die Weisheit ganz allein. 


Nie 
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Nie wird fie mit zu flrengen Lehren 

Den Ausbrud) eines Triebes ftören, 

Den die Natur in ung gefenft: 

Sie felbften wird ihm Stärke geben, 
Nur daß durch fie fein glücklich Streben. 
Sich nad) dem wahren Gute lenkt. 

O wollte mir ein $ied gelingen! 
Vergnuͤgter Freund, dein Gluͤck zu fingen, 
Dein Glück, das deinen Wunſch erreicht! 
O fühle ich iego Dichterflammen ! 

Starf, weil fie von der Weisheit flammen, 
Ein Feuer, das dem deinen gleicht. 

Ich bin zu ſchwach für dieß Entzücden, 
Da Kraft, es lebhaft auszudrücken, 
Selbſt dem, der es empfunden, fehlt. 
Mehr, als durch meiner Dichtkunft oben, 
Wird die, die du gewählt, erhoben, 

Nur dadurch, daß du fie. gemäßft. 

Ihr, denen nichts kann widerftreben 
Ihr, die, uns alles Gluͤck zu geben, 
Die Vorſicht von dem Himmel ſchickt: 
Erhabene Weisheit! holde Liebe! 
Vereine, verftärfet eure Triebe, 
Und machet diefes Paar beglückt. 





| CLIBBER. 
— — the neareft to the Joys above 
Is the chaft Rapture of a vertuous Love. 
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a 1 





II. 
Hannchen. 


Ungezägtter Namen Menge 

Schmüdt die feurigen Gefänge, 

Die der Dichter Zärtlichfeie 

Ihrer Schönen Reizung weiht. 
Der befingt die Fluge Doris, 

Jener die gepugte Chloris, 

Und des dritten treuer Einn 

Sehnt ſich nad Ealliften hin, 
Henriette, Chriftiane, 

Wilhelmine, Mariane, 

feonore, Margarig, 

©ind der Ewigkeit gewiß. 

Phyllis, Iris und Selinden .:, 

Doch wer kann ein Ende finden, 

Wo der Dichter Schoͤpfungskraft 

Namen, wie die Schönen, ſchafft? 
Unbemuͤht, fie durchzuzähfen, 

Werd ic) einen Namen wählen, 

Den von Neiz und Schönheit voll , 

Stets mein Lieb erheben foll. 


Was 
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Mas man liebensmwerch erfenner, 
Nennt man, wenn man Hannchen riennel. 
Wie viel Schönes nenne der nicht, 
Der nur Hannchens Namen ſpricht? 
Seht, wenn ſich die bunten Mengen 
Sonntags aus den Kirchen draͤngen, 
Gebt auf unſrer Fenſter Pracht 
Mit erhabnen Blicken Acht: 
Tauſend muͤßt ihr reizend finden, 
Tauſend muͤſſen euch entzuͤnden, 
Und der Hannchen nur allein 
Mehr, als aller ſonſten ſeyn. 
Unbemuͤht, ſie durchzuzaͤhlen, 
Werd ich nur ein Hannchen waͤhlen; 
Deſſen Reiz, der mich vergnuͤgt, 
Aller Hannchen Reiz beſiegt. 


— — —— — 
III. 
Commentarius uͤber nachſtehende Ode. 


(&" gepußtes Frauenzimmer zu betrachten, ift eine 
Handlung, die mie den Wiffenfchaften eines Ge: 
lehrten feine Verbindung zu haben fcheint, ausgenom⸗ 
men, daf etwa ein Poete dadurd) kann zu einer lieb» 
reichen Ode erbigt werden; Doch feitdem ich mic) et- 
4 1046 
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was um bie Baufunft befümmert, Habe ich anders 
von der Sache urtheilen lernen; und id) halte es nun- 
mehr einem Baumeifter für fo nöthig, geputzte Schoͤ—⸗ 
nen zu betrachten, als einem jungen Herrn, die Kir- 
chenparade in Acht zunehmen. Ich weis nicht, ob 
meine Neigung in diefes Urtheil einigen Einfluß hat, 
und ob es mir geht, wie den Aerzten, die, wenn fie 
den Caffee gern füß trinfen, den Zucker für fehr ge 
fund ausgeben. Meine Leſer werden aus dem, was 
ich fage, vielleicht fehen koͤnnen, wie viel Gewicht bey 

mir das Herz den leichtern Gründen bengelegt habe. 
Wenn wir dem Vitruv glauben dürfen, fo haben 
fid) die alfen Baumeifter, bey Angebung der Säulen» 
ordnungen, nad) dem menfchlichen Körper gerichter. 
Die ftammbafte dorifche Säule foll eine Mannsperfon 
vorftellen: Die dünnern Schaͤfte von der jonifchen und 
forinehifhen Ordnung, find von den weiblichen Kor: 
pern nachgeahmet; und zwar ift der jonifche Stamm 
noch dicfer, als der Forinehifche; weil beyde von ein- 
ander, wie ein verheirathetes Frauenzimmer und eine 
Jungfer, unterfhhieden find. So gar die Kleidung 
bat die Baufunft auszudrücken gefuche, aber nur bey 
dem Fräuenzimmer. Man hat niemals einer dorifchen 
Säule einen Harnifch angelegt, oder einen Helm auf: 
geſetzt: Aber die weiblichen Ordnungen hat man längft 
herunter eingeferbt, die Falten in den Frauenzimmer> 
fleidern anzudeuten, und ihre Capitäler mit Wirbeln 
gefhmüct, um die gewundenen Haare vorftellig zu 
machen. | 
So viel ift die Baufunft dem griechiſchen Frauens 
zimmer ſchuldig. Und gleichwohl babe ich noch faft 
das 
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das Wichtigfte, namlich, die genetifhe Definition 
von dem korinthiſchen Gapitäle vergeffen. Syn 
Korinth ftarb ein lediges Frauenzimmer; ihre Wärte« 
rinn feßte einen Korb mit etliben Sachen, die der 
DVerftorbenen fehr lieb gewefen waren, auf das Grab, 
und verwahrte ihn vor dem Regen mit einem Ziegel« 
fteine. Der Korb war ungefähr auf einige Zweige 
vom Akanthus zu ftehen gefommen; die wuchfen ber- 
vor, fehlungen fi) an dem Korbe hinan, und kruͤmm— 
ten ſich, als fie an den querüber gelegten Ziegel fließen. 
Kallimahus, ein Funftreicher Baumeifter, ſah diefes, 
und ahmte es in dem Capitäle der Forinthifchen Säule 
nah. Mit was für Wahrfcheinlichfeit der Korb mie 
der Pflanze auf eine Säule fomme, und die oben auf: 
liegenden Balfen, ohne eingedrucft zu werden, trage; 
darum frage man mich nicht; denn Vitruv ſchweigt 
davon ftill. Wäre der finnreiche Mann bey einem 
unferee Schwibbogen vorbey gegangen; er hätte viel- 
leicht ein Bret voll Kraͤnze an die Säule gebenft. 


Ich habe mich manchmal gewundert, warum uns 
fere Baumeifter, was die Ordnungen anbetrifft, nur 
Eopiften der Alten find, und ich finde den Grund da- 
rinnen, daß unfere Baumeifter nicht auf den Pug des 
FSrauenzimmers genug Achtung geben. Hier würde 
ſich für ihre Erfindung ein weites Feld eröffnen. Eine 
Säule in der. Adrienne würde ja wohl fo gut laffen, 
als eine im faltigten Kleide: Ein Bouquet, eine Zit: 
ternadel, ein Fluͤgelnachtzeug, würde ſich ja wohl beffer 
ins Capital fhicfen, als ein Korb und etliche aus ei— 
nem Grabe bervorfriechende Pflanzen. Man mache 

Ä 95 mir 
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mir nicht etwa den Einwurf, eine Säule nad) meinem 
Entwurfe möchte eher aus der Mode fommen, als fie’ 

der Baumeifter gezeichnet hätte. Denn das Haupt: 
werk in den Kleidungen bleibe ziemlich beftändig, und 
die allzuveränderlichen Kleinigkeiten werden ohnedieß 
nicht ausgedrüct. Man brauche eg der Säule nicht 
anzufehen, ob die Aermel weit oder enge, faltig oder 
glatt find. 


Es ift nicht nöthig, daß ich denen, die etwa mei- 
nen Vorſchlag ins Werk richten wollten, weiter Anlei- 
tung gebe. Ein großer Mathematicus, nachdem er 
gewiefen hat, wie es angehe, alfe mögliche Ordnun— 
gen zu beftimmen, ſetzet hinzu: die Ausführung felbft 
koͤnnten auch Leute von geringem Verſtande verrichten, 
Ich kann von meiner Erfindung eben fo ſprechen. Weil 
ich indeß faft befürchte, es möchte niemand fo bald die 
Ehre verlangen, von mir unter die Leute von geringem 
Verſtande gezähler zu werden: &o halte ich es für eine 
Pflicht unferer Poeten, daß fie den Putz des Frauen- 
zimmers verewigen, wenn es bie Saumeifter nicht 
thun wollen. Heißt es fonft: 


Gewiſſer, als auf Marmorfäulen, 
Trogt in Homers geweihten Zeilen 
Achilles der Vergeſſenheit: 


So wird auch eine Mode unferer Schönen in Werfen 
unverganglicher feyn, als in Säulenordnungen, 
. B 
Ich darf zwar meinen Verfen keine Unvergänglich« 
keit, noch viel weniger eine unvergänglicd) machende 
Kraft 
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Kraft zuſchreiben: Doch habe ich einmal einen Verſuch 
von der Art gemacht, den ic) herſetzen will, oder viel— 
mehr dem zu ‚gefallen ich das Vorhergehende hergefege 
habe. Denn weil meine Ode einige Dunfelheit zu ha- 
ben fchien, und id) gleichwohl nicht den großen Dich: 
tern nadyahmen wollte, die über ihre eigene Werke An _ 
merfungen machen, und uns deren Schönheit zeigen, fo 
entfchloß ich mich, die Erflärung davon voran zu fenden. 
Ich habe mich aber auch der Freyheit bediener, die ein 
Gommentator hat; und daher. in meine Erflärung ge— 
feßt , nicht nur was zum Verſtande diefes fiedes nöthig 
war, fondern auc), mas mir einfiel, und dem, unge: 
achtet vielleicht noch nicht alles gefagt, was meinen 
Autor zu verftchen noͤthig ift. 


Chloris, oder die Forinthifche Säule, 


Vor kleiner Schoͤnen ſchlechter Menge 
Erhebt ſich Chloris Reiz und Laͤnge. 
Mein Blick, ſeit er nach ihr ſich lenkt, 
Wird niemals jenen zugeſenkt. 

Nicht glatter Schmuck von niedern Koͤpfen, 
Nicht Haar, das ſich in braunen Zoͤpfen 
Verwirrt um gelbe Nacken ſchwingt: 

Nur Chloris Haar kann mich vergnuͤgen, 
Das ſtolz, ſich ſo erhoͤht zu biegen, 

Sich Reihenweis in Locken ſchlingt. 


So 
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So ſteht, bey niedrer Säulen Dice, 

Der Baufunft ſchlankes Meifterftücke, 
Und trägt den Knauf fo hoch als fchön, 
An dem ſich fehzehn Wirbel drehn: 
O Künftfer, fo viel Neiz zu zeigen, 
Macht ihr der Griechinn Reiz ihm eigen, 
Sie ſchenkt ihm Laͤnge, Soden, Tracht, 
Doch foll man es für Chloris halten: 
Gebt ihm ftatt der verjährten Falten, 
Des fteifen Rockes weite Pracht. 


Wu: 
Anafreontifche Oden. 


* 


Gine Buͤſche, bunte Gaͤnge, 

Euer reizendes Gepraͤnge 

Macht der angenehme May, 

Nach verjagtem Winter, neu. 
Doppelt ſeyd ihr ſchoͤn zu ſchaͤtzen, 

Doppelt koͤnnt ihr uns ergoͤtzen 

Durch der Blumen farbiche Heer, 

Durch der Schönen Zahl nod) mehr. 


Manchen 


Manchen Schwarm von Schmetterfingen 
Sieht man ſich um jene ſchwingen; 
Die, verfolge oft zum Verdruß 
Des gepußten Thoren Fuß. 

Stets verjüngt fi) euer Prangen, 
Wenn ihr das, mas euch vergangen, 
Was euch jeder Herbft entreißt, 
Seden Frühling ſchoͤner weift, 

Doch auf ewig ift dein Prangen, 
$iebfter Ort, für mic) vergangen, 
Nichts ergögt bier meinen Geift, 
Wo ſich Hannchen nicht mehr weilt. 


* * 


Rt kann Fein Haller werden 
Und in erhabnen Liedern 

Bon hoher Weisheit fingen: 

Ich kann nicht, muntres Scherzen 
Mit Wiſſenſchaft zu zieren, 

Nach Hagedorns Exempel, 

Viel leſen und viel denken; 

Ich kann mit Schlegels Fleiſſe, 
Mit Schlegels großem Geiſte 
Kein Trauerſpiel erfinden, 


173 


Ich 
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Ich kann nicht Fabeln machen, 
Wie Gellert zaͤrtlich fuͤhlen, 
Wie Gellert edel denken; 
Ich kann nicht, kuͤhn wie Klopſtock 
In praͤchtchen neuen Toͤnen 
Die Maͤgdchen ernſten Tiefſinn, 
Die Stutzer Andacht lehren. 
Viel minder wie die Zyrcher 
Patriarchaden ſchaffen; 
Auch kann ich nicht wie Leſſing 
Von Thieren, Pflanzen, Steinen, 
Von Tuͤrken und Geſpenſtern, 
Selbſt Weiſen zum Ergoͤtzen, 
Sind ſie nur keine Alten, 
Sind ſie nur keine Tuͤrken, 
Sind ſie nur keine Steine, 
Anakreontiſch ſcherzen. 
Was henker ſoll ich machen, 
Daß ich ein Dichter werde? 
Gedankenleere Proſe, 
In ungereimten Zeilen, 

In Dreyquerfingerzeilen, 

Von Maͤgdchen und von Weine, 
Von Weine und von Maͤgdchen, 


Von 


m 


Bon Trinken und von Küffen, 
Bon Küffen und von Trinken, 
Und wieder Wein und Mägdchen, 
Und wieder Kuß und Trinken, 
Und lauter Wein und Mägdchen 
Und lauter Kuß und Trinken, 
Und nichts als Wein und Maͤgdchen 
Und nichts als Kuß und Trinken, 
Und immer fo gefindert, 

Will ich halbſchlafend ſchreiben, 
Das heißen unſre Zeiten 
Anakreontiſch dichten. 








VI. 
Die Wachsbilder, (*) 





antianafreontifche Ode, 


Mi mächfernen Gerichten, 
Die unfer Aug ergößen 

Und felbft den Gaumen reizen, 
Seh ich den Tiſch beladen; 
Mit waͤchſernen Perſonen, 


) Man ſahe ſie in der Leipziger Michaelmeſſe 1751. 
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Die 
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Die uns zu leben fiheinen, 

Den nur Bewegung fehlet, 
Seh ich den Tiſch umgeben; 
Da ftehn beiebte Schönen, 

So ſchoͤn als Wachsgefichter | 
Und fehn. die Wachsgefichter, 
Man würde fie vertaufhen, 
Wenn nicht die Bilder ſchwiegen, 
Wenn nicht die Schönen redten; 
Doch Fönnten mandye, Schönen 
Pur wie die Bilder fehweigen, 
So beilte nicht die Zunge, 
Wen das Gefiht verwundet. 


— nocuit formae barbara lingua bonae. 
Ouid. 
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VII. 
Die Todesarten. 


Zernitz ſtarb vor Keuſchheit, 
(Seltner Tod der Dichter!) 
Pitſchel an der Schwindſucht, 
Schlegel vom Studiren, 


Gellert 
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Gellert, wird er fterben, 
Stirbt am Hypochonder; 
Doc was mid) wird tödten, 
Iſt verhaltnes Boͤſe 
Giftiger Satiren. 








VIII. 
Der Magifterfhmang (*) 





1745. 


Mai Tönen ‚ bie die Enfel hören, 
Will id das Freudenfeft beehren, 
Geſellſchaft, Scherzen, Spiel und Wein 
Soll durch mein Lied verewigt feyn. 
Doch wenn es bey der lauten Menge 
Bon Meiftern tändelnder Gefänge 
Nicht in der Nachwelt Ohren dringt, 
So wird eg weit genug erfchallen, 
Kann nur fein Klang noch euch gefallen, 
O Freunde! deren $uft es fingt, 
Du 


(*) An M. Chriſtian Friede. Occhliz. 
"1X, M 
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Du Haft uns diefe Luſt gegeben, 
Du Anfangstag vom neuen $eben, 
Da man, feit uns der Titel ehrt, 
Den Namen feltner nennen hört. 
Geburtstag ungezählter Lieder, 
Da viel nur einmal, und nicht wieder 
Den Glanz von deinen Lichte fehn, 
Und ihres Helden Trefflichfeiten 
Recht nach), Verdienften auszubreiten, 
Zur Heringsfrau, zum Kramer gehn. _ 
Der niedren Sonne fhwächrer Schimmer 
Verſammlet auf des Wirches Zimmer’ 
Die Freunde, die er werth geſchaͤtzt, 
Daß fie und ihn fein Feft ergoͤtzt: 
Nicht roher Brüder wilder Haufen, 
Geuͤbt, zu ſchwaͤrmen und zu faufen 
Und ihre Thorheit auszufchrepn. 
Nur wenig, aber ausgewaͤhlet, 
So viel man Öratien gezählet, 
Der Wirch Fann ftatt der Venus ſeyn, 
Getränk, dazu aus weiter Ferne 
Vom Oſten rother Beeren Kerne, 
Vom Abend füßen Schilfes Saft 
Europens Wolluft fi) verfhafft, 
Komm, dic) in braungefärbten Fluͤſſen 
Aus dem Metalle zu ergießen, 


Das 
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Das Spiegeln gleih an Schimmer ſtrahlt, 
Ins Glas, durch deffen zärtlich Prangen 

Mein Sachſen Fann den Ruhm erlangen, * 
Mit dem das eitle China pralt. 

Du ſtockſt ?. welch zaubrifches Bemühen 
Will dein Vergnügen uns entziehen? 
Haft du ein froftig Lied gehört, 
Das did) in ftarrend Eis verfehre? 
Nein, ftets bereit hervor zu fchießen, 
Saft did) des Hahnes Trog nicht fließen, 
Der feft in enger Rundung fteht, 
Die Kraft von Seipzigs zarten Söhnen 
Sehn wir ihn unbewegt verhoͤhnen, 
Bis ihn des Fremden Staͤrke dreht. 

Zwar, deiner Heldenthat zu lohnen, 
Verlangſt du keine Siegeskronen, 

Du, der des Hahnes Widerſtand 
Geſchickt und maͤchtig uͤberwand: | 
Doch dankbar dein Verdienſt zu ſchaͤtzen, 
Verſtatten wir dir ein Ergoͤtzen, 
Das ſonſt des Zimmers Putz verſagt, (*) 
Daß, trotz der großen Spiegel Glanze, 
Virginiens verbrannte Pflanze 
Sich an den Gips der Decke wagt: 
M 2 Nun, 


Ch) Die Scene war in des Neodidafcali feiner Mama ihrer 
Beſuchſtube. 
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Nun, daß wir vom Caffee zum Effen 
Die Stunden nicht verdruͤßlich meſſen 
Was thun wir? das vergnuͤgungs voll 
Uns ihren Lauf verbergen ſoll. 
Zwar pflegt die Zeit uns ohn Empfinden 
Zu bald nur oͤfters zu verſchwinden, 
Wenn Witz und Wahrheit uns erfreun; 
Doch ietzt ſoll Witz und Wahrheit ſchweigen, 
Wenn wir uns oft als Weiſe zeigen, 
So laßt uns einmal Menſchen ſeyn. 
Papier voll zaubriſcher Figuren, 
In dir ſind tiefer Weisheit Spuren, 
Die Schöne, die faum leſen fann, 
Fänge gar bey dir zu denfen an, 
Hilf du ums ietzt die Zeit verſchwenden 
Mit vierzig Blättern in vier Händen, 
Die in zwey Paar das Spiel zertheilt; 
Da der, den wir zum Beyſtand zwingen, 
Uns oftmals hilft den Sieg erringen, | | 
Oft mie ung ins Verderben eilt, (*) 


Bey 
c(2) Sch hoffe, die Pancirolle und Salmuthe der künftigen _ 


Zeiten werden ihre gelehrten LUnterfuchungen von der 
Auadrille mit diefer Stelle vortrefflih auszieren. 
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Bey deinen ſcherzerfuͤllten Kriegen(*)- 

Vergehn zwo Stunden mit Vergnuͤgen, 
Und eh vier andre noch vergehn, 
Wird unter uns die Sonne ſtehn. 

Nicht weil uns Kampf und Sieg ermuͤden, 
Begehren wir zuletzt den Frieden, 

Den matte Furchtſamkeit erzwingt: 
Nein, kuͤhn und ſtark zu fernern Streiten 
Sehn wir beym Frieden beßre Zeiten, 
Nur weil man ung das Eſſen bringt. 

Was ſoll mein Lied noch ferner preiſen? 

Die!Menge, Wahl, Geſchmack der Speifen, 
Den Wein von ungeſchwaͤchter Kraft, 

Wie er in Frankreich) Dichter fhaft; 

Die Freyheit von gezwungnen Sitten, 

Das Recht der Franzen und der Britten, 
Das deutſche Hoͤflichkeit ſich raubt; 

Die Wolluſt, die Geſpraͤche ſchenken, 
Bey den wir reden, wie wir denken, 
Und Lachen, das Vernunft erlaubt. 


M 3 | Hier 


C*) Da unter andern der Verf. mit einer poetifchmathematis 

ſchen Zerftreuung die Spadille ausfpielte , als fein Ges 
hülfe'mit der Manille geſtochen hatte; fo Hatten fie beyde 
den Stich defto gewiſſer. 
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Hier zeigt euch Freunde dieß Vergnügen 
Sich noch einmal in todten Zügen, 
Mein Vers erinnert euch daran, 
Was er nicht lebhaft fehildern kann. 
Ihr wißt, fo ſchwatzhaft er gemefen; 
Daß ihr nicht alles noch gelefen, 
Womit uns diefer Tag erfreur; 
Doc) heiſcht von mir nicht mehr zu reimen, 
Ich feh, wie für mein fpiefend Säumen 
-. Mir fehon die ernfte Meßkunſt drauf, 


— 





VI. 
Der Ehrgeiz in der Liebe. 





— 4 


Hr Namen eines Frauenzimmers. 


Kommſt du, mein Herze zu beſtreiten: 
So komm, o Liebe, nicht allein, 

Laß edlen Ehrgeiz dich begleiten, 
Durch ihn nimmſt du vielleicht mich ein 
Zu fanfter Triebe matte Luſt 
Verachtet meine muntre Bruſt. 


Wenn 
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Wenn nur ein. unfchuldsvoller Knabe, | 

Den erft mein Auge lieben lehrt, 

Wie tief ich ihn verwundet habe, 

Mir ftammelnd und voll Furcht erflärts 
So ſcheint er nur für mic) entbrannt, 
Weil er nichts fehönes noch gekannt, 

Doc fo ein’ Sieg kann mic) vergnügen, 

Der Mebenbublerinnen fehmerzt; 

Nur der darf mir zu Fuße liegen, 

Der über fie regiert und ſcherzt; 

Und meiner Keizung, die ihn zwingf, 
Zum Hpfer ihre Seufzer bringt. 

——VVV —— 
| X. 
£iebeserflarung (*) 








N pniis kann mein Gluͤck mir geben, 
Dod) fie macht mir feine Pein; 
Unterthan will ic) ihr leben, - 
Aber nicht ihr Sflave feyn: 
M 4 
(*) Not an Angel dwells above 
Half fo fair as her I love. 
Heaven knows how fhe’ll receive me: 
If fhe fmiles I’m bleft indeed 
‘If fhe frowns, Pm quickly freed ° 
Heaven knows fhe ne’er can grieve me. 


None 
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So foll fie fein Herz verehren, 
Wie mein Herze fie verehrr; 
Doch will fie es lieben lehren, 
Halte fie es liebenswerth. 

Ja ihr Blick foll mich entzünden, 

Lenket ihn die Freundlichkeit, 
Keire Gluth werd ich empfinden, 
Wenn er mir Verachtung draͤut. 
Eh ich mich zu Tode fehne, 
Werd ich mich von ihr befreyn: 
Iſt ſie gleich wie Engel ſchoͤne, 
Grauſam wird ſie haͤßlich ſeyn. 

None can love her more than I 

- Yet fbe ne’er fhall make me die; 

If my Flame can never warın her, 
Lafting Beauty Pl adore, 


I fhall never love her more 
Cruelty will fo deform her. 


$. Vanbrug's Comedy: The provok'd Wife 
AF. UI. Sc. 2. 


XI, 
Der Liebhaber ohne Eiferſucht. 


J. , neiderfuͤllter Buhler Seelen 
Mag ihrer Schoͤnen Auge quaͤlen, 
Wenn es nach andern ſeitwaͤrts zielt; 
Doch, daß ich Chloris ſtaͤrker liebe, 
Macht, weil ſie zaͤrtlich heiße Triebe 
In jedem wirkt, fuͤr jeden fuͤhlt. 
Ein einzig Herze zu beſiegen, 
Kann ſchlechter Schoͤnen Geiſt vergnuͤgen; 
Kein Wunſch iſt, der ſich weiter regt, 
Wenn einer nur im Sklavenſtande, 
Der matten Reizung ſchwache Bande, 
Mit Treue voller Einfalt traͤgt. 

So lebt ins Erdballs kleinſtem Stuͤcke 
Ein bloͤder Fuͤrſt in ſchlechtem Gluͤcke, 
Den kaum ſein Hof, ſonſt niemand kennt; 
Sein Laͤndchen kann fein Feind verringern; 
Doch Chloris gleiche den Weltbezwingern, 
Ihr Unterthan ift, wer fie nennt, 
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XII. 
Betrachtung bey Gelegenheit des Kometen. 





17432. 


| Durchs Glas, das unſre ſchwachen Blicke 
Zur Kenntniß ferner Welten ſtaͤrkt, 
Ward geſtern, mit verſchiednem Gluͤcke, 
Der Erdball, der ietzt brennt, bemerkt. 
Des heitern Himmels blaues Leere 
Stellt ſich des einem Auge dar; 
Der findet in dem Sternenheere, 
Statt des Kometen, den Polar. 
Wohl! endlich hab ich ihn gefunden, 
So ruft der dritte halb entzückt; ⸗ 
Er ruft, und ſieht ſein Gluͤck verſchwunden, 
Indem die Hand das Rohr verruͤckt. 
Der Schoͤnen Wuͤnſchen und Bemuͤhen 
Haͤlt ſelbſt den Unbeſtand nicht feſt; 
Sie ſehn ihn durch die Glaͤſer fliehen, 
Wie er das Rohr, das wankt, verlaͤßt. 
Was macht den Stern vor uns verſchwinden? 
Aefft unſern Fleiß wohl ſein Betrug? | 
Mein, ihn gewiß durchs Rohr zu finden, 
Eind wir nur nicht geſchickt genug. 
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Geſchichte, du follft mir ietzt zeigen, 
. WBas wir in feiner Fabel fehn. 
Heiß Männer son dem Laſter ſchweigen, 
Mit welchen fie die Schönen ſchmaͤhn. 
Man braudyt nicht lange nachzufinnenz 
Wenn mancher fie für falfch erkläre; 
Ihr Herz zu fennen, zu gewinnen, 
Fehlt ihm Gefchicklichfeie und Werth, 
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XIII. 
Einladung zu einem Spaziergange, 


a ig, 
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im Hornung 1742, 


Freund, wag es einſt, verlaß dein Zimmer, 
Das nie verloͤſchte Glut erhitzt; 

Sieh, wie der hoͤhern Sonne Schimmer 
Auf Schneebedecktem Felde blitzt. 

Ein Zaͤrtling mag den May erwarten, 
Noch wagt er ſich kaum an das Thor: 
Doch liebſt du Gang, und Luſt, und Garten 
So komm dem Lenzen ſelbſt zuvor. 

Verziehſt du, bis des Sommers Waͤrme 

Den Schweis aus matten Gliedern preßt; 
Des Poͤbels dringendes Geſchwaͤrme 

Uns kaum den Weg zu treten laͤßt; 


Ein 
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Ein Keicher, den zwey Pferde führen, 

Mie Staub uns armes Fußvolf dedt; 

Kurz, bis den Trieb zu dem GSpazieren 

Gewohnheit mehr, als Luft, erwedt? 
Komm, laß uns in den arten eilen, 

Den wir den Mufen längft geweiht; 

Die Hütte wird uns $uft ertheilen, . 

In der man der Natur gebeut, 

Den Sommer giebt fie uns zu fühlen, 

Den Frühling zeige, was man fieht: 

Hier wollen wir mit Wise fpielen, 

Und Caffee trinken, wo er blüht. 
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XIIII. 
Auf den Toback. 


O Pflanze voller Trefflichkeiten! 

Kraut! deffen Kenntniß nie das Alterthum begluͤckt. 
Das uns, zur Ehre neuer Zeiten, 

Die neuentdeckte Welt, wie Perus Gold, gefchict. 

Dein Rauch, durch holen Ton gefogen, 

Ergößt, wen männlic) Blut in feinen Adern fließt; 
Die Schönen felbft find dir gewogen, 

Und öfters hat dein Rohr ein zarter Mund gefüßt. 
Dur 
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Durch Furzen Weg nicht fehr geläufert, 

Verleiht dein grober Theil dem Arbeitsmanne Kraft; 

Manch weifes Hirn haft du erheitert, 

Wenn dir ein längrer Zug mehr Reinigkeit verſchafft. 
Zu wenig, wärft du zum Ergoͤtzen 

In einerfey'Geftalt, im Dampfe nur bereit, 

Du bift gedoppelt mehr zu fhägen, 

Da uns zugleid) dein Staub, dein edler Staub erfreut, | 
Ihm .ein Behältniß zu bereiten, 

Sind, foftbares Metall und theurer Stein beftimmt. 

Er zeigt des Stußers Artigkeiten, 

Der mit geſchickter Hand ihn giebet ober nimmt; 
Viel Dichter haben did) erhoben, 

Bon Canig führt die Reih, des Saͤttlers Bauherr (*) 

= ſchließt. 

Doch ich kann unparteyiſch loben, 

Der ſelten deinen Staub, nie deinen Rauch genleße 
So fingt, vom Phöbus, untermwiefen, 

Mein Schlegel, einer Jagd ihm nie gefehne ragt * | 

So hab ich dich, Toback, gepriefen, 

Kraut, deffen Dampf und Staub gelehrt und artig macht. 


“a | XV. 


(*) Der Sättler iſt ein Luſtwaͤldchen bey Hirſchberg, worinnen 
ſich Herr Stoppe einen Parnaß gebauet, und daher ſeine 
ietzte Sammlung von Gedichten den Parnaß in Saͤttler 
genannt hat. 

(**) oh. El. Schlegel hatte in einem Gedichte, welches er 
auf der Fürftenfchule Pforta verfertiget, eine Jagd unter 
diefen Umſtaͤnden beſchrieben. 
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Rn, 8. 
Der Schwur. (% 


DR Göttern, die die Schäfer ehren 
Ließ Chloe fih den Daphnis ſchwoͤren: 
Der Roſe, die den Buſen ſchmuͤckt, 

Ward auf ein Blatt der Schwur gedruͤckt; 
Doch Zephir, leicht, wie Daphnis Sinn, 
Fuͤhrt Blatt, und Kuß, und Schwur dahin. 


CK) Aug dem Engliſchen. Man ſehe den 1. Th. vom Grandi⸗ 
ſon. Der engliſche Dichter, dem ich damals folgen mußte, 
ſagt das von der Schaͤferinn, was ich vom Schaͤfer fage. Die 
Stellung des ſchwoͤrenden Schäfers Fam mir natürlicher vor, 
als wie die Schäferinn auf das Blatt ſchwoͤren follte, fie müßte 
denn die Foͤrmlichkeiten eines zierlichen Endes beobachtet 
haben. Uebrigens wird diefe Berwechfelung der Derfonen 
boffentlich dem ſchoͤnen Geſchlechte nicht mißfaͤllig ſeyn. 





Elegien. 
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Bey dem Tode Ihro Excellenz Herrn Ernff 
Ehriftoph des H. R. R. Grafen von Mans 
teufel, 


DL wuͤnſcht ihr Sterblihe den Schmuf des 
grauen Haare, 
As daß ihr, mit Verdruß, die legten Lebensjahre, 
Vergeffen, ungebraucht, im Weg der jüngern Welt, 
Zur $aft euch felbften ſeyd, und vorges Gluͤck vergällt; 
So wie ein alter Baum, von innen ausgezehrer, 
Selbſt feine Frucht mehr tragt, und andrer Wachss 
tthum ſtoͤret. | 
Die Menfchen, deren Werth im Körper nur beftehr, 
Empfinden diefen Schmerz, wenn feine Kraft vergeht; 
Der, den der Geift erhebt, wird beffers Gluͤck erfahren, 
Denn Geifter altern nicht, fie reifen mit den Jahren, 


J, Th. N Die 
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Die Nachwele lernt von ihm der Väter Unterricht, 
Und ſieht, ihr Vorzug ſey was mehr, als ein Gedicht, 
Das nur ein Buch erzählt. Geruͤhrt durch fein Er- 
| mahnen | 
Hört ihn der Enfel Schaar, den Freund von ihren 
Ahnen. 
Wird denn noch feine Huld die Herzen an ſich ziehn; 
Wird fuͤr ſein eigen Gluͤck befreyt ſich zu bemuͤhen, 
Er nur auf andrer Wohl ſich zum Vergnuͤgen denken; 
Ach! denn wird ſein Verluſt uns niemals ſpaͤte kraͤnken. 
So klagt man, theurer Graf, durch deinen Tod 
beſtuͤrzt, 
Daß dir der Vorſicht Schluß dein Leben noch verkuͤrze, 
Dir nicht das höchfte Ziel der Sterblicyen verliehen; 
Doc märft du aud) dahin, du ſchienſt ung hoch zu 
fliehen. 
Ich will mie ſchwacher Kraft nicht deinen Ruhm 
entweyhn; 
Horaze ſollen nur für die Mecaͤnen ſeyn; 
Doch, ruͤhmet man an dir den Staatsmann und den 
Weiſen, | 
So ſtrebt ich koͤnnt ich nur, den Menſchenfreund zu 
| preifen, 
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I. 
Klage der Gutthätigfeit bey dem Grabe Frauen 
Friederiken Sophien, gebohrnen Freyinn von 
Bibra, vermaͤhlten von Holzendorf. 


© eilft du fhon, o Sreundinn, von der Erde 
Hin an den Ort, wo fteter Glanz dich ſchmuͤckt! 
Hin an Yen Ort, wo ich vergeffen werde, 
» Weil feine Noth befreyte Geifter druͤckt! 
So ſchwaͤcht bereits von denen die mic) ehren, 
Dein früher Tod die ſchon fo ſcwache Zahl! - 
O dürfe ein Wunſch dein größer Gluͤcke ſtoͤren! 
Der niedern Welt wünfcht ich dich noch einmal. 
Zu wenig find, die mit gerührtem Blicke 
Die Pflichten fehn, die Elend fodern kann; 
Zu wenig fpornt für ihres Nächften Gluͤcke 
Ein edler Trieb, voll reiner Wolluft an. 
Lernt, Sterbliche, der Gottheit Zwecke kennen, 
Wenn ihre Huld mit Guͤtern euch erfuͤllt, 
Sie will euch nur die Luſt die Ehre, goͤnnen, 
Daß andrer Wohl aus eurem Gluͤcke quillt. 


Max Ders 
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Verlaßner Noth ſtets huͤlfreich zuzueifen, 

O Seelige! nur dieß hat dich ergoͤtzt, 

Mit milder Hand die Guͤter auszutheilen, 

Nur dieß haſt du für ihren Brauch geſchaͤtzt. 

So flagt Fein Kind um bie, die es gebobren, 

Wie deinen Tod dein Unterthan beklagt, 

Der wehmuthvoll, was er mit dir verlohren, 

Den Enfeln noch nad) vielen Jahren fagt. 

Kein Dichter mahlt mit Funfterfüllten Zähren, 

Wie tief dein Tod in fo viel Seelen dringt; 

Kein Dichterwig kann dir mehr Ruhm gewähren, 
Als dir der Schmerz von fo viel Seelen bringt; 
Doch, Holzendorf ſenkt auch auf Armer Klage, 
Den hoben Blick, der fters für Sachſen wacht, 
Ad hat vielleicht die dir entriffnen Tage 
Der Vorfiht Schluß den Seinen zugedacht ! 





RICHARDSON.: 
Pamela, Book I. 


- How amiable a thing is doing goad! "Tis all I envy great 
Folks for. : 


UI. 
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I. 


Gedanken bey dem Grabe eines Mathematik« 
verftandigen, (*) 


Gr, der des Mondes Laſt, der Sonne Zug gewogen, 
Der nie betrogen ward, und nie uns hat betrogen, 
Eid) in den tiefiten Schacht vom fernften Stern gefenfr, 
Sag an, was ift der Sohn, den fo viel Arbeie ſchenkt? 
Ein kleines Häufchen Sand det die verweſten 
Glieder, 
Vergebens fücht man es nad) zwanzig Jahren wieder, 
Da, mo ein Reicher faule, Porpbyr die Enkel lehrt, 
Ein Körper.modre hier, der einft Die Welt beſchwert. 
(**) So iſts, dem Kinde gleich, muß auch der Weis 
. fe fallen. 
Und ſtirbt ſtets als ein Kind, das kaum noch lernte lallen. 
Aud) Newtons Alter felbft, verbra hr mit Newtons Fleiß, 
Macht nur bey Sterblichen ihn zum gelehrten Greis. 
N 3 Doch 


+) Chr. Aug. Hauſens. Man wird leicht ſehen, daß ich die 
28. Dde in Horazgens 1. Buche vor Augen gehabt habe, 
und ich glaube, ohne Stolz behaupten zu Eönnen, daß mar, 
bier erhabene Gedanfen finden wird, die dem Vorbilde feh⸗ 
len. Denu das, worinnen ich boffe, den Nömer übers 
troffen zu haben, koͤmmt vicht auf einen Vorzug des Geiz 
ftes, fondern der Religion an, 

68 Antwort des Todten. 
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Doc miffe, daß der Menſch, der fuͤr die Wahrheit 
brennet, 
Dem Tode weiter nichts, als einen Leichnam goͤnnet, 
Und den befreyten Geiſt mit einer Wolluſt naͤhrt, 
Die nie der grobe Sinn des Erdenwurms erfaͤhrt. 
Denn Seelen, die bey euch, mit niedrigen Beſtreben, 
Nichts wichtigers geſucht, als ihres Leichnams Leben, 
Sehn in der Geiſterwelt, voll muͤſſigen Verdruß, 
Sich fern von ihrem Gluͤck, das dort verweſen muß. 
Du aber, wuͤnſcheſt du einſt unſre Zahl zu mehren, 
So nimm die letzte noch von deines Lehrers Lehren: 
Bereite, weil du kannſt, den forſchenden Verſtand 
Fuͤr Wahrheit hoͤhrer Art, als Newton euch erfand. 





- - - vidit quanta ſub nocte iaceret 
Noſtra dies 


Lucan. 
I —— — — — 4 


IIII. 
Auf M. Theodor Leberecht Pitſcheln. 


Zu lange faſt, o Pitſchel! wirkt mein Schmerzen, 
Und bringt dir noch verjaͤhrte Thraͤnen dar, 

Kein Dichterleid, mit unbetruͤbten Herzen, 

Nein, treu und ſtark, wie unſre Freundſchaft war, 


Nicht 
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Nicht wie der Sturm erregter Sinnen wuͤtet, 
Der bald fid) legt, wenn man vernünftig denkt, 
Mein, ein Affect, den die Vernunft gebieter, 
Heil dein Verluft, erkannt, nur flärker fränft. 

Sa Piefhel, ja! dein Werth erpreßte Zähren, 
Erpreßte fie gleic) Feiner Freundſchaft Pflicht: 
Da wo den Schmerz Verluft und Sehnſucht nahren, 
Da lindert ihn der Zeiten Laͤnge nicht, 
Ad wollt ich doch als Freund dich gerne miffen, 
Verloͤhr ich nichts, als einen Freund in bir! 
Dein rebfich Herz, dein viel und nuͤtzlich Wiffen 
Entgeht mir auch, doch nicht allein nur mir. 

Gott, deffen Macht, nad) ung zu hohen Gründen, 
Mit weifer Huld die befte Welt regiert, 
Verzeihſt du wohl ein Fühnes Unterwinden 
Der Menſchlichkeit, die herber Schmerz verführt? 
Ad) dürfte dich gekraͤnkte Neugier fragen! 
Warum du ftets das Gute zeitig nimmt? 
Und oft den Lauf von allzumwenig Tagen 
Dem beften Theil der Sterblichen beftimmft ? 

Wie reizet uns des Geiftes muntre Jugend 
Der viel gewährt, und mehr dadurd) verfpricht! 
"Er brennt allein für Wahrheit und für Tugend, 
Stärke den Verftand, und über feine Pflicht. 


MA Wie 


200 


Wie wird er einft, o Herr! dein Reich zu meh— 
| ren, 
Sich voll von Kraft, von Eifer voll, bemühn! 
Zu eitler Wahn! da wir ihn hoffend ehren, 
: Zeigt er ſich ung, und muß von uns entfliehn. 
Giebft du uns denn nicht darum edle See— 
len, 
Die deine Huld mit hoͤhrer Einſicht ziert, 
Daß ihre Zahl, die wir zu bald durchzähfen, | 
Das große Heer gemeiner. Geifter führe? 
Stark an Vernunft, im Glauben feft gegruͤn— 
det, 
Für beyder Werth, und beyder Eintracht kaͤmpft, 
Durch fihern Schluß den leichten Zmweifler binder, 
Des Jrrgeifts Wahn durch deine Worte dämpft? 
— wer, o Herr! darf deine Wege mei— 
ſtern? 
Dein gachſcleß liegt fuͤr unſern Blick zu tief; 
Gehorchen nur, gebührt erfchaffnen Geiftern, 
Auf deffen Winf, der fie zum Dafeyn rief: 
Wie fpat, wie früh, fie für den Himmel reifen, 
Wie lang ihr Dienft der Körperwelt gehört, 
Das will umfonft ein Sterblicher begreifen, 
So lang er hier nur glaubt und. nicht erfährt. 
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Du lebſt, mein Freund! wo Menfchenwig vers 
| fhwinder, 

Wo aufer Gott die Seele nichts mehr denft, 
Und faum aufdas, was hier ihr Fleiß ergrünber, 
Noch einen Blick, als auf ihr Spielzeug ſenkt. 
Was beffers werth, als Sterbliche zu lehren, 
Nahm dich die Zahl beglückter Geifter ein: 
Doc bis ich darf mit dir den Schöpfer ehren, 
Soll mir dein Tod ftets lehrreich rübrend feyn, 


— — —ñ ⸗— — — — 


Allan Ramſoy 
on Addifons Death. 


He was o’er good for us, the Gods ha’e ta’en 
Their ain but back — he was a borrow’d Len 
Let us be good, gin Virtue be our Drift 
Then may we yet forgether boon the Lift. 


Zu gut für ung, die Welt zu ſchlecht für ihn, 

Nahm GHDtt ihn uns, den Gott uns nur geliehn; 
Doch find, wir fromm, wird ung die Tugend leiten, 

So fehn wir ihn in frohen Ewigkeiten. 


* 


En 
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V. 
An Herr Gottlob Benj. Strauben, als er an 
ſeinem Geburtstage Leipzig verließ. 





Den 13. Jenner 1742. 


Freund! den der Tag mir raubt, der dich der Welt 
geſchenket, 

Sieh, was hier meinen Wunſch fuͤr dich und mich 

| umfchranfet; 

Ich bringe heute nicht, wie fonft, ein feherzend Sieb, 
Dir, den vielleicht mein Blick zum legtenmale fieht; 
Doc) mein gefegter Sinn bringt dir aud) feine Klagen, 
Nur Wünfche von der Art, wie Philofophen wagen: 

Des Schöpfers Größefehn, in Wahrheit beyder Art, 
Syn der, die Er uns lehrt, und die Er offenbahrt, 
Nicht tumm ein irdiſch Gluͤck verfcherzen und verachten, 
Nicht mit vergebner Duaal nah eitlen Gütern 

| ſchmachten. 
Der Kraͤfte groͤßten Theil den Wiſſenſchaften weyhn, 
Doch fuͤr des Koͤrpers Wohl nicht unempfindlich ſeyn, 
Sich nuͤtzlich und beliebt durch Witz und Sitten machen, 
Haßt man uns unverdient, der Thoren Zorn verlachen: 


Das 
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Das wuͤnſch ich dir und mir. Dich hab ich, Freund, 


genannt, 
Seit ich der Meßkunſt Werth, der Dichtfunft Reiz 
= gekannt. 


Die Freundfchaft daure ftets, diewir fechs Jahre nähren, 
So ſtark, als Hallers Glut, fo feft, als Haufenssehren. 
— —— —— — — ——— 
VI. 
An Herr Joh. El. Schlegel Prof. in Soroe. 








Freund ‚ nur ein Geiſt, regiert von edlen Trieben, 
Kennt und verdient das Gluͤck vergnügt zu lieben. 
Das fühle. fein Sinn, von wilder Luft entbrannt, 
Nicht , deſſen Herz um Gold zu Kaufe ftand, 
Nicht, der die Treu aus Trägheit nie gebrochen, 
Die Frau nur nahm zum Waſchen und zum Kochen, 
Nur der genau den Werth des Reizes ſchaͤtzt 

Und zärtlidy fühle, wenn ihn der Reiz ergößt, 
Weiß, welche Luft ein menfhlid Herz entzücker, 
Das durd) fein Gluͤck ein ander Herz beglücer, 
Luſt, die ung mehr, als Gold und Anſehn ſchenkt, 
Kaum weiche fie der, damit der Weife denkt, 
Nicht ſchoͤn genug wird mir ihr Bild gelingen, 
Du, der ſie fuͤhlt, du kannſt ſie nur beſingen. 


VII. 





VII. 
In einem Garten. 





Nachahmung des Boileau. 


Hier hab ich einft der Freundfchaft Neiz empfunden; 

Der tiebe Reiz kann nicht fo zärtlich feyn: 

Wo floht ihr Hin, ihr heitern Abendftunden ? 

| Nahm Damons Wis und Damons Huld eud) ein? 
Welch größer Glück haft du, mein Herz, EN 

Als da du dich mit Damons Herz vereint? 

Du feufzeft nod), wenn man den Falfchen nennet ! 

Erinnre dich, er ift nicht mehr dein Freund, 





Boilean, 


Mon caur, vous foupirds au nom de l’infidelle, 
Avds vous oublie, que vous ne l’aimes plus? 


en 











| VII. v 
Die Zufriedenheit, 
eJufeiedenpeit ‚ du Quell von allem Gluͤcke, 
Die jeder ſucht, und die dod) jedem fehle, 
Entdecke di, ſprich, wo vor unfern Blicfe 
Dich) feru von uns ein feelig Sand verheelt? 


Bot 
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"Bot dich vieleicht auf unfchiffbaren Meeren 
Dem KRobinfon ein wüftes Eiland dar? | 
Vermuthlich nicht, weil ihm zurüc zu kehren, 
Mehr, als das Neid) von feiner Inſel war. 
Mein, deine Luft erfüllt auch unfre Seelen, 
Doch wirft du nur den Mächtigen zu Theil. 
Sa, du erfcheinft , wenn Fürften dir befehlen; 
Du bift um Gold ja für den Reichen feil. 
Ach! würdeft du nicht meine Bruft beglücen, 
Befäß ich aud), gleic) andern, Ehr und Geld, 
Was fehlet dem, vor dem fi) Sklaven buͤcken? 
Den, frey von Muͤh, der Schuldner Fleiß erhält? 
Gequält von Neid und von vergebnem Kummer, 
Verſtrich mir fo die Hälfte von der Nacht; 
Der müde $eib verfiel in einen Schlummer 
Bon jener Art, dabey die Seele wacht, 
Der Schatten weicht; umglänzt mit reinem $ichte, 
Seh ich vor mir ein himmliſch Bildniß ftehn, 
Ein holder Ernft erheitert ihr Gefichte, 
Wie Alter flug, und wie die Jugend ſchoͤn. 
Wie? ließ fie ſich mit fanfter Strenge hören, 
Verwegner Menſch! Flagft du die Vorſicht an? 
Wiß, ihren Schluß vernünftig zu verehren, 
Mur diefes ift, was mich dir geben Fann, | 


Dep 
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Ben ihm zu ſeyn, Fann mir Fein Fürft gebieten, 
Wenn Ehrfucht ihn, mie er die Völker quält. 
Man fauft mid) nicht, um einen Schag zu hüten, 
Den blaffer Geiz mir Millionen zähle. 

Aus zweyen eins haft du dir zu ermählen, 

Den äufern Glanz, bie innre Seelenruh: \ 
Sud jenen erft, fo werd ich ewig fehlen, 

Ziehft du mic) vor, koͤmmt er vielleicht dazu; 
Doc) fen gefaßt, ohn ihn begfückt zu leben, 
Sonſt wird er felbft dein wahres Elend fenn, 
Das, was dir nuͤtzt, will dir die Allmacht geben; 
In diefen Sag ſchraͤnk Wunſch und Hoffen ein 
Ein größer Wohl, als Rang und Gold gewähren, 
Hat dir die Huld der Vorficht zugedachr; 

Ein redlid) Herz, genugfam im Begehren, 

Und einen Geift, den Denken gluͤcklich macht. 
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VII. 
Sehnſucht naeh Wilhelminen 


1 





Im Auguſt 1737. 


nn feh ich dich, entfernte Schöne, wieder ? 

Die meine Bruft fo fange ſchweigend ehrr. 

Wenn feß ich mich auf jenen Hügel nieder? 

Wo du mid) erft, was Lieben fey, gelehtr. 

Wenn werd ich einft die holden Augen füffen ? 

Aus deren Ölut das reine Feuer ftammt, - 

Das durch die Zeit, fo mich von dir geriffen, 

Doc immer noch in meinem Herzen flamme. 
Wo feyd ihr hin, ihr angenehmen Stunden, 

Da id) entzüdt an Minchens Lippen hing ? 

Ad)! mwäret ihr doch nicht fo bald verſchwunden! 

Ad! fahr ihr nicht, wie nah die Trennung ging ? 

Ihr flobe zu fehr, ihr werthen Augenblicke 

Für mid) und die, die damals mic) ergößt, . 

Und liegt mir nichts von aller Luſt zurüde, 
Als nur ihr Bild, mir in das Herz geäst. 

| Ich ſah dich, Kind, ich fühlte, was für Triebe 

Dein feurig Aug in meiner Bruft erwedt. 

Ein zärtlich Herz, entzuͤckt von erfter Siebe 

Ward dir in mir, und mir in dir entdeckt. 
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Mir liebten uns. Des firengen Schieffals Haffen 
Riß mir mein Gluͤck mie Wilhelminen hin, 

Ein Jahr ifts [hon, daß ich mein Kind verlaffen, 
Ein Jahr ifts fhon, daß ic) nicht meine bin, 

Was lernt ich dich, Vollkomme! doc nur kennen? 
Was haft du mir doc) deine Gunft geſchenkt? 
Verbandſt du uns, o Himmel! uns zu trennen? 
Gabft du fie mir, daß mic) ihr Wegfeyn Franke? 
Ad! mußte mic) dieß Kind fo fehr entzücken, 

Daß fie mir fehle, und nichts die Sehnſucht ftille? 
Ah! iſts die Luft von wenig Augenblicen, 
Aus der ein Schmerz von einem Jahre quillt? 

Beglückter Schmerz! ich fühl ihn nicht vergebens, 
Er ftärfe die $uft, wenn wir uns wieder fehn. 
Sie füßt mic) bald, die Hälfte meines Lebens. 
Vergnügter Tag! wie wird uns da gefihehn ? 

Zu träge Zeit! nimm doch die ſchnellen Fluͤgel, 
Damit du flohſt, als ich bey Minchen ſaß. 
Ach! fuͤhre mich bald auf den ſchoͤnen Huͤgel, 
Auf dem mein Herz die Freyheit erſt vergaß. 





Boileau. 
— — — bien qu'un trifte fort t'ait fait perdre la vie, 
Helas! en te perdant j’ai plus perdu que toi, 
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Wie ſtark, wie treu mein Herze dich verehret, (*) 
Für welch ein Gluͤck es deine Huld ſich ſchaͤtzt, 
Hat noch Fein Lied, o Freundinn, dic gelehrer, 
So fehr mid) auch die Dichtkunſt fonft ergoͤtzt. 
Zu zeitig wird mit falfchheitsvollen Schwüren 
Der Schönen Huld oft Dichtern zugeneigr: | 
Das wuͤnſcht ich nie; drum hab ih, dich! zu rühren, 
Die eh mein Herz, als meinen Wis gezeigr. 
Beneide nidye berühmter Schönen Menge, 
Won deren Preis fo manches Lied erzähle, 
Erfülle ihr Lob unzaͤhliche Gefänge, 
So zeigt es oft, wie merklich fie gefehlt. 
Die matte Gluth nur unfhuldsvoller Triebe, 
Pflegt wenigmal der Dichter Gluth zu feyn. 
Ein feurig Lied, voll Zärtlichfeie und Liebe, 
Sieht man nicht oft der ftrengften Tugend weyhn. 
So rühm ich nicht, Geliebte, deine Güte 
Durch einen Reim, der deine Tugend kraͤnkt. 
Ich fand in dir das ſchaͤtzbarſte Gemüthe, 
Das zärtlich fühle, wenn es erhaben denkt: 
| Das 


(*) Bondiefem Auffage und dem näcftfofgenden, fann man 
den zweyten Theil diefer vermifchten Schriften CAltenb, 
1772) auf des 185 &, nachſehen. 
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Das ep der Luft der angenehmften Triebe 
‚Nie feinen Werth noch feine Pflicht vergißt, 
Und gleich fo. ſtark an Tugend, als an Siebe, 
So voller Gluth, wie voller Unfhuld Füße. 

Ein fluger Geift, den Wis und Kenntniß zierer, 
Ein zärtlich Herz, von edlen Trieben voll, 
Sind, was bey dir, Vollfommne, mid) gerühret 
Und was mid) dir auf ewig feffeln foll. 
Verſchmaͤh mit mir, was Thoren foll beglücen, 
Nur eitle Pracht, um Gold nur feile Luſt: 

Der Weisheit Reiz, der Siebe fanft Entzücen 
Sind unfer Gluͤck, und jenen unbewuft. 


Noch kurze Zeit darf ich dich meine nennen/ 

Eh meinem Arm ein ſtaͤrkrer dich entreißt. 

Noch kannſt du mir ein zaͤrtlich Lied vergoͤnnen, 

Eh dich mein Lied voll Ehrfurcht ſeelig preiſt. 
Wie? ſtoͤrt mein Reim nicht mit zu eitlen Trieben 
Dich), die bereits nur an den Himmel denft? 

| Nein, wie du liebft, Fannft du mich. aud) noch lieben, 
Wenn fih dein Aug, ach! brechend auf mich lenkt. 


—F So 
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So ſtarke Gluth ein menſchlich Herz empfindet, 
So ſtarke Gluth hat dich fuͤr mich geruͤhrt: 
So reine Huld, als Geiſter nur verbindet, 
So reine Huld hat deine Gluth regiert. 
Auf Erden nur durch dich mich zu begluͤcken, 
Der Endzweck war fuͤr deine Gunſt zu klein, 
Ein groͤßer Wohl zeigt ſich erhabnern Blicken, 
Da wollteſt du auch ewig bey mir ſeyn. 

Doch dic) ſoll ſchon das groͤßre Gluͤck ergoͤtzen, 
Und mir wird nicht das irrdiſche gegoͤnnt! 
Und wird vielleicht, (Gedanke voll Entſetzen! 
Dein Geiſt von mir auf ewig iezt getrennt? 
Mein, der ung fehuf, verlangt nicht mein Verberben; 
Auch mir hat Er dein Gluͤcke zugedacht. 
Ich ſoll darum nur laͤnger zitternd werben, 
Und geh zu dir nach kurzer Jahre Nacht. 

Da werden wir als Geiſter uns noch kennen 
Begluͤckter weit, als wir uns hier gekannt; 
Und gegen Gott in ſeelger Liebe brennen; 
Vereine vor Ihm, wie Er uns bier verband, 
Noch, weil die Welt hier meine Sinnen rührer, 
Soll ftets vor mir dein ftrahlend Bildniß ftehn. 
Ah wird dein Blick, wenn er die Welt verlieret, 
Wohl noch) einmal nach) deinem Freunde gehn! 


2% | x. 
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X 
Grabſchrift. © 





Ein Geiſt von Kenntniß voll, ein Herz voll edler Triebe, 
Was Gott gefaͤllig macht, was die Vernunft verehrt; 
Erhob die - - - das Gluͤck von ihrer Liebe 

Ward nur drey kurze Jahr dem, der fie klagt, gewährt. 
O ließe diefes Blatt die fpäte Nachwelt wiffen, 

Wie ſtark, wie lang er fuͤhlt, was ihm ihr Tod entriſſen! 


(#) Die letzte Zeile ohne eine, heißt im erſten Manuſcripte: 
O lieſſe dieſer Stein ..... 


Denn ich hatte in der That, die groſſe, aber unerfuͤllte 
Hoffnung, dieſe Zeilen auf dem Leipziger Gottesacker, wo 
nicht in Marmor, doch im Sandſteine zu leſen. Sie 
ſind einem Wittwer zu gefallen verfertiget, der allen leipzi⸗ 
ger Witz aufbot, ſeiner ſeellgen Frau ein Denkmahl zu 
ſetzen, und ſich bald darauf wieder verheyrathete. Weil 
ſie zu ihrer Hauptabſicht ungebraucht blieben, ſo ſchickten ſie 
ſich hier recht gut zum Naͤchſtvorhergehenden; die Leſer 
moͤchten glauben beyde Aufſaͤtze giengen auf eine Perſon, 
ich haͤtte es ihnen aber doch nicht geheiſſen. 
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XI. 


Die. Turteltaube und der Vorbeygehende. 
m mn 


Nachahmung aus dem Ftanzöfiihen in ‚des P, Bouhours 
Maniere de bien penfer. 


Der Dorbepg. Worum ſchickt dein zaͤrtlich Singen 
| Sauter Klagen in die Luft? 
Die Turtelt. Soll mein Lied nicht traurig Flingen, 
z Das den todten Gatten ruft? 


Der Vorbeyg. Wo du fingft, ward er gefangen, 
Eil, entflieh des Voglers Lift. 

Die Turtele. Nur der Tod ift mein Verlangen, 
Seit ihn meine Sehnſucht mißt. 





— — — — — — —— — — — — 


XII. 
Dem Andenken Chriſtlob Mylius, Correſpon⸗ 
dentens der Koͤn. Geſ. der Wiſſenſch. zu Goͤt⸗ 
tingen, gewidmet. (*) 


F reund, den voll Schmerz mehr, als nur Freunde, miſſen, 

Der, wenn er ſtirbt, der Weiſen Menge kraͤnkt, 

Den Deutſchland klagt: Mir ward ein Sohn entriſſen, 
Stolz waͤr auf ihn das Land, das ihn verſenkt. 

| 93 Wie 


(*) Er ftarb in der Nacht zwifchen dem 6. und 7. Mär; 
1754. an einer Peripneumonie zu Londen, von bar z —* 
oſten 
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Wie wiffen wir, wenn mir den Schöpfer 
bören? 
War nicht dein Trieb, dein ftarfer Trieb‘, fein 
| Huf? 
‘ Der riß did) hin, die Wunder uns zu lehren, 
Die unfer Gott in fernem Weften fhuf. 
Und leitet uns, wo uns fein Engel führer, 
Ein edler Trieb von unbefiegter Macht, 
Zerftöre fie denn die Hand, Die uns regieref, 
Ihr Werkzeug fhon, noch ch es mas vers 


bracht ? 
Sp fragen wir, wir noch gefangne See— 
len, 


Tode ift für uns, was nicht der Erbe lebt: 

Mer ift fo Fühn, die Aemter durch zu zaͤh— 
len, 

J Zu denen Gott befreyte Geiſter hebt? 


Hie 


Koſten einer Geſellſchaft von Liebhabern der Wiſſenſchaften 
nach Amerika gehen und phyſikaliſche Beobachtungen und 
Sammlungen daſelbſt machen ſolte. Ich habe ausfuͤhrlichere 
Nachrichten von ſeinen Lebensumſtaͤnden im 23. St. der 
phyſikaliſchen Beluſtigungen ertheilet. Gegenwaͤrtige Vers 
fe ließ ich befonders, mit einer Lebensbeſchreibung des Ver⸗ 
fforbenen drucken. Die Letztere ohne die Verſe befindee 
ſich in der Sammlung der leipziger Gefellfchaft der freyen 
Künfte, II, Iheil (1755) 496 Seite. Hr. Lefling hat 
Mylius vermifchte Schriften herausgegeben, mit vorges 
festen Briefen, welche defjelben Charakter betreffen, 


2Is 


Hie bin ih, Herr! (*) foll ich auch weiter gehen, 
Als an das Ziel, das ich mir vorgeftellt? 

So ſprach mein Freund, ſchon eilt er durch die Höhen; 
Fern unter ihm liegt bald die neue Welt, 

Auf die fein Blick, der um die Erde ftreifer, | 
Ein Blick im Fliehn, nun ohne Sehnſucht ſchießt; 
Wie, wenn ein Kind zum Manne plöglid) reifet, 
Sein Spielzeug ſieht, und gleich darauf vergißt. 

Er ſieht des Monds uns nie geſehnen Ruͤcken, 

Und nah am Mars, noch einmal umgekehrt, 
Fuͤhlt er fuͤr uns: „Wie? jenes Punktes Stuͤcken 
„Sind Menſchenblut, ſind ewge Seelen werth! 

„Im großen Ball, dem vier Begleiter glaͤnzen, 
„Wie Rieſen nach gebundne Zwerge ziehn. 

„Was waͤren da des Schachs und Mogols Graͤnzen? 
„Der Menſchen Welt wär auch ein-Zwerg fuͤr ihn. 

Drauf hat fein Flug den King Saturns gefunden, 
Und weil er bald fic) fenft, bald wieder fteigt, 
Wird das für ihn ein Schaufpiel von Secunden, 

Was fpär ſich uns in funfzehn Jahren zeigt. (**) 

4 - Denn, 
(+) Diefer Ausdruck beziehet fih auf den Anfang feines 
Abfchieds aus Europa, den man im 20. St. der phyf. Bel, 

fiefet: Hier bin ih, Kerr, wohin du mic) gerufen ıc. 
C**) Die verfhiedentlihen Erfcheinungen des Ringes. Ich 
begreife wohl, daß diefes, und viele andere Stellen für 
gewiſſe Lefer eine weitläuftigere Erklärung erfoderte, aber 
ih kann mich doc) nicht überwinden, eine Kleine Aftronos 
mie bier in Anmerkungen zu bringen, und ic) tröfte mich 
damit, daß ein Frauenzimmer, dem ich diefe Verſe vorges 
lefen habe, (die an welche zwey vorhergehenden Gedichte, 


gerichtet find) alles verftanden hat, ob fich gleich ein paar 
Gelehrte über derfelben Dunkelheit beſchweret haben, 


| 
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Denn, wie ein Sklav, ben ſchwere Feſſeln zwingen, 
Mit matter Hand ein grobes Werkzeug fuͤhrt: 
Wirkt hier der Geiſt, der dort die leichten Schwingen 
Mit freyer Kraft im weiten Aether ruͤhrt. 

Wo unſichtbar fuͤr uns Kometen gehen, 
Ward noch ſein Blick durchs Sonnenreich geſandt, 
Als uͤberſaͤh, vons Bructers kalten Hoͤhen, 


Er noch einmal Georgens gluͤcklich Sand. (*) 


Schon ift er Bin, wo Wefen höhrer Stufen 
Der Menſch nicht fühle, und nur der Geift erkenne, 
Wo Geelen fehn, wozu fie Gott berufen, 

Und Vorſicht ift, was man hier Schickſaal nennt. 

Dort ift vor ihm die Koͤrperwelt vergangen, 

Groß zeigt ſich ihm Gott in der mahren Welt, 
Bon ihr wird uns, die wir mit Einſicht prangen, 
Ein Theil, wie Nichts, umnebelt vorgeftelle. 

Der muß für ung, weil wir nichts beffers kennen, 
Der Allmacht Reich, der Weisheit Schauplatz feyn ; 
So wagt ein Hirt, (**) den Kayſer groß zu nennen, 
Und dachte, Kom wär, wie fein Flecken, Hein. 

Doch, würdig Fann fein Engel Gott erheben, 

Er hört, wenn Ihn ein frommes $allen preift, 


„Und wird dereinft dem Vieles übergeben, 


Der eifrig bier ſich im Geringen weißt. 
CH) Er war auf dem Blocksberge gewefen. 


(**) Beym Virgil. Das: war die einzige Stelle, die dag 
Frauenzimmer nicht volltommen verftand, und hoffentlich 
haben die Gelehrten doch diefe verftanden, 

FE, 





Fabeln. 
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J. 
Die Edurfieben, 


Y“ fchlaue Füchfe, milde Stiere, 
Nicht Menfchen allzugleiche Thiere, 
Nicht Mähren, wie Aefop erfand, 

. Eind meines Dichtens Gegenftand ; 

Die Karten will ich ießt beleben, 

Und ihnen Wig und Denken geben. 

Ihr Spötter, eb ihr den verlacht, 

Der todte Karten redend madıt: 

So lernt, wie das, was id) erfinde, 
Sich auf Natur und Wahrheit gründe, 
Was macht, daß Chloris finne und ſhleßt, 
Und daß Silvander artig iſt? 
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Die Karten müffen fie beleben, 
Und ihnen Wis und Denfen geben, 
Wenn fie nun andern das verleihn: 
So kann es wohl ihr eigen feyn. 


“oo % 


J. jenen ſtreitbaren Pappieren, 
Damit die Schoͤnen Kriege fuͤhren, 
Und Stutzer ſelbſt zu Felde ziehn, 
Weicht alles vor dem ſchwarzen Sieger; 
Stets wuͤrgt er zween beruͤhmte Krieger; 
Gemeines Volk laͤßt er entfliehn. 

An Farbe gleicher, als an Staͤrke, 
Doch ſtark zu manchem große Werke, 
Iſt ihm der zweyte Kaͤmpfer nah, 

Auf deſſen Schild, nie ohne Zittern, 
Der kuͤhnſte von den bunten Rittern 
Das ſchwarze Kreuze blinfen ſah. 

Den dritten Platz bat er im Heere. 
Der zweyten Stelle Macht und Ehre 
Bleibt nicht ftets einem ganz allein; 
Weil zweymal zween gemeine Knechte 
Auf diefen Rang mit gleihem echte 
Sich einer um den andern freun, 


Einft 
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Einft ward ein Blatt dazu erhoben, 
Das uns als feiner Kühnheit Proben | 
Sechs Herzen und nod) eines zeigt, 

Und bey der andern Blätter Meide, 
Beraufcht von ftolzerfüllter Freude, 
Nun feinen König überfteigt. 

Die Bafta felber muß mic) ehren: 
So ließ es ſich voll Hochmuth hören, 
Ein einzig Blatt iſt uͤber mir. 

Die Baſta, durch den Stolz verletzet, 
Sprach: wenn dein Rang dich ſo ergoͤtzet: 
So glaube doch, ich goͤnn ihn dir. 

Beſtaͤndig kann mein Beyſtand nuͤtzen; 
Stets wuͤnſchet man mich zu beſitzen: 
Did macht nur blinder Zufall werth. 
So eile, recht dein Glück zu fühlen, 

Eh durd) dic) in den nächften Spielen 
Verworfner Blätter Zahl ſich mehrt. 


= * 
* 


Der Leſer mag es ſelbſt ergruͤnden, 
Worauf der Fabel Inhalt zielt. 

Er braucht vielleicht, es auszufinden, 

Nicht halb den Wis, damit er Lombre ſpielt. 


I. 
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I. 
Die gefüllte wilde Roſe. 





In Felde, wo noch frey vom kuͤnſtelnden Bemuͤhen 

Die reizende Natur entgzuͤckt, 

Sah man ſich einen Buſch in hundert Aeſte ziehen, 

Von tauſend Roſen ausgeſchmuͤckt: 

Fuͤnf Blaͤtter, welche ſich an Farb und Schönpeie 
gleichen, 

Befrönen jeder Blume Haupt; 

Doch einer Blume nur ift größrer Schmuck erlaubt, 

Daß ihr die andern alle weichen, | 

Zum Vorzug, der ihr eigen ift, 

Kann fie allein, in wiederholten Kraifen, 

Da einer ſtets den andern in ſich fchließt, 

Fünf Blätter jedesmal, doc oft vervielfacht 

| 4 weiſen. 

Sie fand ein Blumenfreund, er nahm fie mit Vers 
gnügen, 

Die andern würdigt er nicht einmal angufehn; 

Wie ift dadurch der Roſe Stolz geftiegen ! 

Wie fing fie an, die Schweftern zu verſchmaͤhn! 


Doch 
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Doc ihren hohen Sinn zu ſchwaͤchen, 

Hat ihr der, der ſie nahm, des Vorzugs Grund 
erklaͤrt: 

‚Im Garten würde man unzählich beffre brechen; 
„Am wilden Roſenſtrauch bift du bewundernswerth. 
* ae 
x 
So wird man oft den Ruhm gelehrter Schoͤnen 

hoͤren. 
Mehr das 8 Geſchlecht zu ſchmaͤhn, als die Perſon zu 
ehren. 


m — 
III. | 
Der Gärtner und der Schmetterling, 


Ach goͤnne mir das Gluͤck, mein Leben frey zu 
| enden! e 
So bat ein Schmetterling in feines Faͤngers 
Händen; 

Noch wenig Tage find zum Fliegen mir erlaubt, 
Was hilft die Graufamfeit, die mir auch diefe raubt? 
Du weiſt, der Blumen Schmuc wird nicht durch mic) 

| verfehret, 
Ein unvermißter Saft ift alles, was mich naͤhret; 


Dein 
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Dein Flehen bringe mic) nicht zu unbebachter Huld. 
Sagt ihm der Gärtner drauf, ftirb iegt für alte Schuld, 
Wollt ich der Raupe That dem Schmetterling vergeben, 
So wird fie hundertfach in deinen jungen leben. (*) 


* ** 


Auch bey der Beßrung Schein befiehlt des Boͤſen Tod, 
Das Uebel, das er that, und mehr noch, das er droht. 


mn — — — — — 
IIII. 
Der Seidenwurm und die Spinne. 

















Dar Raupen edelfte, die Weberinn der Seide, 
Spann ſich ihr Grab, zu eines Fürften Kleide; 
Nicht weit von ihr hing an der ſchwarzen Wand 
Die Künftlerinn , die Pallas überwand, 
Noch war von ihr nicht ganz der alte Stolz entwichen, 
Sie hatte ſich Minerven einft verglichen, 

So 


CH Daß die Schmetterlinge Raupen geweſen find, und 
Eyer legen, aus denen twieder Raupen ausfriehen, ift 
vielleicht zu Erläuterung diefer Fabel eine nöthige Anmers 
kung für manche wigige Köpfe, die ſich eine Schande dar« 
aus machen, fih um foldye Kleinigkeiten, wie die Wuns 
der der Inſekten find, zu befümmern. ben diefe follen 
auch wiſſen, daß die Inſekten ſich woch ftärfer vermebren, 
als die reimreichen und reimlofen Dichter, und auch noch 
* Vorzug haben, daß ſie meiſtens beſſer gerathne Kinder 

ud, 
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So hielt fie unter ſich ietzt Raupen weit entfernt; 
Wo haft du armer Wurm dein Spinnen wohl 

| gelernt ? | 
Dein Faden ift zu grob, und viel zu derb ges 

2 wunden, 
Bewundre meine Kunſt, wie zart ſie Faͤden zieht, 
Die Fliege findet ſich gebunden, 
Noch eh fie das Gewebe ſieht; 
Mit mindern Stof, als da bein Ey umhuͤllt, 
Wird eine Wand von mir erfüllt, 
Zwar du bift blind, mit fo viel Kunft zu weben, 
Sind von der Götter Huld acht Augen mir gegeben. 
Den Vorzug, der dich ziert, haft du mir gnug 
| erflärt, 
Doch wirft bu, -fprac) der Wurm, die Antwort auch 
vergönnen: | 

Acht Augen, die nur Mücken fennen, 
Sind wenig mehr, als meine Blindheit wertb; 
Und wenn fid) mein Gefpinnft auf Throne darf er- 
heben, 


So lern ich wohl von dir nicht Fliegennege weben, 


* * 
2 


Abftrafte Logiker, merke euch den Unterrichk, 
Euflides lernt von euc) des Denfens Kegeln nicht. 


1, Th, 9» V. 


226 





V, 
DD ie E ule rn 








Er, da der Thiere Heer den Zeus, wie Men: 
| fen, bat, y 
Und auch mand) toll Geber, fo wie die Men« 
fhen, that, 
Glech nach der Ziegen Schaar, die baͤrtig von ihm 


gingen, 

Sah man ſich einen Flug von Eulen vor ihn ſchwin— 
gen. 

Noch ware dieß Geſchlecht der Voͤgel Abſcheu 
nicht, 


Es flog noch andern gleich, und ſah das Sonnenlicht; 

O Vater, wenn wir dir den edlen Trieb erklaͤren, 

Wirſt du uns, baten fie, wohl unſern Wunſch ge— 
währen? | 

Verzeih dem Eigenfinn, daß wir den Tag vers 
ſchmaͤhn; 

Was jeder Vogel ſieht, das iſt fuͤr uns nicht ſchoͤn; 

Ein andrer Gegenſtand, der uns Vergnuͤgen 

| braͤchte, 
Iſt heilge Dunkelheit geheimnißvoller Nächte, 


* 


Wo 
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Wo nie ein blödes Aug gemeiner Vögel fieht, 
Und wo ihr bloͤder Wis fih nie zu fehn be 


muͤht, 
O — wir dahin nach neuen Wunderdins 
| gen, | 
Die felbft Fein Adler weiß, mit fühnen Blicken 
dringen! 
So billig * fein Wunſch, den ‚ich verfas 
gen darf, 
Sprach Zeus, im Finfterniß fey euer Auge 
| ſcharf, | 
hr folle u rüber Macht .die Weſpen richtig 
finden, 
Doch, wo die Sonne ſcheint, da werdet ihr 
erblinden. 
* * 


* 

Der Grillenfaͤnger Heer, von eigner Weisheit 
voll, 

Lernt, was fonft niemand lernt, und niemand 
fernen foll; 

Wo man nur menfchlich denkt, da mag es 
nicht8 verftehen, 

Und denke fi 6 adäquat, abftrafte Grundideen. 


Pr) Erinne⸗ 
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Erinnerung wegen vorftebender Fabeln. 


Es ift mir recht fehr leid, daß ic) diefen Fabeln 
Fein fo gelehrtes Verzeichniß der Schriftſteller, aus 
denen fie genommen find, benfügen kann. Aeſop, 
Phäder, Phädrus, Perrottus, oder wie der ehrliche 
Mann eigentlich beißt, Burcard Waldis und der: 
gleichen anſehnliche Namen würden ihnen allerdings 
eine große Zierrach geben. Ich traue mir, in der 
Kunft zu erzählen, Feine fo große Gefchicflichfeie zu, 
daß id Etwas, das Andere fehon gefagt haben, 
von neuen einzufleiden wagte, und bey gegenwärtigen 
Fabeln bin idy fiher, mie feinem Vorgänger in eine 
Vergleihung, die mir nachtheilig feyn Fönnte, ges 
bracht zu werden, 
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Sinngedichte. 


Pondere, non neruis, corpora noftra carent. 
Oxid, 


— — — — — 


I. 
Auf gSeplerm 


©, hoch war nod) Fein Sterblicher geftiegen, 
Als Kepler ftieg - - » und flarbin Hungersnoth (*) 
Er wufte nur die Geifter zu vergnügen, 

Drum ließen ihn die Körper ohne Brod. 


(*) Auf einer Neife, die er thun mußte, um alfergnädigfte 
Auszahlung ruͤckſtaͤndiger Veſoldung allerunterthaͤnigſt 


anzuhalten. 


P4 1. 


| u 
An Herr Chriſtlob Mylius, 





bey der Ueberfendung von Keplers Harmonice Mundi. 


Freund, da dein zaͤrtlich Ohr der Tonkunſt Reiz empfin⸗ 
| det, 

Des Weltbaus Harmonie bein tiefer Geift ergründer, 

Lis, was von beyden hier der Lehrer Newtons ſchreibt, 


Den Deurfchland hungern ließ, und feiner unmwerth 
bleibt, 





I. 
An die untergehende Sonne () 


or, das, indem es uns verfchwinder, 
Auf Surinam fehon blendend fällt, 

O made, daß mein Freund empfindet, 
Man nenn ihn in der Morgenwelt. 


IIII. 


(*) Ward im Vorrathe auf die Zeit gemacht, da ſich Herr 
Chriſtlob Mylius in Amerika befinden wuͤrde. 


2 Do ———— 
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IIII. 
Die Vortheile der Weisheit. 





Pratht, — eitle Luſt kann fie uns nicht ge⸗ 


waͤhren, 
Was lebe die Weisheit uns? Den Geift, das zu 
entbehren. 


Contemtae dominus fplendidior rei Hor 





F 2 V. 
Die veränderlichen Triebe der nienfchlichen Alter. 


Nach Puppen wird das Kind ſich ſehnen, 
Der muntre Juͤngling nach der Schoͤnen, 
Der Ruhm erhitzt des Mannes Fleiß, 
Und Gold begehrt der matte Greis. 

Bey ſo veraͤnderlichen Trieben, 

Wer wird ſein wahres Gluͤcke lieben? 

Nur der, der Schoͤnen, Ruhm und Geld 
Fuͤr Puppen der Erwachſnen haͤlt. 





P 5 VI. 
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Nach Martials 75. Sinnged. des v. B. 


Auf die Begraͤbniſſe des ¶Vompenſhen Ge: 
ſchlechts. 


Den Sohn deckt Afiens, und den Europens Sand, 

Ihn felbften Afrifa, wenn er ein Grab noch fand; 

Es faßt fein enger Raum bes großen Stamms 
Ruinen, 

Und die bewohnte Welt muß ibm zur Grabftate 
dienen, (*) 


(*) Dr. Shaw erwähnt im 1, Th. feiner Neifen eine zu Mas 
niana von ihm bemerkte Grabſchift zweener Pompejorum, 
die vielleicht dur die Zerftreuung des Pompejiichen Ges 
ſchlechts diefes Sinngedichte erläutert, 


Martial. 


Pompeios iuuenes Afia atque Europa, fed ipfum 
Terra tegit Lybiae, fi tamen vlla tegit: 

Quid mirum, toto fi fpargitur orbe, tencri 
Non vno poterat tanta ruina loca. 


——— 


VII. 
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Vn. 


Das Todtenopfer, an den Herrn Baron von 
Kroneck nach Neapolis. 





Mein Kroneck, Maros Geiſt ſchwebt noch um 
| ſeine Gruft, 
Wenn du dort Sorbern bricht, (*) fo hör aud), was 
; er ruft: 
Zu Ehren hat mir fonft ein Martial gefodert, (**) 
Von dir, o Deutfcher, wird ein *** iegt gefoderf. 


(*) Virgils Grab ift mit Lorbern, Epheu und Mirthen bes 
det. St. Sarnelliguida de’ foreftieri curiofi di vedere 
e d’intendere le cofe piu notabili della Regal Cittä di 
Napoli etc. p. 344. 


(**) Andreas ITauger verbrannte bey Feyerung feines 
Seburtsfeftes einen Martiäl - - - addebatque, eo incen- 
dis litare fe mufis manibusque Virgilii, cuius imitato- 
rem cultoremque praeftare fe meliushaud poffet, quam 
fi vilia poetarum capita per vndas infequutus et flammas 
perpetuo perdidiffe. Fam. Strada in Eloqu. Lib. II. 
Proluf. V..p. 322. ap. Schelhorn Amoen, Litterar. T, VII, 
art, II. $. 30, 


*** Ich ftelle jedem meiner reimenden und reimfreyen 
Landsleute, wenn er einen zweyfylbigten Namen bat, in 
fein Belieben, ob er. felbigen bieher feßen will. Mein 
eigner gebt ja felbft hinein, und dererjenigen, denen noch 
viel zu viel Ehre wiederführe, wenn man ihre Werke bis 
nah Neapelbrächte, dafelbft verbrannt zu werden, ift eine 
folhe Menge, dag man dem Birgil von ihnen Hekatomben 
bringen könnte, 
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VIII. 
Von dem Verfaſſer des Buches: 


des livres diſſiciles à trouver. 


Vorrathsreich zu hundert Bänden, (*) 
Zeigt er mit bemühten Händen 
Ungezäblte Bücher an, 
Die man fehwerlich finden kann: 
Käm er nur in meine Kammer, ' 

. Mo zu meinem großen Jammer 
Buͤcherhaufen in den Eden 
Unter Bücherhaufen fteden; 


O wie manches träf er an, 
Das man fehwerlich finden fann. 


(*) Der V. Band endigt den Buchftaben B. 
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VIIII. 

Das feltene Buch.() 











"an Herr 5. ©. Freytag. 


Mein Freytag diefes Buch ift rar, 
Du haſt davon ein Eremplar, 
Und auſer dir noch fechs bis fieben; 
Wo“ find die andern denn geblieben ? 
Freund, fo viel ſchenkt ich weg, und ließ fie meift noch 
| binden, 


Den Reft wirft du bey Hollen (**) finden. 


(*) Cadwallader Coldens Erflärung der Urfache von Newtons 
allgemeiner Schwere, überfekt von A. G Käftner. 

(**, Der Verleger. Ich uͤberſetzte das Buch, nicht weil eg 
mir gefiel, fondern weil es der Graf Manteufel zu lefen 
verlangte, der enaliich verftand. Sich habe meine Gedan— 
fen über des V. Meynungen in Zufäßen der Ueberfekung 
geäufert, 
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X. 





Tlodag wnus "Axırreug: ' 


| Homer bat deines Zornes Toben, 
Schnellfüfliger Achil, erhoben; 
Erftaunt. höre ihm die Nachwelt zu: 
Den Grimm von taufend unfrer Helden 
Will Fein Homer der Nachwelt melden, 
Sie liefen fehneller doch, als du. 





— en been bern nern nn 


XI. 
Das deutſche Kriegsweſen. 





Mi Kiefengleicher Kraft, doch ohne Kunſt regiert, 
Hat einft des Deurfchen Arm das breite Schwert geführt; 
An Muskeln nicht fo ftarf, doch mit geübtern Wise 

Lenkt ießt des Franzen Hand besleichten Degens Spige; 
Wir fühlen, daß uns längft der Ahnen Kraft gebricht, 
Und um der Nachbarn Kunft bemuͤhn wir uns noch nicht. 


Mars 
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* * 
Mars ſchrie, wie taufend Männer fehreyn, (*) 
Und fochte fhlechter noch, als einer folte ftreiten. 
Keicht diefes zu, ein Mars zu feyn, 
Wie mandyen Mars fehn unfre Zeiten. 





— —— — ——— —ñ — —— u — — — nn 


XII. 
Auf einen Leipziger Gerichtsfrohn. — 


Beemuͤht des Feuers Glut zu daͤmpfen, 
Iſt Bauer ploͤtzlich hingeſtuͤrzt, | 
So wie ein Held, dem im erhigten Kämpfen, 
Ein zifhend Bley den Siegerlauf verfürze. 
Das Gleihniß feheine vielleicht euch allzuviel gewagt. 
Stirbt ein Gerichtsfrohn fo, wie Weltbezwinger fterben ? 
Nein! Voͤlker jauchzen dort, errettet vom Verderben, 
Wenn Bauern Rath und Bürger klagt. | 
Oft ſtuͤnden, wenn ſie nicht nur Rang und Macht 
bedeckte, 
Die Helden in der Zahl, die Bauers Namen för. 
(*) Beym Homer. 
(**) Seine Gefchiclichkeit und Reblichkeit machten ihn ehrli⸗ 
chen Leuten ſo beliebt, ſo gefaͤhrlich er dadurch Verbrechern 


war. Er ſtarb plöglich,, als er bey einer Feuersbrunſt zu 
Huͤlfe eilte, 


J 2, = X. 
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XIH. 
Auf eines Neifenden Urtheil vom naumburger 
Weine. (*) 


Warum pflanzt man bey Naumburg Reben? 
Der Wein iſt ja abſcheulich ſchlecht. | 
Fragt Pöllniz, hat der Tadler recht ? 

Da wag ich nicht Beſcheid zu geben; 

Doch bey der Frage fälle mir ein: 

Warum mußt er ein Autor feyn? 





pn 
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| XIII. 
Ehen deſſelben Klage über denfelben Wein. 


His mein Geſchick mich einft nach Naumburg brachte, 
So war fuͤr mich der ſchlechtſte Wein beſtellt; 

Und was den Wein erſt recht abſcheulich machte: 
So trank ich ihn gar fuͤr mein eigen Geld. 


(0) „Es find überall Weinberge um Naumburg. Ich weiß 
„nicht warum, denn der Wein ift abſcheulich v. Pöllnit 


Reiſen. 


XV. 





XV. | | 
Auf Brühierd Buch von der Ungewißheit der 
| Kennzeichen des Todes, 


Dan, der nicht lebt, halb zweifelnd eodt zu nennen, 
Hat ſich zum Schuß der Aerzte Liſt erdacht. 
Denn ift mein Tod nidyt ficher zu erkennen, 

So ſtraft man nicht den, der mid) umgebracht, 


Nachahmung aus dem Horaz. 


—————— — —— 
— [m — — — — — — 
' 


1750. 


Non fum, qualis eram bonae 
Sub regno Cynarae. 


Th bin nicht mehr, der in beglückten Jahren, 
Eh Sorg und Ruhm zu ernftern Fleiße zwang, 
Bon Minchens Huld, von Chloris ſtolzen Haaren, 
Bon Hannchend Reiz, und Chloens Kuͤhnheit fang. 





1. Th. >: ' XVI. 


Mein Benftand mehrt des Weifen Wiffen, 
Wenn er mit feftverfnüpften Schlüffen 

Das X in einer Gleichung ſucht: 

Ich kann des Staatsmanns Ehrgeiz ftillen, 
Ich pflege fein Gehirn zu füllen, 

Und bin oft feiner Arbeie Frucht: 

Mein weiter Raum muß alles faffen, 

Auch das, mas nichts umfaffen kann; 

Man trift mid) in der Großen Kaffen, 

Und in der Dichter Liedern an. ‚a 

Das Eintrahtsband von Deutfchlands Prinzen, 
Des fchlauen Franfreichs Redlichkeit, 
Den Muth der handelnden Provinzen 
Beſitz ich ſchon feit langer Zeit, 

Mir gleichen * * * Fluge MWerfe 
** * Witz, und ** * Stärke, 





XVII. 
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XVI. 


Auf den Palmbaum, der 1749 im Garten der 
Koͤn. Preuſſ. Ak. der Wiſſ. reife Fruͤchte 
trug. 


Hein Schickſaal, Brandenburg, bat diefer Baum 
erfahren; 
Er dankt den erften Trieb bes großen Friedrichs 
| Jahren. (*) 
Die Zeit, zu welcher er, wie du, vollfommen reift, 
Iſt Friedrichs, deffen Lob Fein einzig Wort begreift, 
— 


XVIII. 
Auf den Hr. Hauptmann Steinauer. 














Der Krieger Furcht, der $iebling jeder Schöne, 
Bey Freund und Feind macht er den Müttern Schmerz; 
Den, um bas $eben ihrer Söhne, 

Den andern, um der Töchter Herz. 


*) Er war ahtzig Jahr. alt, 


Sa xVIM. 
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XVIHl. 
Auf einen Bär.) 








Der Todte redet. 


Mis ‚ dem der rauhe Nord die erfte $uft gegeben, 
Hieß meiner Fürftinn Winf in Leipzigs Gärten leben. 
Die Kette ward mir ſchwer, ic) brad) fie voller Wuth, 
Doc) ic) erfaufte mir die Freyheit durch mein Blur. 
Noch Flaget Doris mich; Die faft zerftäubren Kochen 
Bewegten ſich, als fie das holde Wort gefprochen: 
„Mich daurt das arme Thier! O folk er lebend feyn ! 
„Wie würd’ er ung nicht ietzt voll Artigkeit erfreun! 
Wie felten ift mein Gluͤck! Man hört fie folhe Klagen 
Um feinen Schooßhund nicht, um feinen Dichter fagen, 
D Dichter, die ihr fters in Sflavenfeffeln fterbe, ' 
Und dod) durd) euren Tod Fein naffes Aug erwerbt. 
Laßt mid) von diefer Welt nicht unbefungen ſcheiden, 
Laßt einen Schäfer doch des Bären Tod beneiden, 


(*) Er war von einer fürftlichen Perfon in einen Garten bey 
Leipzig gefchenft worden, ‚hatte ſich aber, nad) einiger zeits 
longen Gefangenſchaft, losgerifjen, und fo viel Unordnung 
angerichtet, daß man ihn erfchießen müffen. Er war fonft 
im Klettern und allen andern Dingen, die einen Bär artig 
machen Fönnen, fehr artig. 


XX. 
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XX. 

An Herr Prof. Gellert, als ſolcher mir die 
Ueberſetzung von Chambers Buche von der 
Erkenntniß der Thiere zu beurtheilen ſchickte, 
mit dem Zuſatze, er verftünde die Sache nicht, 


Dis „ Freund, verftehft du nice? Hat deine 
Zaubermacht 

Doch manches Thier zum Reden ſchon gebracht, 

Was groͤßers noch, iſt ihr nicht ſchwer geweſen: 

Sie brachte gar manch ſchoͤnes Kind zum Leſen. 


* a 
Miederruf. 


Nun hab ich erſt mich recht bedacht: 
Daß Schoͤnen Gellerts Lieder leſen, 
Beweiſt nicht ihre Zaubermacht, 
Stets ſind ſie Dichtern hold geweſen: 


Sie laſen, eh noch Gellert ſchrieb, 
Talanders Unſinn, Hunolds Oden, 
Daß Gellert beyde nun vertrieb, 

Macht blos die Luſt zu neuen Moden. 


Q3 Was 
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Was größers hat fein Lieb vollbracht: 
Es zwingt die Stuger felbft zum Leſen; 
Das heiß ich eine Zaubermacht, 
So ftarf wär Orpheus nicht geweſen. 





En 
m — — —ñ— —ñ— — — — — 


XXI. 
Eine Stunde. 








Die Stunde, die ich ſoll verlieren, 

Die muß, mich eher zu verführen, 
Ein fleiner Theil der Zeit nur feyn: 
Doc welcher Zeit? Die mir verſchwunden, 
Zählt zwar mit taufenden die Stunden, 
Wieviel find noch in Zufunft mein? 





— — — — — — 
XXII. 
Charaktere. 

Janhageln gleich an Hoͤßichkeit, 
Noch ſtolzer, als die reichſten Britten, 
Und eitel, wie ihr Franzen ſeyd: 
So zeigt er aller Voͤlker Sitten. 


Das 
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— * 


* * 


Mas alte Kom ift ihm befannt, 
‚Die heutgen Schönen muß er kennen, 
Als Doctor iſt er ſehr galant, 
Als Stutzer ſehr gelehrt zu nennen. 


* * 


Hi zweyer Voͤlker Reiz mir wieß, 

Die mußte wohl mein Herz gewinnen; 

Frech, wie die Damen in Paris, 

Plump, wie die deutſchen Schaͤferinnen. 
Avertiſſement. | 
ſſen, beliebe fich bey dem Ver⸗ 


Mer Luft hat, ſich mahlen zu la 
fertiger vorftehender Mignaturgemäblde zu melden ; er foll befters 


maßen bedient werden, Seinen lieben Landsleuten wartet ber 


Verfaſſer umfonft auf, andern um ein fehr leidliches. 


en 


24 xx. 
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| XXII. | 

Freye Meberfegung einer Stelle aus dem Eloge 
de M. de la Mettrie Mem. de FAc.R. des 
Sc. de Pr. 1750. P. 5. 

Pendant la campagne de Fribourg M, de 1a Mettri fut 
attaque d’une fieyre chaude; une maladie eft pour un phi- 
lofophe une ecole de phifique, il crüt s’a ercevoir que la 


facult€ de penfer n’etoit qu’une fuite de 'organifation de 
machine . - | 


Kain Unglüd ift, es muß dem Weifen dienen; 

Den großen Sag; die Menfchen find Mafchinen, 

Sand la Mettrie, mic alle feinem Wige, 

Doch eher nicht, als in des Fiebers Hige, | 

— —— — 
XXIIII. 


Charakter des Hrn. de la Mettrie vom Herrn von 
Maupertuis in einem Schreiben an den Herrn 
von Haller entworfen. 





En gutes Herz, verwirrte Phantaſie; 
Das heißt auf deutſch: Ein Narr war la Mettrie. 














XXV. 
Die letzten Worte des Herrn von la Mettrie. 


Mein $efer, was id) dir erzähle, 

Iſt, wo nicht völligwahr, doc) glaublicd) gnug erdacht; 
Sieh hier das letzte Wort, das Mettrie vorgebracht; 
Wie Teufel! Hab ich eine Seele? 








Xvvi. 
Von einem ſchoͤpferiſchen Dichter. 


O Zeiten! die entzuͤckt den Arioſt geleſen, 
Was ER ein Geift für eud) wär nicht Fantaſt geweſen. 


— — — — — — — — — ——— — 


XXVII. 
An einen Freymaͤurer. 


N 


D "er Brüderfhaft Geheimniß zu ergründen, 
Page dich, Neran, mein fühner Vorwitz nicht; 
Won deinem nur wünfht ic) mir Unterricht: 

Was ift an dir Ehrwuͤrdiges zu finden? 


Qs XXVII. 
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XXVIII. | 
Anden Geber der, hamburgifchen freyen 
Urtheile. () 


N kannſt uns mit geſchickter Hand 
. Herameter aus Profe theilen; 
Sind Reimreichs Oden dir bekannt, 
So gieb ſie uns in Proſazeilen. 











— — e ⸗ñî e — — 


XXVIIII. 
Auf einen Rechtsgelehrten. 


4 Seften, die entzweyt das Alterthum verehret, 
Iſt Paulus groß, der ſie uns beyde weiſt. 
Den Stoiker, wenn er die Rechte lehret, 

Den Epikurer, wenn er ſpeiſt. 


(*) Man hatte eine proſaiſche Nachricht, in Hexameterform 
gefeget, daſelbſt eingerücer. 





XXX. 
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XXX. | 
Bon einem Philofophen 


Stets wird Abſtrakt die befte Welt verffagen, 
Und ſchweiget nie von MWolfens Tadel ftill. 
Er muß ja was, das man verfteht, noch fagen, 
Denn auferdem weiß niemand, was er will. 


Wiederruf. 

Nein, ſelbſt dein Feind wird dir geſtehen muͤſſen, 
Man weiß, Abſtrakt, vollkommen, was du willſt, 
Und daß du nur, was alle Kinder wiſſen, | 
In dunkle Pracht barbarfcher Wörter huͤllſt. y 








XXXL 
Gewiſſensberuhigung., 
EG; Doctor (*) half einem gefälligen Kinde 
Juͤngſt von der natürlichen Folge der Sünde, 


Er hat es verſchworen, (**) erinnert er fich, 
Ja, dacht er, für andre, nicht felbften für mid). 


(*) Der Arzneykunſt. 
(**) Bey der Promotion 
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XXXII. | 
Zufag zu der Frau Doctorinn ** * 
Snauguraldifputation. (*) 


Nas man bey Kuren oft ſich gütig uͤbereilt, 

Laͤßt fi), Frau Doctorinn, dir noch ein Benfpiel fagen : 
Daß dein Geflecht oft von gemiffen Pagen 
Zwar fchnell und angenehm, doch nicht gar ficher heile. 








XXXIII. 
Auf Chriſtlob Mylius. 








(man ſehe die letzte unter den Elegien.) 


Ei doppelt Lob ſoll dort fein Grabmahl zieren, 

Und Haller felbft breit es in Deutfchland aus: 

As Phyſikus wußte er zu obſerviren, 

Und wie ein Dichter hielt er Haus. 

(*) De morborum curatione cita et iucunda faepe minus 
tuta. 


Rn nn. u 
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XXX 
Auf eben denfelben, 


Freund, unfers Freundes Angebenfen 

Klage man gewiß mit Unrecht an; 
Denn konnt er fih der Schulden wegen benfen, 
So hätt er es in Leipzig laͤngſt gethan. 








XXXV. 
Das Gluͤcke der witzigen Koͤpfe in ihrem 
Vaterlande. 





Sn fremdem Namen. Ck) 


O Land, das mich gezeugt, du wareſt mich nicht werth; 
Mein Witz war dir verhaßt, ſo ſchrecke dich mein Schwert. 
Geſetzt, ich haͤtte nun auch meinen Witz gezwungen, 
Die Thoren nicht verlacht, die Maͤgdchen nicht beſungen, 
Und waͤre Vorwurfs frey dein fromm und lieber Sohn, 
Was wuͤrde denn dafuͤr, Germanien! mein Lohn? 
Viel⸗ 
() Unter der Perſon Hrn. Joh. Wilh. Steinauers, aus 
Naumburg, der in Leipzig fludirte und 1739 Magifter 
‚ward, nah Strasburg gieng, und dafelbft eine Schrift 
herausgab, die den damaligen dresdnifchen Hofpoeten Hrn. 
v. König beleidigte. Weil er in feinem Vaterlande feine 


Beförderung hoffen durfte, gieng er in kön. franz. — 
enſte; 
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Vielleiht, wie Cramer thut, » ein Dorf voll Bau- 

ern führen,? 

Wie Käftner = das Papier ums Tagelohn beſchmieren, 
Wie Gottfched 4 ftets bemüht, und ftets verfportet feyn; 

Wie Gellert © tiefen Sinns, um andre zu erfreun; 
Auch wohl mir Rabners f Geift, bey Acten wigig lachen, 

Und einen Buͤcherſchatz, wie Moft 5 mein Freund, 

bewachen. 

Das Gfüce gabft du mir, verlaßnes Vaterland, 
Wie danf id meinem Wis " der mic) aus dir verbanne ! 
Fern von Gefahr und Ruhm, wärid) ohnihn geblieben ; 
Er hat mich aufdie Bahn, die Morig ! gieng, getrieben. 

a) Ein Geiftlicher. 

b) Damals, als diefe Verfe gemacht wurden, 

ec) Ein Ueberfeßer. 

d) Ein Eriticus, 

e) Ein Poet. 
) Ein Beamter. 

g) Ein Sekretär. Roſt war gräfl. Brühl. Bibliothefar. 


h) Im Manufeript ftand ſtatt: meinem Wis; Königs Zorn. 
i) Der Marfchall von Sachſen. 


XXXVL 


dienfte; Er befuchte als Grenadierhauptmann mich zu 
Söttingen, nad der Schlacht bey Minden, und war um 
1770, E£ön. franz. Brigadier auf ifle de France und Bour- 
bon im indifhen Meere, 

Die Nahmen habe ich bey diefer ziweyten Ausgabe ausgefihries 
ben, weil von den Ungenannten nur einer noch lebt, dem 
es feine Schande bringen kann, daß fein Vaterland feinen 
Werth nicht fo zu ſchaͤtzen wußte, wie Dänemarf und 
Luͤbeck. Die Buchſtaben (a) (b) u. ſ. w. gaben se 

a Nachricht 





— 


XXXVI. 
DIE 6—— 
Deey Dichtern ſieht mans eigen an, 
Daß Haller denken will und kann, 


Und Engbruſt, wenn er koͤnnte, daͤchte, 
Und Reimreich, koͤnnt er auch, nicht moͤchte. 








XXXVI. 
Urſache, warum die Dichter vom — 
frey ſind. 


Mas Schmerzensfind vom Bacchus und Eytheren, 

Wie koͤmmts, daß es die Dichter feltner plagt, 

Die fo getreu dieß Götterpaar verebren? 

Mir hat den Grund ein Dichter jüngft geſagt: 

Wir leben nicht an diefer Kranfheit Jahre, 

Uns legt zuvor der Hunger auf die Baare. 
Nachrihe von den angedeuteten Perſonen, als ich 
ohne fie zu nennen, geben wollte. Rabner aber, bes 
merkte bey dem Sternchen, die ftatt der fehlenden Nahmen 
ftunden,, ein groffe Unbequemlichkeit; Wenn man im Lefen 


dahin fommt, fagte er, fo weiß man nicht, was man da 
mit dem Maule machen poll. 


XXXVIII. 
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XXXVIL | 
Die Algebra der Stußer, 


Di⸗ Stutzer moͤgen ſich ſtark auf Algeber legen, 
Den, weniger, als nichts, iſt vielmal ihr Vermoͤgen. 








XXXVINL 


Als ein Buchhändler eines Materialiften Toch— 
ter heyrathete. | 





Bealůͤckter ige , dir kann Fein Buch ver- 
modern, 

Wenn es fein gefer fauft, wird es dein Vater fodern, (*) 

(*) Der Buchhaͤndler, der dieſes mit Lachen las, uͤberfuͤhrte 

mich, daß mein Sinngedicht falſch ſey. 5 laſſe allen 


meinen Verlag auf Schreibepapier drucken, ſagte er, und 
das kann mein Schwiegervater nicht brauchen 


XXXX. 
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XXXX. 
An Herr £Eife9®. 





D Liſcov, den man oft für Deutfchlands Stift 
gepriefen, 
Hat niemand dir dein Bild bey Swiften noch ges 
| wiefen? (*) 

Der Spinne fiftig Meß, von Sliegenleichen voll, 
Reißt von der Biene Flug, da es fie fangen fol; 
Philippi, Nodigaft, und Sievers find befiegt, 
Doc Lifcov, glaube nicht, daß Reinbeck unterfiege, _ 











XXXXL 


Ueber Herr Profefior Gellerts Programma (1) 
zum Antritte feiner Profeſſion. 


Da⸗ Luſtſpiel, das zum Weinen bringt, 
Ruͤhmt Gellert nur, weil er das Loos geſchrieben: 
So weit hat Krüger (+1) nicht fein eigen Lob getrieben; 
Preift der das Trauerfpiel, dasung zum Sachen zwingt? 
(*) In der Buͤcherſchlacht. Im IL TH. des Mährchens 
von der Tonne, | 
. Ct) De Comoedia commouente. 


(Hr) Der Verfaſſer der allemannifdyen Brüder und des 
Wabomers. 
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XXXXII. 
An den Verfaſſer der allemanniſchen Brüder, (*) | 


N ſchimpfſt auf mid), weil mein verwegnes Sachen, 

Dich und dein fhones Werf entehre, 

Wenn hätt ich das gethan? Ich hielt ja deine Sachen 

Nie meiner Zeit zum Sehn und $efen werth. 
Phaedr. 


— — facilis vindicta eft mihi, 
Sed inquinari nolo ignauo fanguine, 





u ng 


XXXXIL 
Die Schmetterlinge, 


Sechs Stutzer ſah ich mit ſechs Schoͤnen 
Des Jaͤgers eitlen Eifer hoͤhnen, 

Der um den bunten Schmetterling 

Durch ungebaͤhnte Wege gieng; 


Wie? 


(*) Eine ſcharfe Beurtheilung dieſes Stuͤcks ward in eine 
auswaͤrtige Zeitung eingeruͤcket. Kruͤger hielt irrig mich 
fuͤr den Verfaſſer, und handelte nach dem irrenden Ge⸗ 
wiſſen eines beleidigten elenden Schriftſtellers. 
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Wie? fragt ich, wolle ihr wohl erfahren, | 
Weswegen ihm der Schmetterling gefälle? 
Der Vogel gleichet euch, er ift nur in der Welt, 
Gepußt zu feyn, und fid) zu paaren. 








zz —— — — 


XXXXIIII. | 
Grabſchrift eines Engelländers, (*) 


Hier, Nachwelt, ift der Ort, wo Roberts Leichnam ruht, 

Sprich, Cato, oder er, wer zeigte größern Much ? 

Der ftieß den Dolch in fi), vor Cäfarn frey zu bleiben, 

Doch Robert henkte fid), die Zeit ſich zu vertreiben, 
(*) Destouches. 


Cy git John Robert Ecuyer 
Qui fe pendit pour fe defennuyer. 
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XXXXV. 
Das Wetterglas, 


Neran duͤnkt ſich gelehrt, was mag ſein Vorzug ſeyn? 
Er ſpricht ja galliſch, welſch, und griechiſch und latein; 
So wird er Witz und Geiſt von ſo viel Voͤlkern kennen, 
O nein, doch Brod und Fleiſch weiß er, wie fie, zu nennen: 
' An Kenntniß gleicht. er noch dem Werterglafe nich, 

Das mir von Faltund warm in fieben Zungen ſpricht. (*) 


[2 
- — —— — — —— ⸗ —— — — — — 


XXXXVI. 
Das gelehrte Kind. 








Frahʒeitig wußt ein Kind ſo viel, als mancher Greis, 
Fruͤhzeitig lag das Wunder auf der Baare, 

Sein Bruder ſah den moͤrderiſchen Fleiß, 
Ward · Sekretaͤr (**), und lebt an achtzig Jahre. 


(*) Der Zeddel daran nannte die Aenderungen der Waͤrme 
lateiniſch, deutſch, franzoͤſiſch, engliſch, hollaͤndiſch, ita⸗ 
liaͤniſch und ſpaniſch. 


CHF) Seiner von der Art, wie Addiſon und Schlegel ges 
weſen find, 


| 
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XXXXVII. | 
Dettfche Verfe mit lateinifchen Buchftaben. 





St die epifchen Zeilen, frei vomMaafle derSylben, 
Frei vom Zwange des Reimes, hart, wie Zyrchilche 
Verfe, 
Leer, wie Meifsnifcho Reime; Seht, der g'yckliche 
Kynfller 
Fyllt mit reemifchen lettern, mitpythagorifchen yy (*) 
Zum Ermyden des Lefers, befler zu nytzende Bogen. 





— — — — mn — — u — — — — — — 


XXXXVIII. 


Auch Hexametoer. 
P. P. 


Meia nun ſeraphiſches Minchen, hoch oben in glyck- 
lichern Sphacren, 

Mit Myriaden von Kyflen aeflhetifch aetherifch umar- 
men. (””) 


(*) Deutfche Lefer myffen fich belehren laffen, dafs der 


Buchftabe y bei den Schweizern , genannt wird. 


(**) Dieſe Zeilenallein haben keinen Verftand. Esifteine 
Ellipfe bey ihnen zuergaenzen, welches man leichtthun 
wird, wenn man die Elegien nachfehen will. Es giebt 
Zeilen von diefer Art, die auch in ihrer velligen Ver- 
bindung mit anderen noch keinen Verftand haben. 
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XXXXVII. | 
Eine Gefundpeit. 


LH Feuer, wie die Frucht der Reben, 
Verlangt mein Wunſch, daß alle Dichter leben, 
Die ganze lange Reih, die noch den Reim nicht ſchmaͤht, 
Vom Haller bis zum Schoͤnaich geht. 
Doch, daß wir, ein Opfer der Mode zu bringen, 
Nicht gänzlic) verfehn, 
So leben auch alle nicht reimende Dichter, 

- Vom betenden Klopftok zum Freydenker Oeſt. 


— —— — —— — — — 














.L. 
Eine andere, an Rabnern. 


Plohetiſch trank zu Hallers Ehren 
Einſt Vater Opitz Nuͤßlern zu; (*) 
Dem Spötter ſoll dieß Glaß gehören, 
Der groͤßer wird, als Ich und Du. 


(*) Hola! gebt mir ein Glaß Mein, 

Waſſer hab‘ ich nicht vonnoͤthen. 

Nun, es gilt dir Bruder mein, 

Auf Sefundheit des Poeten, 

Welcher künftig mich und dich 

Weit fol laffen hinter fich. 
Opit an Vuͤßlern; in dem Liede, das fich anfängt: 
. Treuer Freund, indem du bier 

Aemfig biſt der Steuer wegen ꝛc. 


U. 
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— — —— — — — m —— 


L. 
Noch eine Geſundheit an Herrn Prof. Gellert. 


Auf der Schoͤnen Wohlergehen 
Wird dir dieſes Glas gebracht, 

Die den Wein von Naumburgs Hoͤhen 
Deiner Lieder wuͤrdig macht. 








— ——— 
⸗ 


LIlIl. 
Auf einen Sprachenkenner. 


©. viel ein Keifender verfchiedner Voͤlker Zahl 

Dom Tagus bis zum Ganges hört, 

Mit allen peicht Panät - - - Und fpricht das Jahr ein⸗ 
mal; 

Um ſtumm zu ſeyn, waͤr ich nicht ſprachgelehrt. 
— — — 
LII. 

Auf einen Schrank, in dem ein Menſchengerippe 
ſtehet. 
Di Neugier fragt vielleicht; was mag der Schranf 
| bedecken? 
Dem Weiſen Unterricht, der Eitelkeit ein Schrecken. 


R4 LIII. 
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| LIE. 
Ueber eine fehlechte Satire auf einen fehlechten 
Dichter, 
N, Keim, der uns, wo Maß gefehlet, 
So wiglos, falfh und grob erzäbler; 
Wär Mas niche felbft fein Gegenftand, 
So ſchien er mir von Magens Hand. 
u: } — ——— 
LV 


Auf den Ryßwicker Frieden. 





Aus dem Franzöfifchen. 
Im Namen der Unterthanen Ludivig des XIII. (*) 


Gheeichgultig , ja faſt halb gekraͤnket, | 
Stehn wir, da Ludwig uns den edlen Frieden fhenfer, 
Doch überall ſaͤh man der Freudenfeuer Glut 

Und hoͤrte Dankerfuͤllte Lieder; 

Thaͤt er nur uns, wie er den Feinden thut, 

Und gaͤb uns das, was er genommen wieder. 


(*) Das Original ſteht in der Hiſtoire de la Baſtille. 


LVI 
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— — —— — — 
LVI. 
Nach dem Englifchen. 
Ana he whofe Fuftian's fo fublimely bad 


Is it not Poetry but Profe run mad. (+) 
So toll erhaben Gewaͤſch in reimlos ametrifchen Zeilen, 
Seh ic) für Verfe nicht an, mir ift es rafende Profe, 





— — — — pen nn — 


| LVII. 
Eines Sachſen Wunſch auf Carl den XI. 





Hed, der uns ſo gepreßt, dein eifriges Beſtreben 
War: ſpaͤt im eitlen Hauch der letzten Welt zu leben; 
Doch, wird mein Wunſch erfuͤllt, (die Rache giebt ihm 
ein,) 
So ſoll einſt dein Homer ein zweyter (*) ſeyn. 
(+) Fragment of a Satire. Siehe Mifcellanies, the faurth | 


volume, confifting of Verfes by Dr. Swift Dr. Arbuthnot 
Mr. Pope and Mr. Gay, Lond. 1747. p. 117. 


(*) Einer von etlichen unferer Heldendichter mit zweyſylbich—⸗ 
ten Namen, 


— 


Rs LVII. 





EEE 
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— —— ——— — — 


LVIII. 
Fragment oder Anfang einer Poematologie. 
u — —— 
Vorrede. 


Dar ſubjectiviſche Endzweck nachftehender Zeiten ift 
die Begierde, zu zeigen was für großen Mugen die Kunſt⸗ 
und Machtwörter unferer neueften Philofophen haben, al. 
te Gedanfen durch einen neuen Schwung aufzuftytzen.. 
Hierbey ift mein objectivifcher Endzweck, die Lehre von 
der Dichtkunſt felbft, und der formale Endzweck, ſolche in 
Verſen vorzutragen; welchen mit negativer Subordi- 
nation der Endzweck zu reimen, mit pofitiver aber der 
Endzweck jeden Abfas mit einer Ueberfegung ins ge- 
meine Deuefche zu endigen unterworfen wird, weil 
ſolche Ueberfegung ein materialed Mittel ift, zu zei— 
gen, wie kurz und befannt diefes alles in der Sprache 
bes großen Haufens Flingen würde. Aus gegenmwärtis 
ger Probe wird man ſich eine concrete dee von dem 
Werke denfen Fönnen; 


Das Bild, wodurd der Dichter rührr, 
Iſt ſchwankend, unrein abftrahirt, 
Und hat kein Wo, da es kann ſtehen 
In Exiſtentialideen, 

Das heißt, wie ſonſt der Deutſche ſprach: 
Der Dichter ahmt erfindend nach. 








Paro⸗ 


Yarodien 





DE ñ PPãl,e —f e — —— —— — —— —— — — 


Die Shriftfiellen. © 
ie Geifter Aemſigkeiten 


Eind nod) immer ungemein, 
Jeder Dummkopf unfrer Zeiten 
Will ein Held im Schreiben feyn: 
Dennoch fagt und glauber man, 
Daß fein Werf gefallen kann. 


Dih, Fontaine! zu erreichen, 
Nimmt der geile Star ſich vor; 
Mir in den Verbindungszeichen, 
Nirgends fonft, gleicht dir der Thor, 
Dennoch fagt und glaubet man, 
Daß fein Werk gefallen kann. 


Fließend, deutlich, rein zu dichten, 
Wuͤnſcht Reptil, und fonft nichts mehr; 
Nennt ihn gleich) der Spötter mn 
Froſtig und gebanfenleer, 

Dennoch) fügt und glaubet man, 
Daß fein Werk gefallen Fann, 


Schmer 
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ZZ 
(*) Orig. v. Hngedorn, 
Die Verlaͤumdung. 


SS Schönen Graufamfeiten 

Eind noch immer ungemein. 

Auch die Spröden unfrer. Zeiten 

Können ewig fpröde feyn: - — 
Dennoch ſagt und glaubet man, ee 
Daß man fie erbitten kann. | 


UnempfindfichFeit und Tugend 
Sind der Doris Eigenthum; 
Beyde ſchmuͤcken ihre Jugend, 
Und die Jugend ihren Ruhm. 
Dennoch ſagt und glaubet man, 
Daß man ſie erbitten kann. 


Dieſer Vorzug lautrer Ehre, 
Dieſe Strenge, dieſe Zucht, 
Stammen aus. der Mutter Lehre, 
Sind nur ihres Beyſpiels Frucht. 
Dennoch ſagt und glaubet man, 
Daß man fie erbitten kann. 


Redet 
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Schwer von der Gedanken Menge 

Sollen Sfotus Lieber feyn, 
Doch in düftres Wortgepränge 
Hülle fi) nur fein Unfinn ein 
Dennod) fagt und glauber man, 
Daß fein Werk gefallen kann. 

Lernt der neuen Richtkunſt $ehren, 
So, mie fie Chritodes übr: 
Freunde muß bein Lobſpruch ehren, 
Schimpfe den, der dic) nicht liebt, 
Dennoch ſagt und glaubet man, 
Daß fein Werk gefallen Fann. i 

Was den Alten ſchwer gewefen, 
Nennt Hevriftes Kinderfpiel: 
Härt er etwas mehr gelefen, 
So erfänd er nicht fo viel, 
Dennoch ſagt und glaubet man, 
Daß ſein Werk gefallen kann. 

Alles koͤmmt in Rhaptes Baͤnde, 
Nur Verſtand und Ordnung nicht; 
Weil den Fleiß bemuͤhter Haͤnde 
Muͤſſig Denken unterbricht. 

Dennoch ſagt und glaubet man, 
Daß ſein Werk gefallen kann. 


Ob 
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Redet nicht von Scherz und Küffen, 
Wo ihr Martha fommen ſeht: 
Ihr vortrefflihes Gemiffen 
Haffet, was fo weltlich ſteht. 
Dennoch) fagt und glaubet man, 
Daß man fie erbitten kann. 

Siebe kann zwar Huld erwerben; 
Aber bey Mirenen nicht: 
Weil fie nimmer ohn Entfärben 
Bon verliebten Dingen fpricht. 
Dennoch fagt und glaubet man, 
Daß man fie erbitten kann. 

Sylvia wird hoch gepriefen : 
Denn fie hat in Furzer Zeit 
Zehn Verehrer abgemiefen, 
Und den eilften hart bebräut. 
Dennod) fagt und glaubet man, 
Daß man fie erbitten Fann. 

Edle Freyheit, mein Vergnügen! 
Einget Chloris taufendmal; 
Und es ift, fie zu befiegen, 
Schwerer, als die Kayferwahl. 
Dennod) fagt und glaubet man, 
Daß man fie erbitten kann. 


Tief: 


! 
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Sb ich wohl die Deutung finde, 
Die das W. 3. E. begreift? 
Daß Sophift auf falfche Gründe 
Schluͤſſe, die nicht folgen, haͤuft. 
Dennoch fagt und glaubee man, 
Daß fein Werk gefallen kann. 
Wenn Javell für alte Grillen, 
Neue Namen ausgehedt, 
Hat er für Verftand und Willen 
Meue Wahrheit ung entdecke. 
Dennoch ſagt und glaubet man, 
Daß fein Werf gefallen fann, 
Unreif will ſich Ruhm erjagen, 
Wenn er bald die Welt belehrr, 
Was er noch) vor wenig Tagen 
Kaum in Eurfu recht gehört, 
Dennoch) fagt und glaubet man. 
Daß fein Werf gefallen Fann, 
Hundert andrer feltne Gaben 
Nennt der müde Vers nicht mehr; 
Willſt du viele Leſer haben, 
Schreib nur für der Thoren Heer; 
Denn fo fagt und glaubet man, 
Daß dein Werk gefallen fann, 


Niemals 


Tiefgefuchte MWeisheitsfchlüffe 
Sind Elmirens Zeitvertreib. 
Der Begriff gemeiner Kuͤſſe 
Reizen kein gelehrtes Weib. 


Dennoch ſagt und glaubet man, 


Daß man ſie erbitten kann. 


Jris taͤndelt, ſcherzt und ſinget, 
Hoͤhnt und lacht der Leidenſchaft. 
Was auch ſonſt ein Herz bezwinget, 
Hat an ihrem keine Kraft. 
Dennoch ſagt und glaubet man, 


Daß man ſie erbitten kann. 


Flavia will nichts geſtatten, 


Was den Schein des Paarens hat: 


Und ſie zoͤrnt auf ihren Schatten, 
Weil er ihr zu ſehr ſich naht. 
Dennoch ſagt und glaubet man, 


Daß man ſie erbitten kann. 


1. Th. S 
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Niemals werft zu eurem Gluͤcke, 
Schreiber, alle Hoffnung hin, 
Schilt gleich eure Meiſterſtuͤcke 
Manches Richters Eigenſinn; 
Denkt, daß ſelbſten Edelmann 
Seine Leſer finden kann. 


Mais ils trouvent pourtant, quoiqu’on en puiffe dire. 
Un Marchand pour les vendre & des fots pour les lire. 
Boil. 








1. 
In ein Stammbuch eines wigigen Freundes, (*) 








Des Heren Baron v. Eronegf. 


N: fönnte dich ein Schatten rühren 
Der Wolluft, die die Geifter fpüren, 
Die fi der Meßkunſt zugedacht ! 
Du foderteft von dem Geſchicke 

Die leeren Stunden doch zurüce, 

Die du mit Liedern zugebracht. 


Me Son a nn Sn En 
— m nd — — — 


III. 
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O! die Welt koͤmmt auf die Neige, 
Auch der Unfhuld ſchont man nicht: 
Weil der Unſchuld oft ein Zeuge * 
Ihrer Lauterkeit gebricht. 
Daher ſagt und glaubet man, 
Daß man ſie erbitten kann. 


VE EEE EEE EEE SE EEE 


— ER 





| (*) Driginal, ra 
In des Herrn v. Haller Doris. 


‚DD: koͤnnte dich ein Schatten rühren 
„Der Wolluft, die zwey Herzen fpüren, 
„Die ſich einander zugedacht! 
„Du forderteſt von dem Geſchicke 
„Die langen Stunden doch zuruͤcke, 
„Die dein Herz muͤſſig zugebracht. 


S 2 Orig. 
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II. 
Die Urfachen der Kritif, (*) 


Rein‘ fage mir, warum id) Popen fchelte? 
Fragt Thoughtleß (+) jüngft den Spötter Swift, 
Der lacht, und ſprach: Wenn meine Rede gölte, 


Ich weiß gewiß, daß fie es trift: 
Wenn England ihn verächtlich-zu dir ftellte, 
Du lobreft ihn mie Mund und Schrift. 


@ Ad kann aus den Beluftigungen des Verftandes und deg 
Witzes darthun, daß diefer Name von mir den Charakter 
mancher Dichter zu bezeichnen gebraucht worden, ehe Herr 
Fielding ihn in einer etwas andern — einer Ro⸗ 
manenheldinn beygeleget. 


Jetzo aber (1772) darf ich wohl die Verſe drucken 
laſſen wie ſie anfangs hieſſen: 

Mein, ſage mir, warum ich Hallern ſchelte? 

Fragt' Gottſched juͤngſt die Adelgund. 

Die lacht und ſprach, wenn meine Rede goͤlte 

Entdeckt ich dir gar leicht den Grund, 

Wenn Deutſchland ihn veraͤchtlich zu dir ſtellte 

Du lobteſt ihn mit Schrift und Mund. 
Haller war der Fr. Gottſchedinn Lieblingedichter. Man 


f. die Briefe der Se. Gottſchedinn, weldye die Fr. v. Run⸗ 
Eel herausgegeben, (Dresden 17715 drey Theile, ) 


— — — 
——————. 


IIII. 











(*) Drig. v. Haged. Oden. 
Die Urſache der Kriege. 


Man, ſage mir, warum die Fuͤrſten fechten? 
Fragt Goͤrgel den Gevatter Hein. 

Der lacht, und ſpricht: Wenn ſie, wie wir, gedaͤchten; 
Sie ſtellten alle Haͤndel ein. 

Wenn ſie, wie wir, nur oft zuſammen zechten; 
Sie würden Freund und Brüder ſeyn. 


63 Cr) Orig. 
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IIII. 

Der Reimer (*) 


Ein Reimer iſt gluͤcklich zu ſchaͤtzen, 
Sind ſeine Gedichte nur rein. 
Wie wird ihn ihr Fließen ergoͤtzen! 

— Nichts kann wohl entzückender feyn. 
Verfolgt ihn das Schelten der Richter, 
Was Fönnt er verächtlicdhers ſehn? 

Er hält fie für Feinde der Dichter, 
Und lobt fih, fo oft fie ihn ſchmaͤhn. 


Beginnen ihm $efer zu fehlen, 
So fhilt er des Wißes Verfall: 
Wenn andre mit Denfen fi) quälen, 
Ergoͤtzt ihn der zärtlichfte Schall. 
So dient er mit zierlihen Mengen 
Von fließenden Verſen der Welt, 
Weil Unfinn in fanften Gefängen 
Noch immer der Thorheit gefällt. 


— 
—— — — — — — 
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(*) Orig. v. Haged. Bd. 1. Th. 
Der Blinde. 


Ein Blinder iſt glücklich zu ſchaͤtzen, 
Iſt ſeine Gemahlinn nur ſchoͤn. 
Wie muß ihn ihr Schmeicheln ergoͤtzen! 
Er wird nichts verdrießliches ſehn. 
Beſuchen ihn ihre Bekannten: 

Was kann wohl verbindlicher ſeyn? 
Er haͤlt ſie mit Recht fuͤr Verwandten, 
Und ladet ſie ſelber oft ein. 


Verſpuͤrt er ein Rauſchen von Kuͤſſen; 
So denkt er: Mein Weib iſt getreu. 
Wenn andre das Gegentheil wiſſen; 

So ſteht ihm der Zweifel noch frey. 
So wachſen die zaͤrtlichſten Triebe, 
Die beyde zuſammen geſellt! 

Weil luͤſterne Blindheit die Liebe 
Gewiß und am laͤngſten erhaͤlt. 


—— — — —·— — 


‘ 


S 4 0 Orig. 
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— 
v. 
Auf Johann Elias Schlegels ae 
Oden. (*) 


hr ‚ die Schlegeld Geift vergnüger, 
Wenn er liebet, wenn er lacht, 

Wenn er die, die ihn befieger, 

Emwig bey der Nachwelt mache, 

Wißt auch, der hier Galatheen, 
Der bier Chloris und Aſtraͤen 

Voller Zärtlichfeie erhitzt: 

Wirkt ein furchterfülftes Sehnen, 
Aengftet, ſchreckt, erpreffee Thränen, 
Wenn er Didons Blue verfprigt. 


VI. 


(*) Orig. Job. El. Schlegel. 


si Di. ihr meinen er erblicer, 
„Wie er lieber, wie er Füße 

„Und wie die, die ihn entzücer, 

„Von ihm felbft entzuͤcket iſt; 
„Wit, dieß Auge, das zur Schönen 
„Seines Herzens zärtlih Sehnen 

„Mit beredten Blicken bringt, 

„Schießt, wenn ihn der Feind umgeben, 
„In die Herzen Furcht un® Beben, 
„Wo fein Arm den Degen fehwingt. 


— 


S5 (#) Orig. 








— — —— — — —— — — Ran — — — — — — — — — — 


VL: 
An. 3. E. Schlegel. (*) 


Sreund der griechſchen Zaͤrtlichkeiten, 
Dichter, der uns lehrreich ruͤhrt, 
Wenn er ſeurig durch die Saiten 
Die geuͤbten Finger führt. 

Spiele, weil did) nod) zum Spielen 
Selbft der Richter Lob entflamme, 
Eh du ihren Zorn wirft fühlen, 

Der aus deiner Größe ftammt, 

Eh man noch, von Meid erfüllt, 
Did, ben Deutſchland ehret, ſchilt. 


x “ 


O Dichterkraft! o Dichterkraft! wo gehſt du hin 

von mir? 

Ich bleibe weg, ich bleibe weg, und ware nie bey 
dir. (*) 


—— 


‚vn. 
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- CK) Orig. Job. El. Schlegel. 


„Jaͤnbegriff der Lieblichkeiten, 
„Artig Kind, das mich entzuͤckt, 
„Wenn es in die ſchlanken Seiten 
„Stolz die zarten Aermchen druͤckt, 
„Kuͤſſe, weil dir noch zu kuͤſſen 
„Deine Mutter ſelbſt vergoͤnnt, 
„Eh du wirſt erroͤthen muͤſſen, 
„Wenn did) jemand reizend nennt, 
„Eh die Sehnſucht manden Kuß 
Wuͤnſchen und verfagen muß. 


* % 
(*) Orig. Sappho nad) Stähelins Ueberfegung : 
O Jungferſchaft! o Jungferſchaft! wo gehſt du hin 
von mir? 
„Ich gehe weg, ich gehe weg, und komme nicht zu 
dir. 


CH) Orig, 
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VL» 

Die Rangſtreit. (9 
Burlesk und Reimerein 
Die wollen ſich entzweyn, 
Es ſollen jedes Sachen 
Die ſchoͤnſten Lieder ſeyn. 
Den Rangſtreit auszumachen, 
Gelinget mir allein, 
Der giebt uns mehr zu lachen, 
Der ſchlaͤfert ſanfter ein. 


—— —ñ—— —ñ —— — — — —ñ— ⸗ — ee — 





Die Dichter. (2)* 


Von den Alpen ſah ich nieder, 
Wo die kleine Pleiſſe ſchleicht, 
Auf die Mengen ſchoͤner Lieder, 

Wie die Pleiſſe ſanft und ſeicht. 

Tauſend Oden hoͤrt ich klingen, 

Tauſend Dichter hoͤrt ich ſingen 

Alle flieſſend, deutlich, rein, 

Alle werth, gekroͤnt zu ſeyn, 

Und voll Schweiſſes ſah ich ihnen 

Tauſend Drucker Breitkopfs dienen. 

VIIII. 
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(*) Orig.v. Haged. Oden 1. Th, 
Der BErIRTete 


kein Maͤgdchen und mein Wein 
Die wollen fid) entzwenn. 
Ob ich den Zmwift entfcheide? 
Wird noch die Frage feyn. » 
Sch ſuche mid) durd) Beyde 
j Im Stillen zu erfreun, 
Eie giebt mir gröfire Freude: 
- Doch öftre giebt der Nein. 


x 
—— — —ñ —— 











f 


(*) Drig. 3. 2. Schlegel. 


Von den Fenſtern ſah ich nieder 
Auf der Schoͤnheit Sammelplatz, 
Auf den Seiten hin und wieder 
Prangte mancher reiche Schatz. 
Tauſend Sklaven ſah ich ſtehen, 
Tauſend Schoͤnen ſah ich gehen, 
Die der Roͤcke weite Pracht 
Breiter noch, als lang gemacht, 
Und voll Scherzens ſah ic) ihnen 
Taufend Liebesgötter dienen. 


Cr) Drig, 
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VIIII. 
Das Dichten. (9 





Ein dunkler Feind leichtfließender Geſaͤnge, 
Ein Schuͤler Hallers, trat juͤngſt hin 
Und ſprach: Daß ich ein Dichter bin, | 
Set, wie im fühnen Vers ih Wort und Einfall 
draͤnge. 

Ein Reimer kam, und ſprach: Mir willſt du gleichen? 
9 nein! bey Krügers Mahometh! 
Ich reime, daß man es verfteht, 
Und mehr, als du, geb, du muſt mir noch 


weichen, 








(#) Orig. v. Haged. Oden 1. Th. 
Das Daſeyn. 


Ein dunkler Feind erheiternder Getraͤnke, 

Ein Philoſoph, trat neulich hin 

Und ſprach: Ihr Herren, wißt; id) bin. 

Glaube mir, ih bin. Ja, ja! Warum? Weil 
ich gedenfe, 

Ein Säufer fam, und taumelt ihm entgegen, 

Und ſchwur bey feinem Wirth und Wein: 

Ich trink; o! darum muß ich feyn. 

Glaube mir, ic trink; ich bin. Wer Fann mich 


widerlegen? 


F 


Cr) Orig. 


Anfang eines Heldengedichtes. 
Der Didhterfrieg. © 





Nondum expiatis vndta cruoribus. Hor. 


Den mehr, als Federfrieg im Reich Germaniens 
Gefuͤhrt „, beſchreiben wir, wie Zuͤrch uns dichten 
lehrte: 

Der großen Richter Hand, voll Siegs, in ihr Geweide 
Verkehrt, und aufgeſtellt zwey gleichbenannte Buͤcher: 
Den Bund ums Reich getrennt, geſpottet und ge— 

ſchimpft 

Germaniens Parnaß zu gleicher Ungebuͤhr: 

Da feindlich wider ſich geſtoßen Monatsſchriften 
Auf Monatsſchriſten los, und Sekretaͤre zankten, 
Mit Sekretaͤren ſich, und Zeitungsblaͤtter ſchalten 
Auf Zeitungsblaͤtter auch. Cetera deſunt. 





XI. 


—— — — 








(*) Original. 


Der Anfang von Seckendorfs verenrfätn 
£ucan, 


‚Den mehr, als Bürgerfrieg im Feld Emathiens 

„Gefuͤhrt, befchreiben wir, wie Unrecht Recht bekom⸗ 
men, 

„Des ftarfen Volfes Hand voll Siegs in fein Geweide 

„Verkehrt und aufgeſtellt zwey blutsverwandte Heere; 

„Den Bund ums Reich getrennt, mit aller Kraft ge⸗ 
kaͤmpft, 

„Der aufgeruͤhrten Welt zu gleicher Ungebuͤhr, 

„Da feindlich wider ſich geſtoſſen Roͤmerfahnen 

„Auf Roͤmerfahnen loß, auch Adler widerſtunden 

„Den Adlern gleicher Art, und Buͤrgerſpieße drehten 

„Sich wider Buͤrgerſpieß. 


— 


I, Th, T (*) Orig. 
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Ä XL 
Im Namen eines Dorfiungens, als fein Chor- 
gefele in eine fürftliche Reſidenz auf die 
Schule 309. (*) 


Mi, unſrer Fluren Orpheus, ſingſt nun dort, 
Dich Hört der Fuͤrſt, du fürftlich Hoher Sänger, 
Es hoͤret dich die Schaar ber Gaßetliften 

Und ftehe erftaunt, und fieht, und ſchweigt. 





XII. 
Zuſatz zu des H. v. Hagedorn Helden () 
De Schüler Heer ſich ftärfer zu verbinden, 
Erfand Javell Kunftwörter voller Müp. 


Sein $amulus, um gleichfalls zu erfinden, | 
Erfand beym Dampf die Tobacologie, 


—— 


Denn 
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(*) Original. 
Aus einem Gedichte auf des Conr. Pyra Tod. 


} 


HN, aber, deutſcher Pindar! fingft nun dort, 
Dich höret Gott, du göttlich hoher Sänger, 

Es börer dich die Schaar der heilgen Engel 
Und ſteht erftaunt, und ſieht, und. ſchweigt. (+) 








(KH) Original. 


De Ritter Schaar genauer zu verbinden, 
Erfand Arthur Getraͤnke voller Kraft. 

Die Koͤniginn, um gleichfalls zu erfinden, 
Erfand beym Spiel des Königs Habnrenfchaft. 


(h) Das Driginal diefes Originals ift eine befannte Grab⸗ 
fchrift auf einen Sänger , die irgendwo in Spanien zu leſen 
feyn fol, und ich Hier nicht anfuͤhre, weil ich mir nicht die 
Mühe geben mag, fie aufzufuchen, und durch Anführung 

derſelben aus’ meinem Gedächtniffe den Wortrichtern der 


Eünftigen Zeiten feine Gelegenheit zu verfchiedenen Lesarten 
derjelben geben will. 


T 2 
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Denn mas wir aud) von $euten hören, (*) 
Die Dichtern nicht gewogen ſind, 
So folgte manches Mutterkind 
Doch eines Dichters guten Lehren, 
Der, trotz den Lehren, die er ſchrieb, 
Viel ungebeſſerter, als ſeine Leſer, blieb. 


& Drig. Gellerts Kehrged. u. Erzaͤhl. 107. ©, 


HN .nn mas nun auch die $eute fagen, 

Die diefem Stand nicht günftig find, 

So ward doch manches Murterfind 

Von einem Herrn oft klug gefchlagen, 

Der, troß der Scherpe, die er trug, 

ar — war, als der, den er vernünftig ſchlug. 
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1 
Io. El. Schlegel. 


| PP arcns latini carminis, at lyrae 
Tritor Cherufcae; npn tamen ingeni 
Expers peregrini, 





U. 
Ode. (*) . 


Cantare ftultos heu male prodigus! 
Parcus puellas, non tamen infolens 
Cultor puellis, Lipfienfem 
Teutonicis decorare tento, 
T4 Sed 


(#) Rabner geriet auf den Einfall, fi ein Stammbuh zu 
machen, in welches jeder feiner Freunde, was Neues und 
Eigenes fchreiben mußte. Diefe Ode tft au der angezeigten 
Abſicht gebraucht worden um 1742 





I 


| 206. a 


Sed tento vane carminibus CHLoen. 
Quod ludo teium blanditiis melos 
Diftat Schreserı Suiftiano 
LISCOVII iocus vt fenilis. Cr) 
Sed bellicofus fi Satira cluam 
Oınnisque nomen carminifex trenat, 
Non ofculi praeflat rapioam 
Molliculo cecinifle verfu. 


(*) Vid. viri facetiffimi praefatio, verfioni germanicae libri 
LONGINI de fublimi addita. Nemo feribenti eam 
aderat, qui aurem perfonaret : 

Mitte fenefcentem mature fanus equum — — — 


Hor. 


5 


II. 








| 








II. 


De parallelogrammo Newtoniano, (*) 


Pi iam feries monftrat primordia nafcens, | 
Lege fua partes haec fine fine regunt: 
Sic a vita hominis, quam bis fex luflra coercent, 


Aeua tenent -formam non numeranda fuam. 





1111. 


Ad eos, qui fola latina carmina feribenda, vt- 
pote fola aetatem latura, iubent. (+) 


euer cur feribam nulli aut recitanda duobus? . 
Edifcet ferus, dicitis, illa nepos. 

At ımihi non tanti eſt venturo viuere faeclo, 
Ciuibus vt vellem mortuus efle meis. 

HAuLERVS finoflra probet, legat ipfa Lycorıs, 
Non olim pueri grammaticique legant. 


(*) Theoriam eius explicauit Audtor duabus differtatio- 


nibus Lipfiae 1743. 1745. editis: Aequationum [pecio/a- 
rum vejuiutio Newtonians per feries et de Rejülutione 
aequationum differentialium per feries. Secundae epi- 
gramma hoc praefixum legitur. 


(}) Quae fententia erat B. Chriftii Prof. Poef. Lipf. 


Ts V. 
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—————— 
ee | V. 
Ad Cel. I. M. Geſnerum, Prof. Goettingenf. cum 
de optima reipublicae ‚forma Seripfifer. | 


Dass rege fit respublica? 

Patrumne cura? vel rogatis fingulis? 
GEsNeERE, damnag fludtuantem Graeciam? 
Non norat illa principem GrorGıvM. 





—— —————— mas — — 


| VI. 

De pahna da&ylifera Berolini in horto Acad. Reg. 
Sc. fruölus maturos ferente, ad Marchiam 
Brandenburgicam. 





E« ‚ triumphatrix, ornat Te fructibus arbor, . 
Recıs vt ınvıcrı fiueris decorata triumphis. 


‚VII. 
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VII. 


Icon. 





OÖ. Venvs, fed Ivxo habitu ingenioque Minerva, 
Arbiter Idaeus, cui tria poma daret. 





Ä VIII. 
De Aloyfia Gonzaga. (*) " 


No metuens vmbram, fed dedignatus abiuit, 
Ofcula non vmbrae, ratus fed danda’ puellae. 


— —— — —— — 


VIIII. 


Aux Franc-Magons de Stockholm, ‚fondateurs d’un 
botel d’enfans trowoes. 





Fi. Macons, dont ’humanite 
S'occupe des enfans fans p£res, 
Combien a Vötre charite 
Fourniront d’objets vos confreres! 


CH InAntonsıı BARONIS S.I. Triumuiratu Sandi- 
moniae S. I. Lib. III. Ep. 49. legitur epigramma in lau- 
dem eius, quod ve/ puellarem vmbram puer , ex ludo reus 
nullo modo, vet oſcularetur, adduci potuerit , ludoque omiſſo, 
amiffoque pignore abiuerit. v. Cl. FREYT AG Apparatum 
litterarium T. II. n. C. 

X. 
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X. 
On Mr. Thbinkwou’d. (*) 


Hropaitist Critik’s when of late they faw 
Unlearned Thinkwou’d fcorn all realon’s law 

‚ Admir’d ſuch Nonfenfe in a thoughtful fhape 

Such gloomy wit, ---- and laugh’d at Haller's Ape. 


( *) In Imitation of Pope’s. 


— beings when of late they faw 
A mortal man unfold all Nature’s law 
Admir’d ſuch wildom in ah earthly fhape 
And fhew’d a Newton as we fhew an Ape. 





Briefe. 


Digitizeddy Gbögle 





| 1. 
Einladungsfchrift zu einer monatlichen Zuſam⸗ 
menfunft, (*) 


W— der große Alexander, als er noch ein kleiner 
Junge war, uͤber die Siege des Koͤniges wein- 
te, den er damals noch fuͤr ſeinen Vater hielte, und nach⸗ 
gehends fuͤr Jupiters Hahnrey erklaͤrte, ſo habe ich 
über die Einladungsſchriften meiner wuͤrdigen Vor⸗ 
gänger in dem fo wichtigen, und bey unſerer Geſell⸗ 
fhaft mit einem fo wirklichen Gegenftande verfehenen, 
Erzſchatzmeiſteramte, geſeufzet. Mac) diefen unnad)- 
ahmlichen Meifterftücfen mit etwas ähnlichen zu erfchei- 
nen, das heißt Iliada poft Homerum, oder Romane 
nach einem Richardfon und Fielding fchreiben. Damit 
alfo meinem Auffage das nicht widerfaͤhret, was vielen 
gelehrten Tagebüchern begegnet, die in unferer Gefell« 
[haft 
(*) Von dem Verfaffer, als beftändigem- Senior und der 
Zeit regierendem Fifcale, aufgefeget. Die Fünftigen 
Schriftftellee von den gelehrten Sefellfchaften werden dies 
fen Aufiag auch mic brauchen können. Die Namen und 


Lebensläufe der Mitglieder Finnen auf Verlangen mitges 
theilet werben, 
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fhaft herumgefandt werden, daß man ihn ungelefen 
‚ weiter geben läßt, fo will ic) ihn in der Götterfprache, 
und zwar in der neueften, in der reimlofen fchließen, 
wobey es fein Fehler feyn wird, daß ic) Die Hauprab. 
fiht unferer Zufammenfunft, oder wie wir Staatsge- 
lehrten reden, die cauflam iufifican darinnen unbe: 
ruͤhret laffe. Denn daß wir zufammenfommen, die 
Straffälligen anzumerken, und über Gefege zu ftreiten, 
die von vier Nechtshochgelahrten Männern und einem 
faft zwanzigjährigen Candidato iuris fo weislich abge- 
faßt find, daß wir uns nod) diefe Stunde nicht allemal 
um interpretationes authenticas vereinigen Fönnen, daß 
ich die Saft meines bisherigen Amtes auf die Schultern 
meines berühmten Nachfolgers legen und zugleich, ob 
der Gefellfchaft gefällig fey, mir das- für eine Buͤchſe 
zu Verwahrung unferer Einfünfte ausgelegte Geld ex 
fiſco bonifieiren zu laffen, in reifliche Deliberation zu 
nehmen anſuchen werde, das alles, außerdem , daß 
es meiftens ſchon befannt ift, ließe fi) unmöglich in» 
reimlofen Verſen fagen : 
| — — — — — quae 
Deſperat tractata niteſcere poſſe relinquit. 
Hor. 


Ode an die Gefellfchaft. 
Beym braunen Oel, aus ſiedender Gerſte gegohren, 
Hielt ſonſten das freye Germanien Rath, 
Entſchied der Herzoge Wahl, den Vortheil von Buͤnd⸗ 
| niß und Waffen, 


Vom Trunfe redlich und kuͤhn. | 
Beym 


3005 

Beym ſchwarzen Trank des ernſthaft ſchlaͤfrigen 
Tuͤrken 
Erwaͤgen wir Freunde das Beſte des Staats; ⸗ 
Dampf, ber im nacenden Welt Caciquen prophetiſch 

begeiſtert, 

Zieht Ihr, gelehrter als ich. b 

Dann theilet Gafc, © der ſtereometriſch Gerechte 
Auf zweymal zwo Speiſen unter uns ein, 


Weil uns ein Abend ſo kurz, als gluͤcklichen Buhlern 


| die Mächte, A 
Bey Wis und Rheinwein verfliegt. 


a) Der Staat bedeutet bier unfere Geſellſchaft. Diefe Erin⸗ 
nerung ift nöthig, damit man uns nicht etwa für politifche 
Köpfe halte. 

b) ©. des Verf. Ode auf den Tobak letzte Zeile der 6. Strophe. 

c) Ein Mitglied, beftändiger Vorſchneider. 

d) Ich bitte die neumodifhen Herren Odenmacher ergebenft 
um Verzeihung, daß mic der Reim bier hintergangen 
hat, Ich wollte ihn wegjagen, und die Zeile feßen: 


Weil ung ein Abend fo kurz; wie Nächte der glüclichern 
Ä Buhlern. 


Er ſtellte mir aber vor, daß dieſer Vers nichts beſſer waͤre, 
als der, in dem er ſich befaͤnde, und daß ich durch dieſe 
Erfindung von halbgereimten Verſen entweder die Par: 
theyen der ftreitenden Critik einem guͤtlichen Vergleiche 
nähern könnte, oder doch eine anfehnliche Stelle unter den 
fchöpferifhen Entelehien (denn Geiſter oder Seelen wäre 
zu gemein) erhalten würde , die bey ihrem Eifer wider dies 
jenigen, welche das Wefen der Dichtkunſt im Mechaniſchen 
ſuchen, doch ſelbſt neue Versarten, Wörter und Buchſtaben 


fuͤr nothwendige Unterſcheidungszeichen ihrer Dichtkunſt 


halten. | 
1. Th. u U, 








—— — — — — — — —ñ— —— — na 


II. 


Nachricht von einer alten deutſchen Ueberſetzung 
des Buches Kelila und Dimme on Herrn 
Friedrich Gotthilf Freytag. 


MN. . 
Se haben verlangt, ich ſollte Ihnen das Erempfar | 
des Buches Kelila und Dimme ſchicken, das ich 
in Händen habe. Es iſt deswegen nicht gefchehen, 
weil ich felbft eine Befchreibung davon auffegen wollte, 
Hier it fi. Ich kann fie niemandes Urtheile beffer 
unterwerfen, als dem Urrheile eines folhen Bücher: 
kenners, der nebft den Nachrichten von den äußerlichen 
Umftänden der Bücher, auch auf ihren Inhalt und 
auf das, was fie uns von dem Zuftande der Wiffen- 
fhaften und des Geſchmackes lehren Ffonnen, aufs 
merffam ift, 

Da ich die Gefchichte der Fabelbücher, darunter 
dieſes Werf gehöret, nie zu meiner befondern Beſchaͤf⸗ 
tigung gemachet babe, fo wird man von mir nicht ver— 
langen, daß ich diejenigen, welche von ihm Nachrich— 
ten ertheilet, bier anführen oder abfchreiben, oder auch 
das, was fie ſchon gefchrieben haben, nachjufagen vers 
meiden foll. Ich vermweife nicht Sie, fondern andere 
$efer dieſes gedruckten Briefes auf Herr Friedr. Gotth. 
Freytags Aualedta litteraria, T. III. n. 28. wo bey Ge⸗ 
legenheit der lateinifchen Ausgabe, von den vecfchiede: 
nen Veberfesungen diefes Buches vollfommene Nach— 
richt ertheilet wird. Nur einigen Begriff davon zu 
| - geben, 
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geben, will ich das herfchreiben, was Herr Prof. Gellert 
in feiner Difputation de Apologis eorumque Scriptoribus 
P. II. pag. 31. not. (*) gefagt bat, und mid) bey der Be« 
fchreibung fediglicy an das Eremplar, das ich vor mir 
babe, halten. | 


Ich will dieferwegen Herr Gellerts Nachricht, weil 
fie kurz ift, beyfügen: „Das Bud) Kelila va Dimma 
„ift des Pilpai Fabeln fo ähnlich, daß aller Unterſchied 
„nur vor den verfchiedenen Weberfegungen herzuruͤhren 
„ſcheinet; denn beyde follen urfprünglic) indifch aufge« 
„feget, und ins perfifche und arabifche überfegt ſeyn; 
„Man hat das Bud) Kelila va Dimma auch hebraͤiſch 
„und griechiſch überfeßt, ‚die legtere Ueberſetzung foll 
„Simeon Sethus verfertiget haben; Griechiſch 
„und lateiniſch hat es Sebaft. Gottfr. Starke zu 
„Berlin 1697 herausgegeben. Huch hat man es 
„deutfh von Eberhard 1. Herzoge zu Würtenberg. 
„Ulm 1483. fol. mie Fig. ber Titel heißt: Das Buch 
„der Weisheit der alten Weifen von Anbeginn 
„der Welt von Gefchleche zu Geſchlecht zc. 
„wovon man wiederholte Ausgaben in Fleinerm For⸗ 
Ich muß gleich anfangs beflagen, daß mein Erem» 
plar iniuria temporum fehr viel gelitten bat, Der Tis 
tel fcheinet gleich zu fehlen, denn das erfte Blatt, das 
vorhanden ift, und die Ueberfchrift die vorred führet, 
bat,unten zur Signatur a ij. Ich Fann aber den Titel 
aus Herr Schelhorns Amoen. litt. T. III. p. 135. an- 
führen: Das Buch der Weisheit der alten Weis 
fen, von Anbeginn der Welt von Geſchlecht zu 
Geſchlecht. Herr Schelhorn erwähnet es, aber nur 

M 2 un dem 
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dem Titel nah), als eineMerfwürdigfeie der Fraftifchen 
Bibliothek, und die Seltenheit läßt fid) daraus beur- 
theilen, weil Maittaire es nicht gekannt. () Das For- 
mat ift folio, und liegen allemal vier Bogen in einan- 
der, daf jedes Buchftabens Signatur bis j j jj fort- 
gehe. Das erfte Alphabet ift mit Fleinen Buchftaben 
bezeichnet, und darauf folgen noch neun Blätter, die 
erften fünfe mie A. j, A. jj u. fi f. bis A. v. bezeichner. 
Die Iegten Worte auf dem legten Blatte find: 

Hie 


C Damit Sie mich doch nicht umſonſt daran erinnert has 
ben, diefen Titel im Schelhorn aufzufuchen,, fo will ich Jh: 
nen zur Vergeltung eine Anmerkung mittheilen,, die mir in 
die Augen fiel, als ich diefen Theil von den Amoenit. litterar. 

nachſchlug, worein ich fie vor langer Zeit gefchrieben hatte, 
Schelhorn giebt in eben dem Theite II. Art ein Verzeichniß 
orientalifher Manuferipte in dergrosherzogl. florentinifchen 
Bücerfammlung, als wäre folches vom Magliabechi ver» 
fertiget worden. Aber es ift vom Bartholomäus Herbelot 
1666 gemacht worden, und befindet ſich gefchrieben in der 
öffenelihen Buͤcherſammlung unter folgender Auffchrift: 
Regiftro de’ libri orientali del Serenif, Granduca, con 
una fuccinta efplicatione del contenuto dei medefimi, 
fatta dal Sig. Bartolomeo d’Herbelot Francefe in Firenze 
Panno 1666. Schelhorn bat diefes Verzeichniß vom 
Magliabechi erhalten, foldhen aber irrig für den Verfaſſer 

erkläre. Diefe ganze Anmerkung hat mir Io. Targionius 
. Tozzettius Flor. Med. D. Rei herb. P, P. et Biblioth. 
Publ. Magliabechianae Praef, gegeben. Sie ftehet in feis 
ner Sammlung von Briefen an den Magliabehi, Claro- 
rum viror, ad Magliab, epiftolae; imI. Theile der epiftolor. 
elaror. Germanorum, bey dem 16. Briefe von Leibnizen 
49. ©. Dieſes Heyfpiel geböret alfo zu den gelehrten 
Kindern , denen man falſche Väter gegeben bat, eine Sache, 
die in der gelehrten Republik fo oft gefchiehet, als in der 
bürgerlichen, nur mit dem Lnterfchiede, daß der Gelehrte 
oft Kinder verleugnet , die ihm die Welt beymißt, und der 
Bürger oft Kinder für feine erkannt, die ihm die Welt 


abfpricht, - 
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Aie endet fi) das buch der weißbeit, der 
alten weifen von anbeginne der welt von ge= 


ſchlecht zu gefehlecht. 


Gedruckt vñ vollendet durch lienbart bollen, 
zu vlm nach crifti geburt. m. cccc. lxxxiij iar auff 
den. xxviij tag des mapenß . 

Von dem Bude felbft giebt die erfte Periode der 
Vorrede folgende Nachricht: 


Es iſt von den alten weiſen der geſchlecht der 
welt diß buch des erſten in indiſcher ſprach ge⸗ 
dicht vñ darnach in die buchſtabẽ der perßen 
verwandelt, dauo hond es die arabiſchen in 
pre fprach bracht, furter ifE es zu hebraiſchen 
zungen bracht, vnd 1zu left zu latein geſatzt, 
vnd yet in teutſche sungen gefchriben , vnd diß 


- buch ift lieblicher wort vnd koſtlicher reden, da⸗ 


durch die alten bond wöllen ir weißbait auß⸗ 
gieffen, damit fie ir weißhait durch die wort 
der vernunfft erzaigte vnd hond diß buch ge⸗ 


ſetzt auff gleichnuß zu reden der tbier vñ der 


fogel ꝛc. Im folgenden werden die Urfachen diefes 
Verfahrens angeführet, und Regeln, das Bud) mit 
Nutzen zu lefen, gegeben; Es foll.niemand zum Ende 
des Buchs eilen, ehe er den anfang vnd proe 
ceß recht gemerket hat, fonft wird esihm gehen, wie 
einem, der einen großen Schag fand, und folchen nicht 
alle felbft nad) Haufe tragen wollte; er miethete ſich al« 
fo Knete dazu, vnd gab denen den fehau allen, 
den er mit arbept außgrub auff pren rucken, 
die trugen den allen pezlicher heim in feinbauß, 
vnd do er den allen — hette, da ging 

3 er 
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er auch beym in fein hauß feinen ſchatz furter zu 
bewaren, vnd fand deß gantz nit vnd erkannt 
das yeglicher des in fein hauß getragen bet, 


vnd alfo ward ym nicht von dem gefunde ſchatz 


dann allein fern arbept des grabens, dann er 
bat fein wer? nit fürfichticlich berracht on kundt 
nit bebalten des er fundenber. Der Schasgrä- 
ber mit zween Haufen Dinger, die langlicht rund und 
an beyden Enden fpisig find, und alfo ohngefähr wie 
‚$orberblätter oder dergleichen ausfehen, ift abgebilder, 
und. ein Knecht mit einem Sacke voll fteht bey ihm. 
Die Zeichnungen find, wie man fie von den Damaligen 
Zeiten erwarten kann, und dergleichen finden fich faft 
auf allen Blärftern bey jeder Fabel in der Größe einer 
Folioſeite. Die Trachten und andere Umftände find 
europäifch, daß man nicht etwa vermuthe, es feyen 
Copien aus der Grundſchrift. Sie find aud) in diefem 
Exemplare durchgängig illuminirt. Die Illuminirung 
iſt viel feiner, als die Zeichnung und die Farben find 
nod) alle ganz lebhaft. Aufs buntfchäfige hat der Aus- 
mabler fehr gefehen. 

Ein Gelehrter, den man bey ung mie Neche den größ- 
ten Kenner des Alterthums und der ſchoͤnen Künfte nen- 
nen kann, (*) hat mid) verfichere, um die erften Zeiten 
- der Buchdruckerey fey die Kunft in Holz zu fehneiden 
noch was fehr feltenes gewefen. Ihn veranlafte dazu 


meine DVerwunderung, warum Erhard Ratdold - 


in feiner Ausgabe des Euflides Venedig 1482, die ich 
in einem Briefe an den Cardinal Quirini befchrieben 
babe, fo viel Kühmens davon macht, daß er marhe- 


matifhe 


*) Der feel, Prof. Chriſt. 
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matiſche Bücher mit Figuren drucken koͤnne. Nun ift 
diefes Buch voller Holzſchnitte. Alfo muß diefe Kunft 
damals in Deutſchland ftarf ſeyn getrieben worden, 
und ift doch dem Scheine nad) in Benedig noch neu ges 
wegen. Hat fie etwa Ratdold, ein Augſpurger, aus 
Deurfchland gebracht? Denn daß es fünftlicher gewefen 
feyn follte, geometrifche Figuren, als Bilder, in Holz 
zu fehneiden, wird man wohl nicht glauben. 

Herr Prof. Gottſched har die Guͤtigkeit gehabt, das 
Eremplar von der lateinifchen Ausgabe mir zum Ane 
fehn zu verftatten, daser auch Ihnen zu Verfertigung 
Ihrer Machricht gefandt hatte. Die Holzfehnitte find 
im lateinifchen viel Fleiner, und felbft der Zeichnung 
nach ſchlechter, als im deutfchen, fonft aberdem Inhalte 
und der Zahl nach ziemlich einerley, und zwar nicht 
Eopien aber doc) Nachahmungen von einander. Da 
man nicht weiß, wenn das lateinifche gedruckt ift, fo 
fann man nidye fagen, welches von beyden neuer ift. 
Iſt es das deurfche, wie ic) bey nahe, unter andern 
Urſachen aud) der beffern Holzfchnitte wegen, glaube, 
fo hat. das Lateinifche ein ehrwürdiges Alter in der 
Drucerfunft vor fi. Uebrigens erinnere nod) im 
Vorbeygehen, daß zwar das deutſche angeführtermafien 
aus dem lateinifchen überfegt ift, aber nicht von Wort 
zu Worte, Vielmehr hat der deurfche Ueberſetzer 
bier und da die Fabeln zierlicher, mit einigen Fleinen 
Umftänden ausgepußt, zu erzählen gefucht. Es Fünn- 
te auch feyn, daß in den Fabeln hie und da Aenderuns 
gen vorgenommen wären. Wenigſtens find von dem 
deurfchen Ueberfeger gleich in der Vorrede ein paar 
Fabeln weggelaffen worden. | 
14 Nach 
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Nah dem Ende der Vorrede ſtehet: Hye endee 
fi) dye vorred, vnd vahet an der anfang des 
buchs , vnd ift genant das buch der beyfpil der 
alten weifen von anbegpnne der welt von ge= 
fehlecht zu gefcblechr. Es folgt aber nod) eine Worrede, 
darinnen die Gefchichte der Erfindung diefes Bu- 
ches erzähle wird. Der König zu Edom, anaſtres 
taßri, hat Machricht erhalten, auf hohen Bergen 
in Indien wüchfen Kräuter, die Todte lebendig ma- 
hen fönnten; und dieferwegen feinen Arzt, Beroſias, 
dahin geſchickt; als fid) aber die Kräuter niche finden 
wollen, ift Berofias von den dafigen Gelehrten unter» 
richtet worden, die hohen Berge bebeuteten die weifen 
Meifter, die baume und Prüter die Kunft und hohe 
Verftendniß, die Todten feyn die Thoren, darauf hat 
fid) der König auf die Weisheit gelegt, vnd fat 
ym des für alle andere Kurzweil vn reichtumb 
darinn die Rimig pflegen zu leben. Glauben 
Sie nie, M. H. daß diefes die unwahrfcheinlichfte 
Fabel im ganzen Buche feyn mag ? 

Hierauf folge ein Werzeichniß der Capitel. Aus 
bem zweyten kann man die Urfache von dem Namen 
fernen, ber diefem Buche insgemein gegeben wird. 
Ein Ochfe, Namens Seneßba, ift durch Umftände, 
die bier zu erzählen zu weitläuftig feyn würden, in ei» 
nen Wald gerarhen, und bat da mit feinem Gefchrey 
einen Loͤwen erſchreckt, daß folder ganz tieffinnig dar- 
über geworden. Ein paar Thiere, von feinem Hofe 
gefinde, Brüder und Gefellen Bellila und Dymna, 
wagen es endlich, ihn um die Urfache feiner Traurigfeie 
zu fragen, tröften ibn, daß das ftarfe Gefchrey eben 
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nicht andere außerordentliche Kraͤfte anzeige, und 
Dymna bringt den Seneßba ſelbſt zum Könige, mwel- 
ches ihn bald gereuet, weil der Koͤnig ſelbigen uͤber ihn 
und ainen vitztumb feines landes ſetzet. Die bey» 
den Bruͤder berathſchlagen ſich alſo, den Seneßba beym 
Koͤnige verhaßt zu machen, und dieſes gelingt ihnen fo 
wohl, daß der Löwe ihn umbringt. Die DBerath- 
ſchlagungen, die Rechtfertigungen des Seneßba, die 
Vorwuͤrfe, die Kellila nach geſchehener That ſeinem 
Bruder macht, veranlaſſen ein Gewebe von Fabeln, 
das dadurch, wenn Sie, M. H. mir das crimen laeſae 
antiquitatis verzeihen wollen, ohngefaͤhr eben ſo zuſam⸗ 
menhaͤngt, wie die Maͤhrchen in des Ovidius Ver- 
wanblungen. Eben diefes ift von dem dritten Capitel 
zu fagen, in welhem Dymne wegen feiner Verlaͤum⸗ 
dung beym Loͤwen in Ungnade fällt und hingerichtet wird, 

Die Gefchichte von diefen beyden Thieren endiget 
ſich mit dem 3. Cap. und alfo kann man nicht füglid) 
das ganze Bud) von ihnen benennen. Die folgenden 
enthalten andere Zabeln, die fih, eben wie das vorige, 
der indianifhe König Difles von feinem Weifen, 
Sendebar, erzählen läßt, wo meiftens aud) die Fa= 
bein eines jeden Capitels in einen Zufammenhang ge: 
bracht find. 

Herr Gelfert ermähner am oben angeführten Orte 
der Parabeln eines Indianers, Sandaber, die 
nur noch hebraͤiſch vorhanden ſeyn ſollten, und die 
er nicht geſehen hat. Ohnſtreitig ſind es dieſe Fabeln 
Sendebars. Ich mache dieſe Erinnerung mit dem 
litterariſchen Vergnuͤgen, mit welchem ein Steytag 
etwas bey einem Clement verbeffert. 
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Sch fehe nicht, daß es lehrreich ſeyn würde, Die 
Veberfchriften dera7 Gapitel, wie ic) fonft leichte thun 
Ffönnte, abzufchreiben, weil fie den inhalt und die 
- Eittenfehre nur fürzlich anzeigen. Z.E. Das ander 
capitel fagt von dem lewen vnd dem ochfen, 
vnd ſagt vo betrüglicher furfübrung. Es iſt 
vielleicht ‘angenehmer, wenn ich von dem Vortrage 
ſelbſt einige Proben gebe, wobey ic) aber mir und dem 
Setzer nicht fo viel Mühe mehr mit der alten Kecht- 
ſchreibung machen will. 

Im 10. Cap. wird die Gefchichte eines Königes er= 
zähle, der im Zorn feine Gemahlinn helebat einem 
feiner Räthe billero zu tödten befohlen hatte. Bil— 
fero lich die Königinn leben: Ich weiß, M. H. diefe 
Machricht wird Ihnen aus zwo Urfachen von ganzen 
Herzen erfreulich feyn; einmal aus allgemeiner Men- 
ſchenliebe, und denn aus befondern Mitleiden gegen 
ein Geſchlecht, das man nad) dem Fleinften Theile das 
fehöne nennet, obngefähr, wie man unfers Fönnte 
das weife oder das beberzte nennen, Mad) einiger 
Zeit gereuete den König fein Befehl, den er für voll- 
ſttreckt hielte, und er ward fehr betruͤbt darüber; Bil: 

Yero tröftee ihn damit, daß er wohl Hundert andere 
Weiber hätte. Er vergleicht ihn mit einem Affen, der 
mit einer Hand voll Linfen auf einen Baum geflettere 
war, eine entfallene wieder hohlen wollte, und darüber 
alle verfchüttete. In dem Gefpräche, welches der Koͤ— 
nig mit Billero darauf führer, koͤmmt eine Art von 
Erzählung der Dinge, die gewiffe Eigenfchaften mie 
einander gemein haben, vor, davon man viel beffer 
ausgedachte Proben in den Sprüchmwörtern Salomonis 

findet, 
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findet, und die mir hier nur deßwegen merkwürdig ges 
fhienen hat, weil fie zeiget, daß fehches eine orienta= 
lifche Uebung des Wiges gewefen if. Der König. 
ſprach: fehe ich helebat, fo wär in diefer Wele nicht 
darum id) trauren wöllt, antwurt billero es feind zwey 
Ding die um nicht trauen follen, wer alle Tag barm- 
herzigfeit erzeiget hat, und der gefund, fprady der ‘ 
König, iſt nicht möglich) daß ich helebat mehr gefehen 
mög, antwurt billero zwen feind die nit feind gefehent, 
ein Blinder und ein Tauber, denn als der Blind mit 
den Augen nicht ſiehet, alfo mag der Taube das Gut 
vor den Böfen nicht kieſen, denn es ift gefchrieben, der 
Thor wandelt in der Finfterniß, fprach der König, jede 
id) helebat fo wäre meine freude groß, da antwort 
Billero und fprach zwey Dinge find die fehn, der Aus 
gen hat, und der vernünftig ift, u.f.f. Diefes Ge- 
ſpraͤche währet fechs Foliofeiten, und es fieht dem Kös 
nige, der zuvor fo gäbzornig war, gar nicht ähnlich), 
diefen abgeſchmackten Einfällen fo lange zuzuhoͤren. 

Ueberhaupt kann ich nicht fagen, daß mir die Er- 
findung oder die Einfleidung diefer Fabeln einen hohen 
Begriff von der Indianer Wis und Artigfeit im Ers 
zählen beygebracht hätte. Das Buch Fünnte für ei- 
nen Naturforfcher, der eben nicht die Abficyt hätte, 
feine Sitten daraus zu beffern, lehrreich feyn, wenn 
ſich die Fabeln erwa auf die Eigenfcyaften morgenläns 
difcher Thiere gründeten. Aber der Elephant und das 
Camel fommen fehr felten vor, und zeigen ſich mit kei⸗— 
nen ihnen eigenen Kennzeichen; die übrigen Thiere 
find uns zulänglic) befanne, und felbft von dem Loͤwen 
lernt man nichts daraus, ob er gleich fehr Häufig genannt 
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wird, Die Fabeln find naͤmlich durchgehende. allzu 
menfchlich, ner die Namen der Thiere werben ge- 
braucht, und ihr Charakter wird im geringften nicht in 
Betrachtung gezogen, Sie haben Häufer, fie famm: 
len Schäße, werden vor Gerichte von ihreg gleichen 
_ verhöret, verurtheilet, mit Ketten gebunden, in Ker- 
Fer gefchloffen, bingerichtet, Furz, fie nehmen lauter 
menfchliche Handlungen vor; Seitdem ſich Seneßba 

zum Staatsminifter gebrülle hat, lift man nichts od)» 
ſenmaͤßiges mehr von ihm, Syn den Mährchen, die 
fie einander erzählen, kommen häufige vor, die von 
Menfchen handeln, und gar nicht mit der Behutfam- 
keit des Froſchmaͤuslers angebracht find, wo die Thiere 
ben Menfchen nur unter dem Nahmen bes Mannthiers 
und nad) Eigenfchaften, die Thiere, wenn fie Vernunft 
befäßen, bemerfen würden, fennen. Diefe Wahr: 
ſcheinlichkeit fo wohl, als alle übrigen Wahrfcheinlich. 
feiten, gehörte nicht zu den Kegeln diefer Fabeldichter; 
Deurtheilen fie ſolches felbft aus folgender Erzählung, 
die ein Adler im 5. Cap. macht: Man fagt, es fep 
faft ein reicher Rauffmann gewefen, vñ faft 
alt, vñ d' bet ein fehöns iunges wepb, vñ ward 
doch vo ir nit lieb gebalte, vr fie wole ym 
auch am bedt nit geborfam fein, vñ wie faft 
er fie zu im 30ch, fo 30ch fie wider vo pm, auff 
ein nacht als fie aber bey einand' lagen do kam 
zu yn cin Dieb, vñ die frauw erwacht po dem 
gang des diebs, vñ wart fich fürchten, vñ vo 
forcht ſchmuckte fpe fich hart an den ma biß er 
auch erwachte, do fprach er wanne kumpt 


mir difer nuͤwer Gruß dz dur dich zz 
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tuft dan vor pe, vñ hort damit dẽ dieb, vñ 
mercket dz fie vo forcht des diebs zu yme ge⸗ 
ruckt was, vñ ſprach zu dẽ dieb ich acht mirs 
fuͤr ein groß genad die du mir auff dieſe nacht 
geton haſt, darumb ich dir mei lebẽ lang guts 
ſchuldig bin, das du vrſach biſt das mich mein 
gemahel vmbfangen hat, nym yetz was dir ge⸗ 
fellet vnd ſey dir auß meinem hauß erlaubt zu 
tragen was du bedarffen biſt. 


Weann Sie ſich etwan nicht vorſtellen Finnen, wie 
die Schoͤne ihren Mann liebkoſet, ſo will ich Ihnen 
das Bud) ſchicken, wo fie dabey nach dem Leben abge= 
bildet if. Ich zwar ließe mic) ihrentwegen nicht be» 
ftehlen, und wer weiß, wie der Mann den folgenden 
Tag feine Freygebigfeit'wird bereuer haben, 


Als der — in ſeiner Bruſt erwachte. 
Gellert. 


Die Sittenlehre iſt: es hat maniger hilf fun⸗ 
den vo feine feinden vnd wart damit fein fruͤndt. 
Als des alten mannes weyb, die pn lieb gewan 
00 fie ym feindt was. 


Ich muß Ihnen doc) noch die feßte Fabel aus dem 
ganzen Buche erzählen. Sie ift eben Feine von denen, 
die mir am fihlechteften gefallen haben. Kine Taube 
harte ihr Meft auf einem hoben Palmbaume; wenn fie 
ihre Jungen mit großer Mühe erzogen hatte, fo fam 
allzeit ein Fuchs unten an den Baum und drohete ihr 
for lange, bis fie ihm diefelbige gab. in Sperling 
rierh ihr, den Fuchs zu verlahen, und ihm zu fagen, 

wenn 
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wenn er auch den Baum hinaufſteigen koͤnnte, ſo wollte 
ſie ihre Jungen auf einen andern tragen. Mit dieſer 
Antwort mußte ſich der Fuchs abweiſen laſſen, und 
erkundigte ſich nur nach dem Rathgeber. Er gieng 
zu demſelbigen, und do er den bey dem waſſer 
fandt, da gruͤßte er yn tugendlich vnd ſprach, 
lieber nachbaur, wie magſt du dich vor dem 
wind vnd regen enthalten. Machen Sie mir im 
Vorbeygehen die Anmerkung, daß des Fontenelle 
Compere und das alles, was einige deutſche Fabeldich— 
ter von bes Fontenelle Witze haben, ihr Oevatter, 
fein Original in diefem lieben Ffachbaur haben fann, 
Und das ijt eine deutfche Artigkeit, denn im Lateini— 
ſchen fiehet es nicht, und wird die Fabel da ganz furz 
und ohne folhen Ausputz erzähle. Nun in der Fabel 
fortzufabren, der Sperling berichtet den Fuchs, wenn 
der Wind von der rechten Seite komme, fehre er fein 
Haupt auf die linfe, Fonme der Wind von der finfen 
Geite, fehre er auf die rechte. Aber, frage der Fuchs: 
Died kumpt eyn Wetter, das zu allen feiten 
windt bringer, alsdenn fage der Sperling, ſteckte er 
Haupt und Hals unter die Zlügel. Der Fuchs ftellee 
fi,’ als zweifelte er, daß folches feyn fönnte, und 
bringet den Sperling mit Schmeicheleyen dahin, daß 
er es ihm zeigt; indem er dieſes thut, erswacht yne 
der fuchs in fein Alawen vnd fprach, du bift, 
der ym jelbs feindt iſt, du Eundeft der tauben 
guten rat geben, ir iungen vor mir zu behal⸗ 
ten, vnd kuͤndeſt dir felbs nit raten, vnd fraß 
yn. vnd damit bar diß buch ein end. Nun fol- 
gen die ſchon angeführten Worte: Hie endet fih ic. 
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Bon der Nechefchreibung und andern äußerlichen 
Umftänden des Druckes Fönnen Sie fi) zum Theil aus 
den angeführten Stellen Begriffe machen. Die großen 
Buchftaben find nur zu Anfange der Perioden und bey 
eigenen Namen gebraucht, ‚die felbftäandigen Nenn— 
wörter haben Feine. Die einzigen Unterfcheidungszei- 
chen find Commata, und Punfte, und beyde nicht gar 
zu häufig. "Das uͤ iſt durd) ein u mit zwey Strich: 
fein angedeutet, ob der Druder wohl Herrn Popo— 
witfch Grammatik nicht gefannt haben mag. Ans 
fangsbuchftaben find mit rother Dinte hineingefchrie- 
ben, bey neuen Capiteln aber und fonft hie und da in 
Holz gefchnitten, mit Laubwerk gezieret und bunt ges 
mablet. Durch den nädhiten Buchftaben nad) einem 
Anfangsbuchftaben, welcher nächfte allemal ein großer 
ift, aud) durch die großen Anfangsbuchftaben der eige— 
nen Namen und Perioden ift zur Zierrath ein rother 
Strich gemacht. Die Schrift ift fauber und das Pa- 
pier ftarf und weiß, daß das Buch feinem Druder 
Ehre madır. 

Ich will noch einige Wörter anführen, die mir viel 
leicht anmerfensmwehrter gefchienen haben, als fie Renz 
nern der deutfchen Alterthümer ſcheinen möchten. 

Wollen Sie wiſſen, was ein Diippel ift? Eine 
Frau, von der gefagt wird, dafs fie Diefes gemefen fen, 
bet ain haußdierne bei ir die mit iren leib gelt 
verdienen folr. (im 2. C.) Ob das die Erflärung 
ift, kann ich nicht gewiß fagen, denn es ift ,-fo viel 
ich Habe bemerfen fönnen, eines von den’ ara Asyc- 
pero. In der lateinifchen Ausgabe ftehet hier ınulier 
meretrix. Daraus aber läßt fid) des deutſchen Wortes 
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Bedeutung nicht fo zuverläffig beflimmen, als in einer 
fo wichtigen Sache erfodert werden möchte. Denn ich 
finde in eben dem Capitel hirſche durch hircos filue- 
fires gegeben, und ſeneßba, den der Loͤwe zum fig: 
tumb gemacht harte, ift im lateiniſchen Secretarius 
gewefen. Scharfach heißtein Scheermefler. Die 
legte Sylbe gehört dem eben das bedeutenden Worte 
zu, davon die alten Sachſen follen feyn benennt wor: 
den. ren beiffen Adler, Glauben Sie wohl, daß 
mid) diefes zu einer Ausfchweifung in die Gelehrten. 
gefchichte verleiten wird? Die Benedictiner, denen 
wir die hiftoire litteraire de laFrance zu danfen haben, 
berichten uns, Alcuin, der zu Carl des Großen 
Zeiten berühmt war, habe einen Bruder gehabt, ben 
fie Xenon, mit dem Zunamen, Aquila nennen. Iſt 
diefes nicht fo viel, als: Schwarzerd mit dem Zu⸗ 
namen Melanchton? Der Rabe beit in meinem Fa- 
beibuche allemal rapp. Diefer Name ift iezo den 
Pferden allein geblieben, die man alfo feit langer Zeit 
vom Raben und vom Fuchfe mag genannt haben. 
Das waren ein paar Nußanmwendungen meines Fas 
belbuches auf die Gelehrtengeſchichte und Pferdekennt⸗ 
niß. Ich will noch einige philologiſche Anmerkungen 
beybringen: Ein koͤniglicher Prinz heißt ein junger 
Rünig, wie dieſe Benennung der Herr Prof. Gott- 
fched bey Gelegenheit des Königs Tyrol aus Schotts 
land in Goldafts Sammlung alter Dichter, erinnert 
bat. (inf. gefammleten Keden, 55. ©.) Die Wörs 
ter lugen und luͤtzel bedeuten ſehen und Elein, wie 
im Englifchen look und little. Die Kae wird nie an« 


ders, als maußhundt genannt, im $ateinifchen muri- 
legus. 
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legus. Nach dieſer Sprachähnlichfeie koͤnnten die 
beyden Kunftrichterparthenen unferer Zeiten, die eine 
Reimbunde, die andere Hexameterhunde heißen. 
Der Löwe wird am Ende des 13. Gapitels lebe 
gefchrieben, welches, nebſt der Ausfprache bes b, 
auch zeiget, daß diefes Wort damals nicht fo aus 
gefprochen worden, daß es ſich auf Treue reimte, 
Zum dickern mal heiße ofte, wie nod) im Hol 
laͤndiſchen dikmaals. Hierbey fälle mir ein gemiffer 
‚Schrifefteller ein, ber durch Beſtreitung der Reime, 
der Philofopbie und der Religion hat berühmt werben 
wollen; Sie werden feinen Namen in meinen Sinn 
gedichten bey Klopſtocks Mamen finden: Er heißt in 
dem fogenannten neologiſchen Woͤrterbuche der 
breite, weil er breit erzählen geſchrieben har, 
Härte der Verfaffer des Wörterbuchs etwas von der 
bolfändifchen Sprache gewußt, fo würde er den aus 
Bremen vertriebenen, deswegen mit Rechte getadefe 
haben, weil er Holländifch im Deutſchen fhreiber, 
fonft, außerdem, daß das Wort breir bey uns in 
diefem Verftande nicht gebraucht wird, ift ein breiter 
Erzaͤhler nicht lächerlicher, als man einen flieffen> 
den Dichter machen Fann, wenn man fragen will, 
was an ihm fließt? 

Diefem Auffage nun bie völlige Geftalt eines 
Briefes zu geben, brauche ich nur noch hinzuzuſehen: 
Ich bin ꝛc. 


2, 





IL 
An eben denfelben, 


ewiß, Sie thun mir in Ihrem Urtheile über die 
Tieffinnigfeit, welche die arme Sünderinn mir 
verururfacht hat, fehr unrecht. Ihr Gefchlechr, ihr 
Alter, ihre Geftalt hatten Feinen Einfluß darein, der 
Ihre Spötteren rechtfertigen koͤnnte. Zur Strafe fol 
len Sie meine Betrachtungen leſen. Sie befommen 
meinen Brief ohnedem des Sonntags - - - - 

Ein Menfc) erhält am Sonntage die Verfi herung, 
daß er nur nod) bis auf den Freytag zu leben habe, 
Diefe Wiffenfchaft wird mie Kechte für eines von den 
Dingen gehalten, die den Tod, den die Gerechtigfeif 
anbefiehlt, am fhredlichften machen. Indeſſen find 
wir ja alle zum Tode verurtheiler; Doch die Zeit des 
Todes ift für uns ungewiß. Gurt, id) kann die Zahl 
der Tage - - - der Jahre, fpricht die Liebe zum Le— 
ben, - - - die ich noch vor mir habe, nicht zählen, 
wie der arme Sünder die feinigen; a; aber fo gewiß 
er feine Tage zäblet, fo gewiß Fann ich meine Jahre 
auf eine geringe Zahl einfchränfen, die ich nicht über« 
fihreiten werde. Ich mill von diefen geringen Zahlen 
eine große nennen, fünfzig; nicht noch einmal fo viel, 
als ich ſchon verlebt habe. Vielleicht Fönnen noch zehne 
Dazu fommen, ein vielleicht, wie dasjenige, das dem 
armen Eünder $ebensfriftung auf dem Kabenfteine 
verfpräche. In funfzig Jahren, oder in drey Tagen 
zu ; Warum ift eines ſchrecklicher, als das an« 
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dere? - = - D! in funfzig Jahren, das hat noch 
fange Zeit. Diefer Gedanfe, ber ohne Zweifel den 
meiften Menfchen das Schreden eines Todes, den fie 
für entfernt halten, verkleinert, ‘verdient vielleicht ges 
prüft zu werden, Etwas für Fleiner halten, nur weil 
es weit iſt, das gehoͤrt fuͤr Kinder, oder fuͤr Leute, die 
aus der Optik nicht gelernt haben, daß entlegene große 
Sachen klein ausſehen. 


Worauf koͤmmt alſo dieſe Weite des Todes von mir 
an? Ich kann noch viel thun, bis ich ſterbe, der arme 
Suͤnder wenig. Gut; aber was wird das ſeyn, das 
ich die Zeit uͤber thun werde? Wird ſie nicht vielleicht 
unter Sorgen der Nahrung, unter Eitelkeiten, wenn 
ich es aufs gelindeſte nennen will, verfliegen, und werde 
ich nicht vielleicht in den funfzig Jahren kaum ſo viel 
gethan haben, zu dem, was nach ihrem Verlaufe ge— 
wiß erfolgen muß, fertig zu ſeyn, als der arme Sün«- 
der in feinen drey Tagen thun Fann, zum Schluſſe der- 
felben fertig zu feyn, went feine Befehrung nicht ganze 
lich von der Art ift, wie man fie manchmal mit fol» 
chen Perfonen vorzunehmen pflegt, die Wunder der 
erften Kirche zum Voraus zufegen fcheinet, und daraus 
feicht die Folge fließen kann: 


— — — Daß, ter zum Tode gebt, 
Geweyhte Worte fpricht, von den er nichts verfteht, 
Baller. 


In der That, der Zuſtand, in dem die meiſten 
Menſchen zu leben genoͤthiget ſind, oder genoͤthiget zu 
ſeyn glauben, ſollte ihnen den Zuſtand desjenigen beneis 
denswerth machen, der einige Tage völlig zur Vorberei⸗ 
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tung auf eine Veränderung wenden kann, die fie viel- 
leicht antreten, ehe fie daran denfen, oder an die fie 
faum auf dem Kranfenbette einige Tage lang, von 
Schmerzen, Furcht vor diefer Veränderung, und Hoff» 
nung zu ber Wiederauffunft niedrigern Gluͤcke angftlich 
zerftreuet, gedenken. 

Warum die Menfchen, ein hohes Alter ‚ ein geben, 
da man die meiften Ergößungen bes $ebens, matt oder 
gar nicht empfindet, da man allezeit unnüg und ges 
wöhnlichermaßen zur Laſt ift, als einen Gegenftand 
von Wünfchen anfehen, weiß id) nicht. Denn das 
finde ich eben nicht fehr, daß fie bey ſolchen Wünfchen 
die Abſicht haben, die ich für die einzige vernünftige 
halte: Eine Zeit zu leben, da man durd) die Untüch- 
tigkeit zu irdifchen Gefchäften von ihnen frey wird, da 
der Reiz der Ergögungen durch den langen Gebrauch 
zum Ueberdruffe geworden und‘für die ftumpfen Sinne 
nun zu ſchwach ift, da man durch Erfahrung und Wi⸗ 
derwärtigfeiten in eine Gemuͤthsverfaſſung ift gefeßet 
worden, die fi) mit ernfthaften und felbft traurigen: 
Betrachtungen die Zeit fo gern vertreibet, als die Ju— 
gend mit fchwärmenden Beluftigungen, und folcherge- 
ſtalt nad) Kaifer Carl des V. Ausdrucfe eine Zwifchenzeit 
zwifchen $eben und Todezur Vorbereitung aufden legten 
anwenden fann. Syn andern Abfichten einem Alten 
noch viel Jahre wünfchen, heißt einem Knaben, der 
ſich der Graͤnze der Juͤnglingsjahre nähert, wuͤnſchen, 
daß er noch lange ein Knabe bleiben möge. Wenig« 
mal dürfte diefer legtere Wunfd) wohl aufgenommen 
werden, Aber wie viel — ſind nicht kindiſcher, 
als Kinder? 

So 
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So kann der Greis des Lebens fatt, ober wenig« 
ſtens uͤberdruͤſſig ſterben, wenn die Jahre des Vers 
brechers oft in ihrer Bluͤthe abgeſchnitten werden. Ich 
geſtehe es, dieſer Umſtand iſt etwas betruͤbtes bey dem 
Tode des Verbrechers; denn dererjenigen Zahl mag 
wohl ſehr geringe ſeyn, die ſi ch, um Gewiſſensbiſſen 
zu entgehn, der Strafe mit einer bis ans Ende behar- 
renden Entfchlieffung unterwerfen, oder von ber zukuͤnf⸗ 
tigen Glückfeligkeit fo lebhafte Begriffe haben, daß fie 
über foldyen die Wünfche, des Lebens länger zu genießen, 
vergeffen follten. Diefes veranlaſſet mich, eine Krank⸗ 
heit bey demjenigen als eine Wohlthat anzufehen, der 
die Jahre der natürlichen Kranfheit, des Alters, nicht 
erreichen foll, weil durch eine Kranfheie fo wohl, als 
durch das Alter, die Siebe zum geben geſchwaͤchet wird. 
Es ift wahr, daß der Kranke diefen Worzug einer zum 
Tode etwas mwilligern Gemüchsverfaffung nicht umfonft 
hat. Selten ift die Feimftärte ein folcher Ort der 
Duaal, als das Kranfenbette gewöhnlichermaßen ift, 
und bey einer Hinricheung, die ihrer auferordentlichen 
Graufamfeit wegen Zufchauer von vielen Meilen ber 
verfammlet, wird die Wuth des Schmerzens in feiner 
von den wenigen Minuten, die er gefühler, fo ftarf, 
als fie viele Jahre lang ift, wenn jemand durd) Stein, 
Krebs, Lungenſucht, - - - ich brauche niche mehr 
fotche entfeglihe Namen zu nennen, vom $eben zum 
Tode gebracht wird. Die Neligion mäßiger bey uns 
die Strenge der Gerechtigkeit. Wir wollen den Ver- 
brrecher nicht in Umftände fegen,, die ihn zur Verzwei— 
felung verleiten möchten. Aber wäre die Verzweife—⸗ 
lung eine natürliche Folge von großen Schmerzen, bey 
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wie viel Kranken müßte fie niche ftatt finden? Doch 
bierbey ift das der Unterfchied, daß die Vorftellungen 
unferer Seele in der Macht desjenigen ftehen, der uns 
Krankheiten zufender, und dem Richter nicht unter 
worfen find, der nur den $eib tödten kann. 

Ich hoffe, wenn fie nod) fo weit gelefen haben, fo 
“werben fie mit diefer Probe meiner Armenfünderbetrach- 
fungen zufrieden feyn, und nicht verlangen, daß ich 
diefe traurige Materie erfchöpfen fol. Zudem, fo ges 
neigt ich bin, dergleidyen Betrachtungen bey Gegen 
fländen, die mid) rühren, bis zur Wolluft des Weir 
nens nachzubängen, fo pflege ic) fie doch nicht aufzu- 
fohreiben, weil die Gedanfen matt werden, wenn fie 
ſich nach) dem langfamen Gange ber Feder richten follen. 
Doch Skeletbetrachtungen Fönnen fie leicht noch ein- 
mal von mir befommen, und wenn meine Einbildungs- 
kraft mid) dabey nicht gnugfam unterftügen mwollte, fo 
Fönnte ic) den Gegenſtand dazu vor mid) fegen. Ich 
will Ihnen jetzo nur eine herſchreiben. Ruyſch hatte 
einem Maͤgdchengerippe ein Knabenherz an die Hand 
gebunden, und auf das Poſtament geſchrieben: 


Omnia ſunt hominum tenui pendentia filo. 


So ſchwach, ſo wankend iſt, was Menſchengluͤcke traͤgt. 


Sie koͤnnen dieſen Spruch wie ein Nachſpiel nach 
einer Tragoͤdie, oder wie einen von der Art derjenigen 
anſehen, mit denen Seneca ſeine Briefe an den Lucil 
zu ſchlieſſen pflege. ch bin ıc. 
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III. 
An den Herausgeber der Beluftigungen. (*) 


Mein Herr! 

©" ſchließen aus Ihrem Tagebuche Ueberfegungen 
aus. Ich weiß alſo nicht, ob ſie gegenwaͤrtige 
Streitſchriften einruͤcken koͤnnen, da dieſelben in der 
Grundſprache franzoͤſiſch ſind. Doch habe ich mir ei— 
nige Hoffnung dazu gemacht, da die Verfaſſer Deut⸗ 
ſche find, und ihre eigene Gedanken einander mitges 
theilt haben. - DieUeberfegungen diefer Briefe werden 
alfo mit‘ mehrerem Rechte deutfhe Driginale heißen 
fönnen, als manches deutſche Buch, das man aus 
fremden Schriftftellern urfprünglicy deutſch abgefchrie« 
ben bat. Die beygefügten Berfe find gleic) anfangs 
deurfch abgefaßt worden. Wir beyde, ich und mein 
Freund, überlaffen es Ihrer Willführ, ob Sie unfere 
Briefe wollen drucken laffen. Wie jedweder von ung 
feine Mühe für gnugfam bezahle hält, wenn der andere 
feinen Aufſatz durchliſt: fo werden wir ung tröften koͤn⸗ 
nen, wenn wir diefelben gleich nicht gedruckt ſehen. 
Ich würde indeffen das meifte dabey verlieren. Denn 
meine auf das Veberfegen gewandte Arbeit würde ums 
fonft feyn: Daher ich Sie denn mit aller Sehnfuche 
eines gern beluftigen wollenden bitte, unferer Arbeit 
ein Pläschen zu gönnen. — kann Sie auch verſi⸗ 
chern, 

(*) Diefer Brief nebſt den folgenden fuͤnfen iſt in die Beluſt. 


des Berft. und des Witzes, Chriftmon, 1741, eingerüdet 
worden, 
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ern, daß die Sachen, die ich Ihnen fende, reche 
huͤbſch find, und mehr, als einem wigigen Kopfe, 
dem ich fie gewiefen, gefallen haben. - Seyn Sie alfo 
immer fo gut, und rürfen Diefelben ein. - m 


1, Brief. Germann an X. 


Wenn ſie noch die Wahrheit lieb haben ‚, fo meiden 
fie den Umgang mit Srauenzimmer, fo viel fie koͤnnen. 
Sie werden fonft an den unleugbarften Sägen zu zwei⸗ 
feln anfangen. Was für ein unerhörter Einfall, ein 
beherztes Frauenzimmer zu loben! Sie loben eineMis. 
geburt, mein Herr. Die Ordnung der Natur will, 
daß das Frauenzimmer ftill und ſittſam ſey. Die Herz- 
baftigfeie gehoͤret nur für die Mannsperfonen.. Die: 
fen erlauber vie Beſchaffenheit ihres Körpers, tapfer 
zu feyn. Ein Srauenzimmer mag ein fo furchebares 
Gefichte machen, als es will ‚ fo wird es doc) allezeit 
ohne Bart feyn. 


Noch eins, mein Herr. Ich glaube, im Stande 
zu feyn, ihnen zu beweifen, Daß ihr Fleines Frauen- 
zimmer, das die Zufammenfügung eines Sfelets fo 
aufmerffam unterfuche, niemals beherzt geweſen ift. 
Das Frauenzimmer iſt neugierig. Aus Neugierigkeit 
bekuͤmmern ſie ſich um die Gelehrſamkeit, oder um 
Staatsſachen. Aus Neugierigkeit geht ihre Heldinn 
mit Pulver um. Bereden ſie ſie einmal, daß ſie einen 
Weg nach dem Monde gefunden haben, fie wird wol- 
[en mit ihnen reifen. Wiſſen fie aber nicht, mein Herr, 
daß die Neugier Everis Urfache an unferm Verderben 
gewefen 
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gewefen ift? Wie lange wollen fie eine Neugierige lo⸗ 
ben? Leben fie wohl! 


2. Briefe. X. an Germann. 

Bey dem Anfange ihres Briefes dachte ich nichr, 
daß er ſich mit der Mutter aller Lebendigen fchließen 
würde. Haben fie denn feinen altern Einfall auftreis 
ben fönnen, als daß die neugierige Eva hat herhalten 
müffen? Wiffen fie nicht, daß dasjenige, was fie der 
Meugier Evens ſchuld geben, der Gefälligfeit Adams 
zuzufchreiben ift ? Doc) davon fehweigen fie mit großem 
Bedachte ftille, weil der Vorwurf fie auch treffen 
fönnte: 

Was Adam für die Mutter that, 

Das thun wir täglich für die Töchter, 
Ihr Einfall foll ein Scherz feyn. Allein ich halte da» 
für, das, was von Evens Neugier zu reden Gelegen- 
beit gegeben hat, foll ung mehr eine Materie zu ernft« 
haften Betrashtungen, als zu finnreihen Einfällen, 
barreihen. Doc wegen der Sprache, in der wir 
einander fchreiben, verzeihe id) es ihnen. Denn ich 
erinnere mic), daß nad) Voltärens Anmerfung die 
Degebenheit feinen Landsleuten den Stoff zu leichtfinni« 
‚gen $iederchen darreicht, aus welcher Milton ein erha⸗ 
benes Heldengedichte gemacht. Wenn fie meiner Chloe 
dadurch die Herzhaftigfeit abzufprechen fuchen, daß 
fie ihre Handlungen einer bloßen Neugier zufchreiben: 
So fehen fie nicht, daß fie fi) felbft widerftreiten. 
Alles Frauenzimmer wird eben fo handeln müffen ; denn 
alles ift nad) ihrem Grundfage neugierig. Die Neu— 
gier kann von unterfchiedener Art feyn, werden fie fa- 
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sen. Ganz gut, das mwillich eben haben. Finden 
fie felbft an der Neugier etwas lobenswürdiges, die ſich 
nur auf neue Moden, oder auf die Thorbeiten, die 
in den Familien einer großen Stadt vorgeben, er- 
ſtrecket? Gefällt ihnen wohl die Witwe in der Comöbdie: 
Das Geheimniß der Freymaurer, deswegen, weil 
fie fo eine große Begierde hat, die verborgenen Ein: 
richtungen diefer Leute zu wiffen? Ich glaube nicht. 
Allein an dem Frauenzimmer, von dem ißo die Kede 
iſt, habe ich eine philofophifche Neugier, und folche 
Handlungen gelobet, die ich auch bey einem Frauen- 
zimmer beherzt nennen kann, obngeachter ich) wohl 
weiß, daß eben diefe Handlungen einer Mannsperfon 
richt den Namen eines großen Helden. erwerben wür: 
ben. Doch wie viel Mannsperfonen giebt es nicht, 
die das Herz nicht haben, ſich von den Vorurtheilen 
ihrer Ammen und Wärterinnen zu befreyen, obnge- 
achtet fie denfelben länger entwachfen feyn follten, als - 
Chloe. Allein, ic) will ihnen das, was id) fagen will, 
Iieber in Werfen fagen. ine Ode wird vielleicht faͤhi⸗ 
ger feyn, fie von ihrer Meynung abzubringen, als 
trockne profaifhe Schlüffe. 


Lob des bebersten Srauenzimmers, (*) 


Nie werdet ihr mein Herz gewinnen, 

Ihr Augen blöder Schäferinnen, 

Daraus die Einfalt furchtfam fpielt: 

Bon Dligen, wie mit edlen Blicken 

Die Eühnen Amazonen ſchicken, 

Hat es die Slut allein gefühlt, 

Bon 
(+) Iſt in die Muſik gefest in der neuen Sammf, verfchied. 
und auserl. Oden ꝛc. (Leip). 1749) 14. Ode. 


Bon Schönheit, die Fein Geift befeelet, 
Wird ſcheue Sittfamkeit erwaͤhlet, 
Die Herzen in das Netz zu ziehn: 
Doch muntre Herzen zu beſiegen, 
Wird ſich mit unbelebten Zuͤgen 
Ein ſchoͤnes Bild umſonſt bemuͤhn. 


Flieht, Zaͤrtlinge, vor einem Wurme; 
Seyd voller Angſt beym fernſten Sturme, 
Von Leichen ſinkt in Ohnmacht hin; 

Und ohne Witz und ohne Wiſſen 
Ergoͤtzt, allein durch ekles Kuͤſſen, 
Verwoͤhnter Männer traͤgen Sinn. 


Doch mich kann Chloe nur erfreuen? 
Was, feige Männer zitternd ſcheuen, 
Steht ihrer Fühnen Neugier blos: 
Jetzt wird fie mit verwegnen Händen 
Ein flapperndes Gerippe wenden; 

Jetzt brennt ſie donnernd Pulver los. 


Durch Feuer, vom Verſtand entzuͤndet, 
Durch Reiz, den ſie nicht zaͤrtelnd bindet, 
Nimmt ſie Vernunft und Neigung ein. 
Gedoppelt muß man ſie verehren; 

Im Putze gleichet ſie Cytheren, 
Gewaffnet wird ſie Pallas ſeyn. 
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Sie werden doch wohl daruͤber nicht boͤſe werden, 
mein Herr, daß ich die verzagten Schoͤnen nicht ſo 
hoch halte, als ſie thun? Wenn ich das wuͤßte, ſo 
wollte ich ihnen morgen eine Ode zum Lobe der Furcht⸗ 


ſamkeit 
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famfeit quffegen. Hat doch Beffer in zwo Oben das 
£ob der blauen und ſchwarzen Augen befungen. So 
wird es mir aud) endlich gleich viel gelten, ob ich eine 
ftille Blonde, oder eine wilde Brunette befinge, 


Siue aliqua eft oculus in fe deiecta modeftos, 
Vror et infidiae funt pudor ille meae, 
Siue prpcax aliqua cf, capior, quia ruftica non eſt. 
Ovid. 


Statt einer: Heberfegung diefer Zeilen will id ihnen 
berfchreiben, wie Opiz ein paar von feinen Buhlfchaf: 
ten mit fo entgegen Ben Zügen fhildere. Von der 
erften faget er: 
Die fittfamen Geberben, 
Die geile Höflichkeit, der abgeführte Sinn, 
Und was mic fonften hielt, iſt alles mit ihr hin. 


Die andere malet er fo: 


Die wilde Flavia mit ihren ſchwarzen Augen, 
Die mic fo Mark als Blut aus Bein und Adern faugen, 


Sie werden wohl nichts unredytes baran finden, daß 
ich ihnen Verſe von Opizen vorlege. Ich habe ſchon 
mehr als einmal das Vergnügen gehabt, ihnen Auf: 
fäge deurfcher Dichter mitzutheilen,, die ihren Benfall 
erhielten. 2c. 2C. 


3. Brief. Germann an X. 


Es iſt fchon lange, daß ich gerne habe wollen Verſe 
machen. Hier ſehen fie meine erſte Ode. Unſer Herr 
Meliböus bat doc) wohl * wenn er ſpricht, es ſey 

ſchon 
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fhon ein guter Anfang zu einer Ode, wenn man halb 
rafend ſey. Derjenige, der mir zu diefer nörhigen und 
nüglichen Eigenfchaft eines Odenmachers verholfen bat, 


find fie, mein Herr. Ich war den Tag außer mir, - 


da ich ihre zum Nachtheile des ftillen und fittfamen 
Frauenzimmers verfertigren Verſe gelefen hatte. Voll 
Raſerey laufe ich, gleich nach dem Effen, ohne einem 
Menfchen ein Wort zu fagen, in den arten, wo wir 
fo oft vergnügt beyfammen geweſen find. Sie wiſſen, 
mein Herr, daß id) diefen Garten niemals ohne Buch 
befuche, ausgenommen, wenn ich fie draußen erwarte. 
Aber diegmal ward an fein Buch gedacht. Ein 
ftumpfer Bleyftife und ein Blatt Papier waren alles, 


— 


was ich außer mir noͤthig hatte. "Da gieng es an ein 


Schreiben, Ausftreichen und Aendern. Moch einen 
Verſuch von der Art, mein Herr, und ich werde mid) 
aufblafen, wie Cicero, Sie dürfen mich) nur wegen 
dieſer Probe ein wenig loben, und nachdem ein wenig 
rafend machen, fo werben fie ſchoͤne Oden von mir fe= 
ben. Doch zum Henfer! wie erfahre ich, ob fie mei- 


ne Ode loben werden? und worinnen wird ihr Job bes 


ftehen? Wird nicht etwan ein aber dabey feyn? In— 
deſſen ift es mir doch nod) lieber, wenn fie mid) mit 
einem aber loben, als wenn fie bey unferer erften Zus 
fammenfunft gar nichts davon fagen follten. Ich zähle 
alle Augenblicke nad) ihrem Urtheile. Bedenken fie, 
daß es ein angehender Poet ift, der ihr Urtheilerwartet, 


4. Brief. X. an Bermann, 


Iſt denn bey ihnen gar feine Ehrerbiethigfeit gegen 
die berühmten Namen des Altertbums? Kaum babe 
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ich fie wegen ber Eva beftraft, fo ſpotten fie über den 
Cicero! Die Redensart: fich wie Cicero aufblafen; 
kann vielleicht eine Schönheit in der leichtfinnigen 
Schreibart ausmachen, der fid) ißo einige franzöftfche 
Stiliften bedienen, weil fie nicht Geſchicklichkeit genug 
befigen, ernfthaft zu fehreiben, Diefes Foͤrmelchen hat 
eine Aehnlichfeit mit dem, was ung ein großes Licht 
unter den deutſchen Gelehrten, durch den Titel feines 
Buchs, Eicero der Windbeutel, bat fagen wollen. 
Ob ein Deutfcher oder ein Franzos diefen Gebanfen 
zuerft gehabt habe, das mögen die Sprachmeifter des 
Scherzes unterſuchen. Wer den Cicero fennt, der 
wird feine Eitelfeit zwar nicht in Zweifel ziehen, aber 
andere Leute zu nennen wiffen, wenn er Mufter der 
Eitelkeit aufführen will. Iſt es nicht vernünftiger, 
an große Männer nur da zu gedenfen,. wo ung ihre 
Tugend dazu Gelegenheit giebt; und hat man nicht 
andere $eute genug, weldye man gar nicht würde er 
wähnen fönnen, wenn e8 nicht wegen ihrer Thorheiten 
gefchähe? Sie fehen wohl, mein Herr, daß id) fehr 
für den Cicero eingenommen bin. Und ic) dürfte ihnen 
bald, den Cicero zu rächen, das boshafte Lob geben, 
welches Voiture einem feiner Freunde giebt: ie 
machen Berfe, wie Cicero. Doc) da fie wohl wiſſen, 
daß Cicero fo ein fhlechter Poet gemefen ift, fo ein 
großer Redner er war; und da id) durch diefen Aus— 
druck wider meine eigenen nur’ angeführten Grundſaͤtze 
verftoßen würde: So bediene ich mid) deffelben nicht. 
Ich koͤnnte es auch nicht mit Rechte ehun. Ihre Ode 
bat fo viel Schönheiten an ſich, daß man fieht, es ſey 
ihnen an der Ehre des furchtfamen Srauenzimmersrecht 
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viel gelegen, da fie feine Träagheit mit fo vielem Feuer 
vertheidigt Haben. Einige Ausdrücde, welche für die 
Gedanfen nicht ftarf genug find, verfichern mich, ihre 
Dove fen von jemanden gemacht, der beffer zu denfen, 
als zu fehreiben weiß, und noch niche durd) lange 
WVUebung die Sprache in feiner Gewalt bat. Wie ih 
weiß, daß ic) fie durch diefes Urtheil von ihrer erften 
Ode nicht beleidige, fo nehme ich mir die Freyheit, 
ihnen diefelbe fo zu überfenden, wie id) eine und andere 
Stelle darinnen wuͤnſchte geändert zu haben, Ich 
babe nur ihre Gedanfen in andere Verſe überfegt, und 
ich mache mir mehr Ehre daraus, auf diefe Art ein 
Ueberfeger von einem Landsmanne, als von einem 
fremden Dichter zu fenn. Werde id) durch diefe Mühe, 
Daß ich eine zum Lobe des ftillen Srauenzimmers ge: 
machte Ode gebeffert, nicht dasjenige einigermaßen 

ausſoͤhnen, was ich mit meiner Ode verſchuldet habe? 
Wenn etwa ein Gartenarbeiter fie bey Werfertigung 
ihres Gedichts gefehen hat, fo zweifele id nicht, er 
wird fich fo fehr gewundert haben, als Boileaus Gaͤrt⸗ 
ner, da felbiger einmal feinen Herrn in poetifchen Ent— 
zücfungen erblifte. Doch, mein Herr, wie haben fie 
wohl die Mufen in biefe ſchoͤne Wuͤſteney rufen koͤnnen, 
wo alles von Fröfchen wimmelt, und wo ber Tabacks- 
rauch nicht zureicht, vor den Mücken Sicherheit zu 
geben, fo daß es faft nöthig wäre, zur Vertreibung 
dDiefes Ungeziefers, wie in $appland, ein Feuer von 
grünem Holze zu mahen? Wahrbaftig! ihre Mufe 
muß fein furchtſam noch zärtliches Srauenzimmer ſeyn; 
denn fie wiffen, wie fehr dergleichen Frauenzimmer die 
Geburtswiefe. ihrer Verſe flieht. Allein, warum 
| haben 
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haben fie denn .einen ftumpfen Bfeyftift und feinen 
fpigigen genommen? Ich fehe wohl, daß fie mit der 
Geraͤthſchaft eines fpazieren gehenden Poeten noch nicht 
‚ recht verforge find. Dazu gehöre nicht nur ein Blatt 
Papier und ein ſtumpfer Blenftift, fondern auch ein 
Federmeſſer, denfelben zu fehärfen. Ueberdieß ift es 
fehr vortheilbaft, einen Pappendedfel im Bufen bey 
fih zu tragen, in welchem man allerfey poetifche ge 
druckte und ungedrudte Kleinigkeiten verwahree. Und 
das Beſte müffen fie nicht vergeffen; das find einige 
Kartenblätter, von denen eine Seite weiß ift, Darauf 
fann man feine Gedanfen am allerbeften entwerfen, 
und fie machen felbft bisweilen eine Schönheit des Eiri- 
falles aus. Wie artig würde es nicht gelaffen haben, 
wenn fi ihre Dde auf die Cöurdame gefchrieben hätten, 
dadurd) anzudeuten, daß nur die verzagten Schönen 
Herzenköniginnen wären. Doc) es ift ſchade, daß 
fi) diefer Einfall nicht ins Deutſche überfegen läßt. 
Denn es würde blutſchlecht fehen, wenn fie ſich, ſtatt 
der Cöurdame, des rothen Obers bedienen wollten, 


Ad) daß fie doch nicht fo leicht böfe zu machen find, 
wie Herr Meliböus. Wie viel Vortheil würde bie 
deutſche Dichtkunſt davon haben, ‚daß ich fie fein oft 
böfe machte, wenn ihr Zorn lauter ſolche Oden zur 
Wirkung bat? Jetzo wuͤnſche ich ihnen zur Vergeltung 
nichts mehr, als daß die Schöne, welche fie bereinft 
wählen werben, gleich nad) der Hochzeit fo furchtfam 
werde, daß ſie keine Nacht allein ſchlafen wolle, 


Ode. 


* 
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| Ode. (*) 
| Soll id) noch einft ein Herz gewinnen: 
So wähl ich aus den Schäferinnen, 
Die ſittſam, fill und artig find. 
Sucht, Helden, euch nur Amazonen; 
Die Schäfer, die im Stillen wohnen, 
Ergöget nur ein ftilles Kind, 


Wenn Wolf und Bär die Heerde fchreden: 
Wird Mops und Phylar fie bededen; | 
Man braucht der Ehloris Kühnheit nicht. 
Braucht Ehloris Muth für wilde Thiere; 

Was machte Phylax im Reviere, 
Dem weder Muth noch Kraft gebricht? 


Die Schaͤferinnen zu beleben, 
Muß nur die Liebe Feuer geben, 
Die lehrt ſie muntre Sittſamkeit. 
Von Flammen, die fuͤr Chloris lodern, 
Kann Chloris keine Dauer fodern; 
Sie gleichen ihr an Fluͤchtigkeit. 


Du wirſt mich, Chlorls, nicht erfreuen; 
Mehr werd ich deine Frechheit feheuen; 
Die Liebe fordert Feine Wuth. 
Du magſt mit Jaͤgern deines gleichen 
Nach Wilde durch die Wälder ſtreichen; 
Mein Huͤttchen ſcheut des Wildes Blut, 
Dein 
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Dein Auge kann mit frehem Bligen 
Vielleiht ein kaltes Herz erhißen, 
Das nicht von eignem- Feuer glimmt, 
Doch Schäfer, die die Ruhe lieben, 
Empfinden Luft bey ftillen Trieben ; 
Die ift der Frechheit nicht beftimmt. 


5 Brief. X. an Germann. 


Als ic) vor einigen Tagen unter den finden fpazieren 
gieng, fo gerieth ich auf die Einfälle, die fie in nach— 
ftehender Ode ausgedrückt fehen. Ich habe die Verſe 
an einen meiner Freunde gerichtet; ihnen aber übers 
fende ſolche, weil fie mir mit unfern Streitfehriften über 
das beherzte Frauenzimmer einige Verbindung zu has 
ben ſcheinen. Wer die Heldinnen meiner Ode find, 
das werden fie leicht erachten. Aber werden fie auch 
wohl darüber böfe werden, daß ich etwas an denfelben 
gelobt habe? Wie glücklich wäre ich, wenn ihr dadurch 
erregter Zorn und die Erinnerung, daß fie Germann 
heißen, eine neue Ode wider Die meinige hervorbraͤchten! 


Ode, 
In die ſchoͤn geweſnen Gaͤnge 
Eil ich, da des Herbſtes Strenge 
Ihnen Schmuck und Anmuth raubt. 
Einſam will ich bey den Linden 
Ungeſtoͤrte Stille finden, 
Die der Sommer nicht erlaubt, 


Auch 
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Durch gehäufter Blätter Leichen 
Fähre der Wind mit fharfem Streichen; 
Schneidend dringt er in die Haut, 
Toͤdtlich wird er die verleken, 
Die, den Fuß vors Thor zu feßen, 
Sich von deutfchen Schönen trat. 


Fremde Fonnt er noch vergnügen, 
Die man an den fremden Zügen, | 
Und nicht deutfhen Feuer Eennt, 
Mir gefiel ihe muntres Weſen; 
Freund, nachdem du dieß gelefen, 
Werd ich wohl noch Deutfch genennt? 


Indem ich mein Schreiben an fie forefchicken will, 
erhalte ich von meinem Freunde folgende Zeilen, welche 
fie haben müffen, wenigftens die Sammlung vollftän- 
dig zu machen: 


Preiß die Franzen nicht allein; 
Lob auch Welfche, (ob auch Britten; 
Lobft du Tugend, Wis und Sitten, 
Traun, du ſollſt ein Deutfcher feyn. 


Martin Billig. (*) 


(*) M. Pitſchel. 





Nachricht für ein Frauenzimmer (*), von einigen 
Arten von Gedichten, 


Mademeoiſelle. 


Qen der That, Sie hatten ſehr unrecht, daß Sie am 

Sonntage fo empfindlich darüber wurden, als ich 
mid) nicht gleich hinfegen, und fie belehren wollte, was 
fappbifhe Oden, anafreontifhe Oben, Schäferge: 
dichte, Satiren, u. d. g. mehr eigentlich wären. Die 
Unterfuchung von der eigentlichen Beſchaffenheit aller 
dieſer wichtigen Sachen, hat den größten Gelehrten 
viel Kopfbrechens gemacht, und fie wollten es fo bey 
Gelegenheit, bey einem Glaſe Franzwein und einer 
Schale Confect mit einnehmen? Weil Sie aber doch 
. immer haben wollen, daß ich Ihnen fehreiben foll: fo 
will ich Ihnen einige fehriftliche Nachricht davon auf- 
fegen. Wenn Ihnen diefelbige zu kurz oder zu undeut- 
lic) vorkoͤmmt, fo dürfen Sie nur befehlen, wenn ich 
Ihnen ein Collegium darüber lefen foll. 


Die Ordnung, nad) der ich die Materien in meinem 
Briefe fegen werde, wird chronofogifch feyn. ch 
meyne, ic) werde fie fo abhandeln, wie mir eine nad) 
der andern einfällt. Und weil ich an Sie fehreibe, fo 
koͤmmt mir zuerft die Satire in die Gedanfen, weil 
das Srauenzimmer, das fo viel Witz und $eichtfertig- 

keit 
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keit befißt, als Sie, in denijenigen, was den Inhalt 
der Satire eigentlih ausmacht, große Meifterinnen 
find. Seitdem id) die Ehre genoffen habe, mit Ih— 
nen umzugehen, babe ich fo viel fatirifhe Einfälle von 
Ihnen gehöret, daß ich wette, wenn ein Poet fie in 
Verſe braͤchte, und ein Buchhändler fie drucken ließe, 
fo koͤnnte der erfte ein ehrlich Stuͤcke Brod davon ha- 
ben, und der andere ein jiemliches Geld daran verdie- 
nen. Doch id) muß dabey etwas zum voraus feßen, 
das ſchwerlich feyn möchte, namlich, daß diefe Ein- 
fälle von den Keimen des Poeten fo viel Annehimfich- 
keit erhielten, als von Ihren $ippen. Wenn Sie 
hieraus noc) nicht einfehen, was eine Satire ift, fo _ 
erzählen Sie mir nur einmal einen Beſuch von'der 
Jungfer - - - -, die zu allen Worten ſchwoͤrt, wenn 
ſich gleich) noch) niemand die Mühe genommen hat, an 
dem, was fie faget, zu zweifeln, oder eine Unterre- 
dung mit dem Frauenzimmer, das von vier big fieben 
Uhr hintereinander Hauben, Flor, Spigen und Baͤn— 
der weiſet, oder einen Spaziergang mit Fiefchen und 
ihrem eiferfüchtigen Liebhaber, u.d.g. Wenn Gie 
mit Ihrer Erzählung fertig find, fo will id) Sie erin- 
nern, daß Sie eine Satire gemacht haben. Doch 
kann ich Ihnen nicht verhalten, daß es noch eine ans 
dere Art von Satiren giebt, die etwas ernfthafter aus» 
fieht. Sie werden von Poeten verfertige, die z. E. 
böfe darüber find, daß ein Reicher auf fein Vermögen 
ftolz thut, und fie nicht auch fo ftolz thun Finnen; oder 
die ſich darüber ärgern, daß andere eine Menge von 
Ergögungen genießen, dazu fie fic) die Luſt müffen 
vergehen laffen. Diefe Satiren haben, wegen ihres 
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melancholifchen Ausdrudes, einige. Aehnlichfeiet mie 
meinen Klagen über Ihre Graufamfeit, und die Aehn— 
lichkeit geht noch) weiter; denn die Leute ändern fich 
ordentlich wegen diefer Satiren fo wenig, als Sie ſich 
wegen meiner Klagen ändern. 

Bon den Open hätte ich bald Luft, Ihnen nichts 
weiter zu ſagen, als daß es Gedichte ſind, da die Verſe 
nicht, wie ſonſt ordentlich, eine Querhand, ſondern 
nur drey Querfinger lang ſind. In der That duͤrfen 
Sie nichts weiter zu einer Ode verlangen, wenn Sie 
nicht eine große Anzahl von Gedichten, die in Form 
einer Ode gedruckt ſind, und daruͤber wohl noch mit 
großen Buchſtaben O DE ſtehet, von der Zahl der 
Oden ausſchließen wollen. Ich kann Ihnen indeſſen 
nicht verhalten, daß es gewiſſe eigenſinnige Leute giebt, 
die zu einer Ode vielmehr verlangen. Sie fordern eine 
Menge neuer und unerwarteter Gedanken, und 
einen feurigen und verwegenen Ausdruck: Nicht, als 
‚ob dieſe Dinge nicht ein jedwedes Gedicht zierten; fie 
folfen nur bey der Ode in größerer Stärfe vorhanden 
feyn. Ein jedes Gedichte foll einem muntern Frauen- 
zimmer gleichen: die Ode aber einem muntern Frauen- 
immer, das ein Glas Wein getrunfen bat. Es foll 
in der Ode ein befonderer Affect berrfchen, er mag num 
feyn, von was fir einer Art er will, und man hat ge: 
glaubt, daß berfelbe fich am beften in fürzeren Zeilen, 
Die in gewiffe Abfäge oder Strophen eingerheilt find, 
‚ausdrücken laffe. Altes ift alfo fähig, Oden bey einem 
Dichter hervorzubringen, was ihn in einen Affect fegen 
fann, Sie begreifen hieraus leichtlich, warum die 
meiften Oben von Wein und von ber Siebe handeln. 

Der 
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- Der Affeet muß aber nicht zur Unfinnigfeie getrieben 
werden; fonft findet meine vorige Wergleihung der - 
Ode nicht mehr ftatt, fondern fie wird einem Weibs- 
bilde aͤhnlich, das zu viel Brantewein zu ſich genom— 
men hat. Wenn aber bey einem Verfe, der eine Ode 
werden fol, die vernünftigen Gedanfen fo ſparſam, 
und die Ausdrücungen fo gemein und niedrig find, als 
in manchen Coffeegefellfchaften oder Tobackscollegiis; 
fo verwandelt fid) die Dde in ein fehönes neues weltlis 
ches Lied, ‘das allenfalls gut genug ift, vom Frauen— 
zimmer, das fo viel Geſchmack bat, als ihre beyden 
Freundinnen, denen ich zu frey bin, gefungen zu werben. 
Dod) Sie haben insbefondere von mir wiffen wollen, 
was anafreontifche und fapphifche Dden für Dinger 
find. Ich muß Sie alfo berichten, daß vor Zeiten in 
einem gemiffen Sande, das Griechenland heißt, ( Sie 


werden es wohl auf der Erdfugel gefehen haben, als 


Sie diefelbige neulichft von mir bey fich hatten) ein 
after junger Herr, mit Namen Anafreon, gelebt bat, 
deſſen Befchäftigung bis in fein graues Alter weiter 
nichts gemwefen ift,, als zu trinfen und zufüffen. Und 
diefe wichtigen Befchäftigungen find der Inhalt einer 
Menge von Oben, die er uns hinterlaffen hat, und 
die unfere Dichter nahahmen. Ein ungezwungenes 
und artiges Spielwerf macht das Wefen diefer Oden 
aus. Sie find, es mit zmeyen Worten zu fagen, 
poetifche Tandeleyen; und Sie müffen wiffen, daß 
eine poetifche Taͤndeley eine fehr große Taͤndeley ift; 
denn felbft das ernfthafte in der Poefie ift allemal ein 
Bißchen getändelt. Diefes fage ich Ihnen deswegen 
zur Nachricht, daß Sie ſich nicht gar zu viel Darauf 
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zu gufe thun, wenn Ihnen jemand eine $iebeserflärung 
in einer anakreontiſchen Ode braͤchte: Sie fönnen fich 
darauf verlaffen, daß es alsdann nidhe fein Ernft ift. 
Ich kann diefes mit deſto mehrerer Gewißheit fagen, 
weil es mir von einem guten Freunde ift verfichert wor⸗ 
den, der in anafreontifchen Oden fo wie in vielen an- 
dern Arten von Gedichten, alle deutſche Dichter, mei— 
nem Urtheile nach, übertrift, und insbefondere in den 
anafreontifchen Oden einen natürlichen Ausdrucf mie 
dem Wohlflange des Reims und Sylbenmaßes zu ver⸗ 
binden wußte, an ftatt‘, daß viele von unfern Dichtern 
ießo anfangen, eine etwas artige Profe, die in kurze 
Zeilen abgerheile ift, anafreontifhe Dden zu nennen. 
Sie werden vermurhlich begierig feyn, meinen Freund 
fennen zu lernen; aber Sie müffen wiffen, daß er iegt 
weit von hier ift, fonft hätte ich ihn nicht fo gegen Sie 
gelobt. (*) Kurz, Sie haben eine anafreontifche Ode 
nicht anders zu betrachten, als ein laquirtes Körbchen, 
das mit ausgefchnittenen Figuren geziert ift: man ſieht 
ihm die Mühe nicht an, die es gefofter hat, und es ift 
doc) endlich ein bloßes Spielwerf. Doch ich muß ab» 
- brechen, fonft glauben Sie, ic) rede nur deßwegen fo 
von den anafreontifchen Oden, weil der arme Vogel 
um Kopf und Flügel fam, den ich letztens bey Ihnen 
ausſchneiden wollte. 

Die ſapphiſchen Oden haben ihren Namen nicht 
von ihrem Erfinder, ſondern von ihrer Erfinderinn. 
Sappho iſt ein griechiſches Frauenzimmer geweſen, 
der man ſehr viel Witz und Lebhaftigkeit, nicht allzu— 
viel Schoͤnheit, und noch weniger Tugend zuſchreibt. 

Ich 


(*) Joh. El. Schlegel. 
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Ich alaube, wenn Chloris fo viel Geduld hätte, Werfe 
machen zu fernen: fo fönnte fie wohl eine Sappho 
unferer Zeiten werden. Unter den wenigen Stüden, 
die ung von der griechiſchen Dichterinn übrig geblieben 
find, pefnden fi) insbefondere ein paar Oden, die 
nach den Regeln der Poefie betrachtet, zu allen Zeiten 
ungemeines $ob erhalten haben‘, ungeachtet man Ihnen 
vielleicht niche gleihen Werth benlegen Fann, wenn 
man fie nad) den Borfchriften der Sittenlehre beurthei- 
let. Es ift bloß die Versart, welche die neuern 
Dichter der Sappho abgelernt haben, und die fie bey 
viel ernfihaftern Sachen gebrauchen, als Sappho 
“ jemals gethan hat. 

Ich glaube, daß ich Ihnen genug für die erfte 
£ection in dem Unterrichte, den ich Ihnen geben foll, 
gefagt habe: und wenn es nicht mehr, oder vielleicht 
noch) nicht einmal fo viel ift, als Sie zu wiffen verlan- 
gen: fo ift es doc) gewiß mehr, als Sie wiffen follten. 
Sie behaupteten legtens, eine Mannsperfon müßte 
von dem Puge des Frauenzimmers feine vollftändige 
und gründliche Kenntnig haben. Alles, was Sie 
uns zu wiffen verftatteten, fam darauf an, daß wir 
es gleichfan nur empfinden follten, wenn ein Fehler 
bey dem Puße begangen wäre, ohne fagen zu fönnen, 
worinnen er eigentlich beftünde: wenn ich alfo gleiches 
mit gleichem vergeften wollte, fo follte id) Ihnen auch 
niche fo viel Nachrichten von der Poefie geben, die in 
der That nur eine Art vom Puge bey den Mannsper- 
fonen iſt; und Sie follten von Rechts wegen eben fo 
ordentliche Begriffe von den verfchiedenen Arten der 
Gedichte haben, als jenes Frauenzimmer von ben 

5 Sternen, 
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Sternen, die ihre Berwunberung über das ftarfe Sicht 
eines Sternes zu entdecken, ausrief: ey, da ſteht ein 
rechter Fipftern! Ich bin | 


Ihr ergebepfter 


* x % 
— — — —— — 
VI. 
An den Verleger. 
De haben Sie endlich, was ich Ihnen noch zu 


meinen Schriften ſenden kann, alles auf weiß 
Papier geſchrieben, und keine leeren Plaͤtze von Brie— 
fen oder Couverten dazu gebraucht. Dieſe Hauswirth- 
lichkeit ift doch wirklich nicht fo groß, als des Petrarcha 
feine, der feine Einfälle auf feinen Zipfelpelz fchrieb ; und 
fo fehr Sie nun auch darüber fpotten, fo follen Sie doch 
wiſſen, daß eseine Aehnlichkeit iſt, die ich mit einem gro= 
Gen Dichter, mie Popen babe, Ich will Ihnen den 
Beweiß davon gleich mit berfchreiben, welches zu 
Ihrer eigenen Ehre gereichen kann, wenn Fünftig ein 
Litterator bey Erzählung diefes Umftandes von Popen 
fih auf meinen Brief an Sie beruft - - = docente 
Cl. Kaeflnero in epiflola ad milcellorum ſuorum edito- 
ren, = - - Sm fünften Bande von Emifts und 
anderer vermifchten Schriften (*) auf der 100. ©, be: 
findet fid) ein Vorfchlag an fchlechte Dichter, Ihrem 
Werke tiebhaber zu verfchaffen. Sie follen folche mie 
einem, 


(*) Mifcellanies by Dr. Swift and others. The fifth Vo- 
lume, Lond. 1745: $. | 
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einem breiten Nande drucken laſſen und dem Papier: 
ſparenden Pope leihen, den fie angenehmer feyn wuͤr⸗ 
den, als ein Brief mit einem Couvert; wenn er die 
Raͤnder ringsherum angefuͤllt haͤtte, koͤnnten Sie Ihr 
Gelehntes wieder fodern und fuͤr Ihr eigen verkau— 
fen. () So Popierſparend bin ich doc) noch nicht, 
und ich wollte den Dichtern , die mir ihre Werke leihen 
woͤllten, um ſolche mit meinen Randfchriften wieder 
zu befommen, lieber rathen, mir eim Eremplar mie 
dem DBedinge zu fehenfen, daß ich Feine Randgloſſen 
dazu machte. . 
Warum haben Sie denn bey der Sehnſucht nad) 
Wilhelminen 149. ©. nicht die Sammlung verfchie: 
dener und auserlefener Oden, zu welchen von den 
berühmteften Meiſtern in dev Mufik eigene Melo— 
dien verfertiget worden, Halle 1741. III. Th. 10. 
Ode, angeführet, wie ich Ihnen gemeldet hatte? 
Begreifen Sie denn nicht, wieviel einem Dichter daran 
gelegen iſt, ſeine Leſer zu berichten, daß ſie ſeine Verſe 
ſingen koͤnnen, wenn ſie etwa ſolche nicht leſen moͤgen; 
Denn 
CK) Get all your Verſes printed fair \ 
Then let them well be dry’d 


And Curl muft have a Special Care 
To leave the Margin wide 


Lend thefe to Paperfparing Pope 
‘ And when he fits to write | 
- No Letter with an Envelope 
Could give him more Delight 


When Pope has filld the Margins round 
. Why, then recall your Loan 
Sell them to Curl for fifty Pound 
And fwear they are your own. 
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Denn in der That Flingt vieles gefungen noch fo ziemlich, 
das unerträglich ift, wenn man es leſen foll. 

Haben Sie etwa bey den Dden von dem beherzten 
und fittfamen Frauenzimmer aud) die Stellen aus ber 
neuen Sammlung ꝛc. weggelaffen, fo bringen Sie 
folhe ja hier nod) bey. Ich glaube, Sie haben es 
Ihren Käufern nicht entdecken wollen, daß diefe 
Sachen ſchon gedruct find; Aber wenn nichts mehr 
verfauft wird, mas ſchon anderswo gedruckt ift, fo 
werden Sie und ihre Handlungsverwandten alle, fehr 
viel Waare zuruͤcke behalten. 

Nachftehendes wird wohl als ein Poftfcriptum diefes 
Briefes müffen angedruckt werden, weil es nicht in die 
gehörigen Abtheilungen eingerücft werden Fann. 


I. 
Auf das Titelkupfer zum 9. Theile von Brockes 
irdifchem Vergnügen in Gott, | 


om Schoͤnen der Natur wird jeder Sinn entzüct ; 
Doc mehr noch der Berftand, der Gott darinn erblickt. 


II. 
D er * * 


X pauci, qui me dicunt magnum eſſe Poetam; 
Sed me non vendens bibliopola negat. (*) 
(*) Sunt quidam, qui me dicunt non eſſe poetam ; 


‚sel, qui me vendit bibliopola , putat. 
MARTIAL. 


I. 
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Auf das Titelfupfer zu einer Tragödie, (*) 


Seht hier die mericaner Schöne, 
Die durch) die Hand des Bruders fällt: 
Vielleicht ſeht ihr fonft Feine Scene 
Bon Schönaidhs Werfen vorgeftellt. 


IM. 
Das Wunderbare, in einer gewiſſen Tragddie, 


Das er ſich tödten will, verfündige der Barbar, 
Und niemand hält ihn auf! Iſt das nicht wunderbar? 


V. 


Bentrag zum neologifchen Woͤrterbuche. 
Aus dem Verſe: 
Der Arm bewegt ſich noch, der vormals Lorbern trug. 


Den Siegerkranz, der ſonſt das Haupt gezieret, 
Traͤgt jetzt der Arm; Der Ausdruck ſchelnt mir neu; 
Doch Kopf und Arm ſind manchmal einerley, 

Wenn ohne Kopf der. Arm die Feder fuͤhret. 


(*) Die brey folgenden Sinngedichte find durch eine Samm⸗ 


lung von Trauerfpielen des — v. Sch. veranlaßt 
worden. 


VI. 


LAN, 
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| VI. 

Der Blinde. 
Eine Erzählung, 


Zen Kenner, die ein Werf von Dürers Kunft 
erhoben, 

Hört einft ein Blinder lachend an; 

Wie, ſprach er, koͤnnt ihr was ſo ungemaͤßigt loben, 

Wo ich nichts ſanftes fuͤhlen kann? 

Erklaͤrt mir das Gewaͤſch von Zeichnung, Farbe, 

| Scatten, 

Wo nicht, fo gebt n mir zu, daß es nur Grillen find. 

Die Antwort, als fie ihn genug gehöret hatten, 

- War in drey Worten: Du bift blind, 


* * 
Das Gluͤck, die Wahrheit zu erfinden, 
Das Gluͤck, das Weife nur empfinden, 
Hört man die Thoren öfters ſchmaͤhn; 
Wer Fann dafür, daß fie nicht fehn? 
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Hochgebohrner Freyherr 
Gnädigfier Herr 





$) ein Staatsmann fi von feinen 
m Gefihäften durch Lefung der alten 
Autoren erholt, das feheint vielen Gelehrten 


Etwas ganz auſerordentliches, und mir iſt es 


a3 nichts 


\ 


nichts weiter ald was fich fehr leicht erwarten 
laßt. 
Schriftfteller, deren viele, ſelbſt Schickſaale 


von Republiken lenkten, die alle die Welt 


kannten, für Höfe und für Nationen ſchrie— 


Sen, die Fönnen meiner Einfiht nad, dem 
Gelehrten von Profeßion nicht fo lehrreich 
und unterhaltend fen, als demjenigen, der 
mit ihnen ſelbſt, mit denen fuͤr welche ſie 
ſchrieben ‚, mehr Achnlihtei hat. 

Wenn aber der Gelehrte, ſo viel der Un⸗ 
terſchied der Umſtaͤnde zulaͤßt, nach ihnen ſich 


zu 


zu Bilden, bemüht geweſen ift, fo darf ihn 
wohl bey feinen Bemühungen der, Gedanke 
anfeuren, auch Lefer zu haben mie Die ihrigen 
waren, nich nur am Nange, — 
am Geſchmacke. 

Ich muß geſtehen, daß dieſer Gedanke in 
mir fe lebhaft — it, * ich 
mir bey manchen Auffägen diefer Samm⸗ 
lung vorgeftellt Habe, daß ich ‚einmal das 
Ganze Ew. Hochfreyherrl. Excellen⸗ uͤberrei⸗ 
chen koͤnnte, und daß ich mir fuͤr daſſelbe 
den Beyfall nicht nur v8 Minifters, ſon⸗ 


a4 dern 


dern auch. des Freundes vom Horaz wuͤn⸗ 


ſchen dürfte, 


Ich verharre mit tiefiter Devotion | 
Hochgebohrner Freyherr 
Gnaͤdigſter Herr 
Ew. Hochfreyherrlichen Excellenz 


Goͤttingen 
den 2. May 1772. 


| unterthaͤnigſtgehor ſamſter 
Abraham Gotthelf Kaͤſtner. 


Erinne⸗ 





Erinnerung 


as man, zu dieſem zweyten Theile ver« 





mifcheer Schriften; als ben erften an- 
zufehen hat, ift bey eben dem Verleger; 1755 her⸗ 
ausgefommen. 

Diefe Nachricht wird deßwegen nicht ganz übers 
fluͤßig feyn, weil fonft, fleißige Schriftſteller die 
zweyten Theile geſchwinder auf die erſten folgen 
laſſen. 

a5 Auch 


| | 
| Auch ift mir fehr wahrfcheinlih dag mancher 
Leſer gegenmärtiger Sammlung ‚ von jener — 
gar nichts wiſſen wuͤrde, wenn ich ihm nicht hier 
etwas davon fagte: 
. Denn in biefen fiebenzehn Jahren, babe ic) 
manchen Autor berühme werden, und ſchon wieder 


vergeffen gefehen. Göttingen; im May 1772. 
Abraham Gotthelf Baͤſtner. 
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J. 


Ueber die Lehre der Schöpfung aus Nichts und 
| derfelben praftifche Wiphtigfein 








In der deutſchen Gefellichaft den 24. März 1770, vorgelefen, 


Ye Etwas Neues madhen, heißt bey uns, Dinge, 
| FNIYE die ſchon da waren, in eine Ver— 

SEER bindung bringen, in der fie fih noch 

— nicht befanden. Nur dieſe Verbin— 
dung rührt vonunsher; es mag nun Zufammenfegung 
feyn, wie des Uhrmachers Kunftwerfe, oder Mifhung, 
wie des Chymiſten Mittelſalze. Alſo begreift man aus 
der Befchäftigung des Uhrmachers, des Chymiſten, 
nur wie die Verbindung entftanden ift, nicht wie die 
Sachen entftanden find, die verbunden wurden, , Bon 
Demjenigen aber, den wir als den Urheber und Bes 


A 2 | herrſcher 





4 | | 

berrfcher der Welt betrachten, nur in eben der Bedeu⸗ 
tung zu fagen, Er habe die Welt gemacht; Ihm eine 
ſelbſtaͤndige Materie an die Seite zu feßen, eigentlich 
zweyerley Götter zu glauben, einen Denfenden, und 
einen unermeßlichen Klumpen gedanfenfofer, die fich 
von dem Denfenden, wie er will, handthieren laſſen, 
ob er gleich zu ihrem Daſeyn nichts beygetragen hatte, 
daß diefes eben nicht anftandig ift, das dächte ich 
würde bey einer mäßigen Aufmerffamfeit ziemlich deute 
ih (*). 

Weiteres 


C() Ich vede hier nur davon, wenn die Materie felbftändig 
angenommen wird, Diejenigen müßten auf eine andere 
Art beftritten werden, die glaubten, die Materie fünne 
von Ewigkeit her von Gott erichaffen feyn, und eben 
fo die, welche die mofaiihe Schöpfungsgefchichte nicht 
von der Schöpfung aus Nichts, fondern von der Bils 
dung der jetzigen Welt erklären. Die lehtern hat Bil 
finger diluc. philof. $. 185. etwas zu nahe zu den Vers 
theidigern einer ewigen Materie, und felbft dem Epicur 
geſetzt, indeflen ihnen doc nicht gleiche Irrthuͤmer 
Schuld gegeben. Der Hr. v. MTosbeim aber geht 
zu weit, wenn er in feiner Leberf. von Eudwortbs 
Syftem. intelledtual. 212. ©. 8. Not, fagt: Thomas 
Burnet habe die Schöpfung aus Nichts geläugner, In 
der Stelle, die v. M. anführt, Archaeol. philof. Lib. II. 
c. 9. P- 520. redet B. von der mofaiihen Schöpfungss 
geihichte. Es fteht aber vor B. Archaͤologien: Ad vi- 
rum clariff. A. B. epiftola, wo 9, die Schöpfung aus 
Nichts, und, daß Fein Gefchöpf von Emigfeit ſeyn 
Fönne, ausdrüflich bekennt. Sich nenne die Theile der 
Materie Götter, wenn fie felbjtändig find. Sch kann 
mich feicht-rechtfertigen, wenn jemand diefes blos für 
einen febhaften Ausdruck halten wollte, der. mehr wißig, 
als gründlich. wäre, Wer den Namen Gott nennet, 
er ſey Chriſt, Philoſoph, oder Goͤtzendiener, der vers 
Binder damit den Begriff der Macht, Mehr ars 

2 als 


5 


Weiteres Machdenfen lehrt mich, daß eine unge- 
bildere Materie eine Täufchung der Einbildungsfrafe 
ift, fo was, mie der große viereckichte ſchwarze Fleck, 
den Robert Fludd mahlt, und an alle vier Seiten 
ſchreibt: Et fic in infinitum (*), als wenn ein Ding, 
Das von vier Rändern begränzt wird, fi), ohne Ende 

erftrecken Fönnte? 

Was ift, das ift ein einzelnes Wefen, mit allen 
den Beftimmungen, mwodurd) es fich, jeden Augenblick 
feiner Dauer, von jedem andern Dinge unterſcheidet. 

In einem Gefäße voll Wafler hat jeder Tropfen 
ihm eigene Unterfihiede von jedem andern. Dieſe 
Unterfchiede zu bemerfen, war uns unnüß, darum 
find unfere Sinne nicht eingerichtet, fie zu bemerfen, 
darum ift unfer Verftand berechtiger, wenn er über 
den Druck, über den Ausfluß diefes Waflers denfen 
will, fich alles als einen einförmigen Klumpen vorzu: 
ftellen. So kann mandie Bewegungen eines ganzen 
Bataillons, als Bewegungen einer einzigen Maffe be- 
trachten, man braucht dabey nicht auf jeden einzelnen 
Krieger zu, merfen. Daͤchte man im Ernfte vom 
Bataillon fo, wie manche Philofophen und Geomes 
tern von ber Materie denfen, fühe man es als einen 

| 43 Klumpen 
als Menſchen haben, das war genug für einen Gott 
gehalten zu werden. Was einem audern fein Dafem _ 
ſchuldig iſt, das ift wohl defien Gewalt unterworfen, 
ber es hetvor gebracht hat. Und fo erfennet gegentheils 
dasjenige, das feinen Urheber erkennt, gewiß weniger 
Dberberrfhaft, als wir Menfhen, wenn wir einen 
Urheber erkennen. Diejenigen aljo, für welche die Dias 


terie unerfchaffen war, konnten ihr, ihrem Sprach⸗ 
gebrauche nach, den Namen Gott nicht verfagen. 


(*) Hiftoria vtriufque Cofini Tom. I. p. 26. 
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Klumpen an, wo ein Theil völlig fo, wie der andere 
ift, mas würde der Musfetier dazu fagen? daß man 
ihm fein beſtimmtes Dafenn weg abſtrahiren, und ihn 
ins unendliche theilen wollte. 

Eine ſolche erſte Materie, die aus lauter gleichen, 
und aͤhnlichen Theilen beſteht, und die durch Bewe— 
gung alle Geſtalten annehmen kann, einen Irrthum 
der ſcholaſtiſchen Philoſophie, legte Cartes zum 
Grunde feiner Phyſik (*). Seine Welt entſteht, in« 
dem diefe Theile allerley andere Bewegungen bekamen, 
als fie zuvor hatten, die gröbften fih zu Kügelchen 
abdreheten ; zwifhen ihnen ſich Schräubchen durd)- 
wunden, und die abgehenden Spänchen allerley Haͤk— 
chen gaben. Das war in Eartefens Erdichtung nur 
deßwegen bie erfte Welt, die entftand, weil er alle 
Theilchen der Materie zuvor gleich und ähnlich annahm, 
Harte jedes Theilchen fehon ihm eigene Beftimmungen, 
Größe, Geftalt, und age, und die mußte es haben, 
wenn es ein wirflic) vorhandenes Ding, Fein Abftrack 
des Verftandes, Feine Erfcheinung der Einbildungs« 
fraft, ſeyn follte, fo machten diefe Theilcdyen zuſam— 
mei, aud) ſchon eine Welt aus, nur nicht die jegige: 
Alſo giebt es gewiß eine Welt ohne Urheber, wenn 
Materie ohne Urheber vorhanden ift. Und, wenn 
ohne Beytritt eines Gottes, ‚irgend eine Welt feyn 
fann, warum fann es nicht aud) die gegenmartige feyn ? 
Denn, daß Er nöthig war, die gegenwärtige aus eis 
nem Chaos zu ordnen, das ift wieder nichts weniger, 
als ein philoſophiſcher Gedanke. Der Philofoph fieht 
feinen Grund, warum vor der jeßigen Ordnung Un» 

ordnung 
(*) Princip. Philof. P. UL. 47. 5: 
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ordriung haͤtte feyn müffen. . Nur der Dichter bildet 
fich ein, wie es ausfähe, wenn in der gegenwärtigen 
Welt alles untereinander geworfen würde, nennt das 
Chaos, läßt da die Elemente mit einander ftreiten, 
und den Zwiſt durch einen Gott, und.eine beffere Nas 
£ur endigen, 

Folglich haben biejenigen nicht recht zufammen haͤn⸗ 
gend gedacht, die einen Gott verehret haben, der die 
Welt gemacht hätte, aber die Materie nicht. Und 
fo haben doch die größten Geifter des Atcenchame ge⸗ 
dacht (*). 

Bey einem fo deutlichen Schluſſe, als der erfte iſt: 
daß die Welt.entweder felbftändig ift, oder daß fie 
von dem felbftändigen Wefen nicht nur ihre Ordnung, 
fondern aud) ihr Daſeyn hat; bey demfelben ift es ge= 
wiß fein Einwurf, daß wir begreifen, auf was für 
Art das Mögliche durch den Willen Gottes wirklich 
wird, Denn diefe Begebenbeit Ift von Allem, was 
wir durch die Erfahrung haben Fennen lernen, unend« 

Aich unterſchieden, und die Erfahrung verfichert uns 
von viel Begebenheiten, bey denen wir die Art, wie 
fie zugeben, nicht begreifen. - 

$ehren, denen ich allgemeinen Beyfall wünfche, vers .- 
menge ich nicht gern mit Sägen, die unrecht verftan- 
den und deßwegen beftritten werden, fo richtig mir auch 
diefe Saͤtze ſcheinen. Ich will alfo nur Furz anzeigen, 
daß niemand felbftändige Materie glauben wird, dee 

- bie Materie für eine Erfcheinung hält, die ung Mengen 
4 einfacher 

(*) Moshem. differtatio: num philofophorum a vera re- 
ligione auerforum aliquis, mundum a Deo ex ni- 


hilo creatum effe, docuerit. In eius verfioneSyfe-. 
matis Radulphi Cudworth p. 957. 
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einfacher Wefen darftellen. Sobald wir einfache We⸗ 
ſen nennen, denfen wir beftimmte einzelne Dinge, de— 
ren jedes, entweder: von fich ift, und da würden wir 
uns nicht enthalten fönnen, es für- einen Gott anzu» 
nehmen, ober: wenn: es entftanden ift, auf eine Art 
. entftanden ift, die wir mit feiner, ung befannten Art, 
dergleichen koͤnnen, weil wir das, was wir entftehen 
nennen, nur bey zufammen gefesten Dingen fehen. 
Wenn man die Erfoheinung der Materie für Wahr: 
beit annimmt, fällt man leicht darauf, unbegreiflich 
zu nennen, was man jich nicht einbilden fann; fo hat 
man die Schöpfung aus Nichts, als unbegreiflic ger 
laͤugnet, aber in der Monadologie ift fie ein Lehrſatz. 


Was bringt es aber fir Mugen, eine Wahrheit 
einzufehen, bey der fich unfere Gedanken verlieren , fo 
überführt wir auch von ihr find? 


Iſt jedes Gefchöpf nur durch den Willen Gottes, 
f6 kenne Er vollfommen, was er zur Wirflichfeit ge— 
bracht har, giebt demfelben die gehörige Stelle im 
Raume, und in der Zeit, und läßt es ftets einen Ges 
genftand feiner Erhaltung bleiben. Es hört auf zu 
feyn, wenn Er aufhört zu wollen, daß es feyn foll (*). 


Hat die Wele feinen Schöpfer, nur einen Baumei- 
fter, fo muß er zuerft feinen Bauzeug ftudiren, der 
ihm unbefannt in die Hände koͤmmt, und ift immer 
in Gefahr, Fleine Verſehen zu begehen; etwa einen 
Stein, der Salz enthält, und im Trocknen noch gut 

genug 


(*) Eine Anmerkung zu diefer Stelle verfpare Ich ihrer Weit⸗ 
läuftigkeit wegen aus Ende der Abhandlung. 
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genug dauren würbe, feuchter Witterung auszufegen (). 
Iſt aber das Gebäude einmal aufgeführt, fo fann er 
es verlaffen, ohne daran weiter zu denfen: Mur etwa 
bey einem außerordentliche Zufälle, wie 5. E. Phae- 
thons Ungeſchicklichkeit verurfachte, reifet Jupiter 
berum, zu feben, ob die Himmelsmauern Riffe be» 
fommen haben. _ 


Unter diefen beyden Vorftellungen, vom Urfprunge 
der Welt, giebt alfo nur. die erfte foldye Begriffe von 
der Vorſicht, die einem Beherrfcher der Welt anftän- 
Dig find, und von denen man wünfchen muß, Daß fie 
richtig ſeyn mögen. Sie allein verfichert uns, daß der 
Urheber der Welt nicht nur für das Ganze forge, fon= 
dern an jeden einzelnen Theil denfe; fie zeige ung bie 
wahre befondere Worficht, nicht die, da ein Menſch 
feiner eingebilderen Wichtigkeit wegen verlangt, daß 
ihm zu Gefallen die Ordnung der Natur geftört werde, 
fondern die, da ein Menfch, fo gering er auch unter 
feines gleichen aefhägt wird, Febhaft empfinder, fein 
gütiger Schöpfer Fenne ihn, habe ihn zu einem Werks 
zeuge weifer Abfichten gewählet, und werde ihn zu Aus: 
führung derfelben unterftügen, wenn er fü ich ſelbſt niche 
dazu untüchtig macht. 


Alſo Nicht daß die Schoͤpfung aus Nichts eine 
tiefſinnige philoſophiſche Wahrheit iſt, ſondern; daß 
As fie 


cC(* Malebranche Hat ſchon geſchloſſen: Gott wuͤrde die 
Materie nicht kennen, die er nicht gemacht haͤtte, weil 
er alle ſeine Erfänntniß aus fich felbft Habe, nichts Ihn 
‚lehren , nichts in Ihn wirken koͤnne. Die Stelle ſteht 

in Leibnitzens Theodicee 398. 5. 
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ſie unſere Handlungen, unſere innerſte Geſinnungen 
regiert; darinnen moͤchte wohl der Grund liegen, warum 
fie immer den Verehrern des wahren Gottes eigen ge⸗ 
wefen zu ſeyn ſcheinet; dem Wolfe, deffen Keligion fich 
über alle Gößendienfte fo fehr erhebt, fo tief es in Ab- 
ſicht auf Wiffenfhaften und Geſchmack, unter den 
Anbetern des Dfiris, Mirhra und Zevs ſtand; den 
erften Bekennern eines Glaubens, ber den Griechen 
eine Thorbeit war. 


Diefe Leute Fannten einen Gott, ber dem, was 
nicht iſt, zu ſeyn gebietet. Konnte bloße Metaphyſik 
fie zu einer Wahrheit bringen, die Plato und Ariſtote— 
les verfehlet hatten ? 


Aud) waren ihnen, wie es fcheinet, großentheils 
mehr die praftifchen Folgen diefer Wahrheit, als die— 
fer Folgen theoretifcher Grund befannt gemacht worden. 
Sie dienten; fi everfrauten einem Gotte, beffen Kennt» 
niß und Mache fi) auf das Kleinfte, wie auf das 
Größte erftrecfet: Aber manche von ihnen hatten wohl 
nie von Einem reden hören, der das Mögliche wirf: 
lich machen fann. Und was hätten auch bey dem 
Möglichen und Wirflihen diejenigen gedacht, die um 
ein goldenes Kalb tanzen Fonnten? oder die Kirchen« 
väter, die ſich nichts vorzuftellen wußten, was nicht 
koͤrperlich waͤre? (*) 


(*) Cudworth Syſt. Int. cap. V. Scä. II, 5, 26. et Mos- 
hem. ibid. in net. 


Das 


II 


* * 
* 


Was in der Anmerkung (*) 9.8, iſt verſpro⸗ 
| chen worden. | 


Die Schofaftifer haben ſich fo ausgedruckt: bie Er⸗ 
“haltung fen eine fortgefegte Schöpfung, " Das Dafeyn 
der Gefchöpfe, vergleicht Thomas von Aquin mit dem 
Lichte inder Atmofphäre, das von ber Sonne herruͤhrt, 
und aufhört wenn die Sonne nicht mehr fheint. Dies 
fes meldet Bilfinger diluc. philof. $. 468. Sin der 
Gegend der Schriften des englifchen Lehrers, wo ih 

diefe Vergleihung zu fuchen Urfache hatte, (Summae 
Theol P. I. qu. 45; 46; it. qu. 9, art. 2. ed. Lugd. 
1541. fol.) wo von der Schöpfung und Erhaltung bie 
Rede ift, fuchte ich fie vergebens. Suarez aber 
Difput. Metaph. 21; Sedt. ı. art. 6. fegte mic) in den 
Stand fie zu finden. Sie heißt im angef. Theile, 
qu. 8. art. 1. Hunc autem eſfectum cauflat Deus ‚in 
rebus non folum quando primo eſſe incipiunt, fed quam- 
diu in effe conferuantur, ficut Jumen caufatur in aere 
a fole quamdiu aer Hluminatus manet. 

' geibnig hat befanntermaaßen die Scholaftifer geles 
fen, wie Virgil den Ennius. Man wird alfo leicht 
fehen, woher er einen ähnlichen Ausdruck hat. (in der 
Cauſſa Dei adferta per iuftitiam eius, bie fic) bey der 
Theodicee befindet 9. F.) “Die Erhaltung fey eine 
“ fortgefegte Schöpfung, wie der Strahl beftändig 
“vonder Sonne ausgeht, obgleich die Gefchöpfe weder 
- aus dem Wefen Gottes, noch nothwendig ausgehen.” 
Diefe bengefügte bedächtige Erinnerung wird in einer 
befondern Anmerkung bey der Steinhöferifhen lateini- 

| ſchen 
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ſchen Ausgabe der Theodicee ( Leibn. Tentamina Theo- 
dicaeae Frf. L. 1739.) umjtändlicher erläutert. 
 Stellte man fid) vor: als ob Gott in abwechfelnden 
Augenblifen, wollte, und nicht wollte, daß ein Ge» 
ſchoͤpf fen follte, fo würde es einen Augenbli um den 
andern entftehen, und vergehen: Und wenn man fidy 
der nur angeführten VBergleichung bieben in den anges 
zeigten Schranfen bediente, fo wäre ein Bild von Dies 
fen Abwechfelungen, Licht, das einen Augenblik um 
den andern durch die Atmofphäre glänzte und ver» 
fhwände. Cine folhe Erfcheinung, würde man wohl 
Blitze nennen. Und nun wird man fogleic) verftehen, 
was $eibnig mit dem Ausdrucke anzeige: **die erſchaf⸗ 
“fenen Monaden, entftehen, daß ich fo rede durd) 
* unaufbörliche Blicke der Gottheit” nafcuntur, vt ita 
loquar per continuas diuinitatis fulgurationes. 

Diefe Stelle befindet ſich im 48. $. der Principior. 
philofophiae die man in den $eipziger Adtis Erud. Tom. 
VIL Supplementor. Sed. ı1. und vor Hanſchens princi- 
piis philof. mor. geom. demonftrat. lieſt, auch deutſch 

‚In den Sehrfägen von den Monaden, die Köhler übers 
fest hat. (des Fteyh. v. Leibnitz Fleinere philofophifche 
Schriften en. 1740.) Köhler giebt es durch: *unun⸗ 
6 terbrochene Strahlen ober fulgurationes” Blitze näm« 
lich, wären nur. das Bild eines abmwechfelnden Ents 
ftebens und Wergehens: dauert die Erhaltung ununs 
gerbrodhen fort, fo verwandelt fie fih in Strahlen. 
Die Principesde la nature,et de la ‚grace, in der Euro» 

pe Savante Novembre ı718. 101. ©. und in des des 
Maizeaux Recueil de diverfes pieces T. U. p. 485. 
enthalten diefe Stelle nicht. Hanſch hat auch aus 

| dieſen 
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diefen Bligen mie bilfig, weil fie nur ein Bild find, 
feinen der Lehrſaͤtze gemacht, die er geumetrifc) zu bes 
weifen glaubte. Es ift endlich offenbar, daß diefer 
Ausdruck nicht zur Monadologie, fondern zur Schoͤp⸗ 
fung aus Nichts gehört, und von jedem kann gebraucht 
werden, ber die Erhaltung für eine fortdauernde 


. Schöpfung erfennt, wenn er aud) gleich die Monaden 


nicht annimmt. 

$eibniß brauchte ihn nur deswegen von den Mona: 
den, meil nad) feinen Begriffen die Monaden das find, 
was eigentlic) erfchaffen wird, übrigens die Welt aus 
ihnen enefteht. 


Im Artikel Leibniß des dictionaire EN ER, 
heißt Gott der Urfprung der erfchaffenen Monaden, 


die aus ihm fo zu reden durch beftändige Sulgurationen 
ausgefloffen find. Leibnitz redet nicht vom ausfliefien, 
auch nicht in der vergangenen Zeit ausgeflofien find, 
fondern in der gegenwärtigen nafcuntur, und aus dem 
vorhergehenden erhellt, daß er ſo reden mußte, wenn 


er das Bild der Blitze brauchen wollte, welches bie - 


Encyclopädiften gar nicht verftanden haben, und fich 
ganz fälfchlic) einbilden, hiemit einen Hauptfaß anzus 
führen, der $eibnigens Monadologie eigen ſey. Hr. 
Bailly, deffen Lobſchrift auf Leibnitzen die Königl: 
Preuſſ. Akademie, mit der ‘gegründeten Erinnerung 
gekroͤnet hat: daß er freylich gewiſſe Syſteme Leib⸗ 
nitzens nicht recht verftanden habe, borgt dieſen Aus— 
druck der Encyclopaͤdie, und verſchoͤnert ſolchen noch 
(Eloge de Leibniz, Berl. 1768. pag. 2.) Er mag 
Feine Blitze gefanne haben, als die bey Gewittern, 


vo denen fällt ihm ein, was Leibnitzen nicht einfallen 
i fonnte, 


g Ä 
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Eonnte, daß die Materie biefer Blitze elektriſch iff, 
alſo nennt er: Gott den Urfprung aller Monaden, bie 
aus feinem Schooße durd) eine Art von Fulguration, 
ausgefloffen find, wie der Blitz, “der ays einer fich 
“ öfinenden Wolfe heraus bricht, die eleftrifchen Theil: 
“chen über die Erde verbreitet, und damit alle Koͤr— 
“ per burchdringe.” (Dieu, principe de toutes les 
monades, emandes de fon fein’par une efpece de ful- 
guration, femblable a l'eclair, qui s’echappant du 
nuage entfouvert, repand fur la terre les particules 
eledtriques, et en penetre tous les corps.) Alfo mache 
Hr. B. den Schöpfer zu einer Gemitterwolfe, und 
fegt mit feinem Blitze, der alle Körper durchdringt, 
uns alle in Gefahr vom Wetter erfchlagen zu werden, 
$eibnig und Wolf, die behaupteten, der Urfprung ber 
Monaden laffe ſich nicht erflären, die erflären ihn ges 
wiß nicht fo ungereimt ſchrecklich. 

Sowohl die Encyclopadiften als der Sobrebner Leib⸗ 
nitzens, haben dieſe Blitze ohnſtreitig angefuͤhrt, um 
dadurch einen Begriff von den Grundſaͤtzen der Mona« 
dologie zu geben; und diefer Begriff, Fann wohl Leib⸗ 
nißen nicht vortheilhaft feyn; fo wenig als es unferer 
Theologie vortheilhaft wäre, wenn jemand einen Ber 
griff don ihr, aus den Schriftftellen ‚gäbe, die von 
Gott menſchlicher Weife reden, und diefe Stellen im 
eigentlichen Verſtande nähme, allenfalls noch, wie 
Hr. DB. ihnen feine eigenen Erweiterungen befügte. 

Der Deutſche borge von dem Patriarchen der Tho— 
miften ein Bild, das er nur ein wenig ausmahle, und 
unfere neumodifche wigige Philofophen fühlen nicht wie 
ſehr diefes,. nur Bild ift, fehen die liebe Sonne für 

eine 


15 
eine Wolfe an, und tagen e8, geibnigen zu beurfheis 
fen, den fie verfteben, wie mancher deutſche Pedant 
den Horaz. 

Hr. Bailly, der feinen Helden meiftens nur aus 
dem großen franzoͤſiſchen Univerſallexicon kennet, hat 
mich mit ſeiner Lobrede an einen Rath erinnert, der 
mir in meinen juͤngern Jahren gegeben ward. 

Ich ſagte einmal Gottſcheden, daß ich mir wohl 
fo viel Muffe von andern Geſchaͤften wuͤnſchte, zu vers 
Tuchen, wie fi) etwas auf die tragifhe Schaubühne 
bringen ließe, von der ich nicht zu entfcheiden brauche, 
ob es Gefchichte oder Mährchen ift, die Befreyung 
der Schweiz durch Wilhelm Tellen. Man wird leiche 
erachten, daß er mid) aufmunterte: Aber ich Fenne 
die Erzählung nur obenhin, war meine Einwendung, 
und ich babe jego Feine Zeit, einer Tragödie wegen, 
die fchweizerifche Hiftorie zu ftudiren ? 

O! da fchlagen fie nur Zieglers Schauplag ber Zeit 
auf, da ſteht die Gefchichte drinnen. 

Zieglers Schauplaß der Zeit! den hatte ich als 
Knabe geleſen; das wußte ich wohl, daß er in ſeiner 
geſchmuͤckt ſeyn ſollenden Schreibart, was ihm andere 
erzähle hatten, wenigſtens hiſtoriſch getreu nacherzaͤhlt, 
ein Vorzug, den der deutſche Compilator, noch immer 
vor dem Franzoͤſiſchen behauptet; aber Sitten, Cha⸗ 
raktere, Bemerkungen über die Urſachen und Ent 
wickelungen der, Begebenheiten, die mußte id) von 
Zieglern nicht zu Ternen, und ohne die wollte ic) Feine 
Zragödie machen. Hätte ich in willens gehabt, was 
von: Tellen zu fchreiben, und hätte. was Ziegler, von 
au geſchrieben bat, mich mehr als einmal zu dem 

Gedanfen 
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Gedanfenveranlaßt, meine Arbeitabzubrechen; Hätte 
ich ihn als meinen Meifter betrachtet, ihm nur ‚von 
weiten zu folgen gewußt, ihn bewundert, und ver 
zweifelt ihm nachzuahmen (fo drüde fih Hr. B. vom 
Artikel Leibnig der Encnclopädie aus) fo hätte ich ges 
wiß aud) nur zur Uebung in der Gottſchediſchen Red— 
nergefellihaft, feine cobſchrift auf Wilhelm Tellen 
verfertigt. 


— — — 
IL. 


Ob die Phyſik Begriffe von der göttlichen Ge 
vechtigfeit giebt? 














In der deutſchen Geſellſchaft den 28. Jul. 1770. vorgeleſen. 


E⸗— ſind kaum funfzig Jahre, als man noch in einer 
Menge von Naturbegebenheiten, Strafgerichte 
und Drohungen des goͤttlichen Zorns fand. Ein Ko⸗ 
met verkuͤndigte Theurung, Krieg, Peſt; aber ein 
Kalb, das mit einer Fontange aus dem Kuhleibe kam, 
das erinnerte die Dames, ihre Hoffart abzulegen. 
Eine richtigere Kenntniß der Natur, hat ſolche 
erbauliche Anwendungen auſſerordentlicher Vorfälle 
ſehr vermindert. Bey einem Kometen fuͤrchten wir 
jetzo keine Landplagen, das ſchlimmſte das er uns thun 
kann, iſt: allenfalls die Erde zu zerſtoͤren. Zwiſchen 
einem Kalbe, deſſen Gehirn in Waſſer zerfloſſen iſt, 
und hem friſirten Kopfe der Dame, oder des Chapeau, 


ſehen 
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fehen wir jeßo feine Aehnlichfeie mehr, wenigſtens 
diffeits der Hirnſchale. 

Seitdem wir folhen Wermahnungen fein Gehör 
mehr geben, haben wir die Naturkunde auf eine rich 
tigere und edfere Art zu ihrem erhabenften Gebrauche 
anwenden gelernt. ie zeigt uns überall unendlidje 
Vollkommenheiten des Schöpfers. | 

Solche Vollkommenheiten zeige fie uns bey Ge⸗ 
fchöpfen, die entweder gar leblos, oder doc) ohne Ver« 
nunft und Freyheit find. Ben diefen alfo, laſſen fich 
gewiß Feine Vorſchriften wahrnehmen, deren Weber 
trefung. Verbrechen ift, und Strafe nad) fid) zieht. 
Und fo ſcheint es nicht, als zeigte uns die örperliche 
Natur etwas von der Gerechtigfeit Gortes. 

Fehlet dieſe Eigenfchaft wuͤrklich, in ber Erfennt- 
niß Gottes, zu der ung die finnliche Welt führe, fo 
wird fich jemand fehr irren fönnen, der diefe Erfennt« 
niß für hinlaͤnglich hält. Er fchafft ſich garleichteinen 
Gott, der die Welt zum Vergnügen der Menſchen ge- 
macht hat, dafür Verehrung und Danf verdient, aber 
niche fehr furchtbar ift, weil er fich nicht fehr darunr 
befiimmert, wie die Menfchen die Welt gebrauchen 
tollen, allenfalls es ihnen anheim ſtellt, wenn fie fid) 
mit einer Handlung Schaden gethan haben, ſolche ein 
andermal bleiben zu faffen. Ä 

Mich duͤnkt diefer Gedanke, daß unfere freyen Hand« 
lungen, dem hoͤchſten Wefen ziemlich gleichgültig find, 
Daß es dadurch, menfchlicher Weife zu reden, entwer 
der gar nicht erzürnt wird, oder doch leicht von uns 
felbft kann befriediget werden, diefer Gedanfe muß bey 
allen denen zum Grunde liegen, die eine Offenba⸗ 

2,7, B rung, 
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rung, wie fie die augen annehmen, für überflüffig 
halten. 

Es ift daher möglich, daß der bloße Naturfundige, 
der Naruralift, in der franzoͤſiſchen Bedeutung dieſes 
Wortes, auch ein Naturaliſt, in der einen deutſchen 
Bedeutung deſſelben wird. 

Ich ſage in der einen, um alle Zoerdeutigkeit zu 
vermeiden. Wer die andere noch nicht weiß, dem will 
ich nur Folgendes erzaͤhlen: Ich hoͤrte einmal einem 
Gellert zu; Er predigte lange und eifrig, wider die 
Thorheit der Naturaliſten; uͤber die Gefahr, der ſie 
aus unverſtaͤndiger Verwegenheit ſich und andere aus⸗ 
ſetzen: Es war aber nicht mein Freund, Gellert der 
Dichter, ſondern mein Lehrer, Gellert der Fechtmeiſter. 

Ob Gerechtigkeit des Schoͤpfers ſich in der ſinnli— 
chen Welt zeige, das zu entſcheiden, muß wohl zuerſt 
ausgemacht werden, was Gerechtigkeit hier bedeutet. 
Erfordert der Begriff von ihr unumgaͤnglich ein hoch— 
nothpeinliches Halsgericht, oder wenigfiens Erecution 
und Immiſſion, fo wage ic) es nicht, ihn in der Phyſik 
aufjufuchen; oder ich muß mir zu dieſer Abfiche die 
frommen Zeiten zurück wünfchen, die ich im Anfange 
meiner Abhandlung erwähnte habe. Das thue ich 
gleichwohl nicht, ic) behaupte vielmehr, jene wohl— 
mennende Bußprediger, hätten den Richter der Welt, 
in den ordentlichen Maturbegebenbeiten, viel ruͤhrender 
und erhabener gezeigt, als.in Erdbeben, Peftilenzen, 
Mifgeburten und Feuerzeichen, wenn fie um den Be— 
griff der Gerechtigkeit, Jeibnigen gefragt haͤtten, und 
nicht Carpzoven. 


Straf: 


| | Ä I) 

 Strafgefege drohen bem, der “feiner Mitbuͤrger 
Gluͤck ftören will, fie laffen ihn das gedrohte Uebel - 
empfinden, um ihn oder wenigftens andere kuͤnftig· von 
Beleidigungen abzuhalten, ſie befreyen den Staat von 
einem Mitgliede, das nur ſchaͤdlich ſeyn konnte. Alſo 
iſt ihr Entzweck allemal das Gluͤck des groͤßten Theils 
ber Bürger, das heißt: der Quell der ſtrengſten Ges 
fege ift Güte, 

Diefes ift fo offenbar, daß gegentheils Gelindigfeie 
gegen Verbrecher, nichts anders feyn würde, als Grau« 
famfeit gegen Unſchuldige. Einem gefangenen Wolfe 
bie Freyheit ſchenken, Heißt, die Heerde feinen Ars 
fällen und den Anfällen mehrerer ausfegen. Daß man 
Gerechtigkeit ohne Weisheit niche denkt, braucht gewiß 
Feiner fangen Ausführung. 

Gerechtigkeit wird alfo wohl nichts anders feyn, als 
weile Güte. Eine Erflärung, die ic) freplich gleich 
hätte aus Wolfs Metapbufif §. 1084. nehmen Fönnen, 
wenn Wolfs Metaphyſik ein Buch wäre, das man zu 
unfern ſchoͤnſchwatzenden Zeiten anführen dürfte, Ä 

In der größten Schärfe, möchte fogar noch vor 
den zwey Worten dieſer Erklärung eines, welches man 
will, überflüßig feyn, Der Guͤtige will den Gegen» 
ftand feiner Neigung gluͤcklich machen, Handelt er niche 
weile, wählt er nicht die gehörigen Mittel zu feiner Ab⸗ 
fiht, verhält er fih, wie.eine Mutter, die ihr liebes 
Soͤhnchen verzieht, fo ſchadet er dem, dem er dienen 
will, und iſt alſo in der That unguͤtig. 

Eben ſo glaube ich auf der andern Seite, Weisheit 
ſey allemal guͤtig, denn ich kann mir keinen Weiſen 
vorſtellen, der zur Hauptabſicht hat, Ungluͤckliche zu 
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machen. . Klug. fann er allenfalls heißen , aber nur 
wie die Kinder diefer Welt. 

Diefes beydes zufammen würde in der That nur ſo 
viel heißen, daß im ſtrengen Verſtande jede morali— 
ſche Vollkommenheit, jede andere in ſich fließt, daß 
eigentlich nur eine Tugend ift, die nach den unterfchies 
denen Arten und Gelegenheiten ſich zu auffern, unter: 
fchiedene Namen befömmt, daß für einen empfindungs« 
vollen Reichen (menn es einen folchen Reichen giebt?) 
der Danf des Armen eine Wohlthat ift. 

Die Erläuterung läßt fich allenfalls noch) beybringen, 
daß Gerechtigfeit in dem gemeinften Sprachgebrauche 
genommen, nur gegen Weſen, die frey handeln, aus— 
geübt wird. . Es würde den meiften fremd Flingen, zu 
fagen: man handele gegen ein Thier ungerecht. Aber 
daß Menfchen gegen ein Thier graufam handeln fön- 
nen, daran zweifelt niemand. Und Graufamfeit ift 
doc) wohl noch etwas abfcheulichers, als Ungerechtig- 
feit, in der That ein höherer Grad von ihr. Denn. 
nicht das Phnfifche in der Handlung des Graufamen, 
verdammt man, nicht die Quaal, die ein Verbrecher. 
verdient hat; nicht die Kaltfinnigkeit, mit welcher der 
Wundarzt zur Rettung des Kranfen wüter, fondern 
das Moralifche, Marter, die ein Menſch ohne Urſache 
zufuͤgt. 

Wenn es uns alſo ein ungewohnter Ausdruck iſt: 
gegen ein Thier gerecht oder ungerecht ſeyn, ſo koͤmmt 
das blos daher, weil der gemeine Mann, und mancher 
Gelehrte, der es am beſten wiſſen ſollte, was Gerechtigkeit 
iſt, daruͤber nie philoſophiſch nachgedacht hat, und ſeine 
Gerechtigkeit nur auf feines gleichen einſchraͤnkt. Man 

darf 
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darf diefe Schranfen nur ein wenig enger. zuſammen 
ziehen, fo hat man das heidnifche Verfahren, der Römer 
gegen ihre Knechte, und das unmenfchliche Verfahren, 
der americanifchen Chriften gegen ihre Schwarzen, r 


So wird es wohl dürfen angenommen werden, daft 
Güte durch Weisheit regiert, Gerechtigkeit ift, und 
e8 wird nun darauf anfommen, ob das beydes ſich in 
ber Natur zeige? und wenn es fich in ihr zeige, wenn 
der Urheber der Natur, fir fich betrachtet, gerecht ift: 
fo werden unfere Handlungen ſich vornämfich noch’ nad) 
der Entſcheidung richten müffen, ob Er eben feine Ges 
rechtigfeit gegen uns auszuüben, Meigung und Macht 
bat. Denn es könnte Ihm ja wohl eins von beyden 
fehlen. : Den Tamerlanen ynd Bajazerhen, , oder der 
Tamerlane und Bajazerhe weltlichen Copien in Mi: 
niatur, Fönnte Er ja wohl vom Himmel herunter zu- 
fehen, wie ich Buben, die ſich auf der Gaffe mit einan: 
der balgen, vom Fenfter herunter zufehe. Er koͤnnte 
aud) etwa Gleims Jupiter feyn, der fid) von n Loſipps 
Alexander ſagen laͤßt: 


Zevs herrſche dort auf deiner Himmelsbůhne. 
Herunter aber komm mir nicht! 7 


Alles diefes nun deucht mi), muß Bey der Unters 
fuchung, die ich vorhabe, auseinander geſetzt werden. 


So viel iſt doch nicht zu laͤugnen, daß wir in der 
Welt Ordnung entdecken; weiſe Abſichten, durch Mit⸗ 
tel erreicht, die wir immer deſto mehr bewundern muͤſ⸗ 
ſen, je beſſer wir ſie kennen lernen. Ob nun dieſe 
Ordnung unterhalten, oder zerſtoͤrt wird; ob dieſe 
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Abfichten erreicht werden ober nicht, das ift doch wohl 
Demjenigen nicht gleichgültig, der diefe Einrichtung 
gemacht hat: Aus dem, was wir. von den Gefchöpfen 
erkennen, aus ihrem Verhalten gegen uns, läßt ſich 
einfehen, was .für einen Gebraud) wir von ihnen ma⸗ 
. chen folfen. Brauchen wir fie anders, fo Eönnen wir 
doch wohl von ihrem Urheber Feine andere Gefinnun- 
gen erwarten, als wir von einem Künftler erwarten 
dürften, deffen Werk wir zu etwas, wozu er es nicht 
beſtimmt hatte, mißbrauchen: Alſo dachte ich, wäre 
aus Betrachtung der förperlichen Natur doc) wohl of⸗ 
fenbar, daß wir Handlungen vornehmen fönnen, da⸗ 
durch mir dem Urheber der Natur mißfallen. Und 
demjenigen mißfallen, der. aud) unfer Urheber ift, das 
bat doch wohl etwas zu bedeuten ? 

Der Mifbrauch der Gefchöpfe kann von unterfchie 
bener Art feyn. Ein Auffeher einer Bibliothek brachte 
die alten Manuferipte feinen Kindern, daß fie fi) an 
. den gemahlten und goldenen Buchſtaben befuftigen folls 
ten; die Kinder fchnitten die Bilderchen gar aus den 
Büchern heraus. Deßwegen verdiente nun freylich 
der Bibliothecar Schlaͤge, oder noch was haͤrteres. 
Indeſſen warendieManuferipte vermuthlich nur Gebet⸗ 
buͤcher, und alſo war das Verbrechen noch nicht ſo groß, 
als wenn ein Archivarius, ſtatt Moͤnchpergaments, 
dem Buchbinder Urkunden verfaufte, und dadurch feis 
nen Fuͤrſten um die Beweiſe von Prätenfionen brächte, 
die der Fürft, mit aller Diplomatif, bey Ermange- 
fung der Artillerie nie ausführen wird. 

Wäre ich das einzige empfindenbe Wefen in der 
Welt, ß fähe-ich ohne Bedenken alle Gefchöpfe für 
. alte 
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alte katholiſche Gebetbücher an, aus denen ein guter 
lutheriſcher Junge die Bilderchen, wie er will, ohne 
Verletzung ſeines Gewiſſens heraus ſchneiden mag. 
Das werde ich mich aber nicht unterſtehen, wenn ich 
erfahre, daß es Gelehrte giebt, denen die Buͤcher mit 
unverletzten Anfangsbuchſtaben wehrt ſind; und wie 
wuͤrde ich die Scheere fallen laſſen! wenn der goldene 
Heilige, den ich jetzo ausſchneiden wollte, zu bluten 
anfinge? 

Ohne Zweifel hat man hauptſaͤchlich die empfinden⸗ 
den Geſchoͤpfe zu beobachten, wenn man will kennen 
lernen, wornach ſich unſer Gebrauch der Güter ber Nas 
tur richten muß. Ihnen zu dienen, ift, ſoviel wir 
einfehen, alles Sinnlofe da. Wenn felbft unter ihnen, 
eins des andern Opfer wird, fo gründe ſich aud) eine 
folche Gewaltehätigfeit, auf das, was das Schwaͤ⸗ 
here mit dem Stärfern gemein hat, auf Selbfterhal« 
tung und Bedürfniffe. Wer Gefchöpfe gemacht. hat, 
von denen die Einen ohne Untergang der Andern nicht 
beftehen fonnten, dem fann es nicht zuwider feyn, daß 
jedes die Kräfte, die Er ihm gegeben hat, braucht, 
fi) fo gut-es kann, zu unterhalten oder zu ſchuͤtzen; und 
wenn e8 fid) nicht unterhalten oder fhüsen fann, ohne , 
einem andern Schmerzen zuzufügen, fo bat ſich das 
Leidende nicht über das Maächtigere, fondern über die 


Ordnung der Natur zu beflagen. 


Dem erften Anfehen nach ift etwas hartes in diefer 
Ordnung der Natur, die immer ein Thier durch des 
andern Zerftörung unterhaͤlt. Man kann fi viel- 
leicht eine Welt vorftellen, in der ſich nichts Fuͤhlendes 
von einem andern Fuͤhlenden naͤhrte. Sterben müßten 
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die Thiere diefer Welt doch, und. wie felten kann der 
Tod ohne Schmerzen feyn? Wie viel Menfchen würs 
ben nicht einen Freund bitten, ihre Pein durch einen 
wohlehätigen Mord zu endigen, wenn Sterben für 
uns nichts mehr wäre, als was es für das Thier iſt! 
Der Tod ift alfo vermuthlich einer der leichteften, bey 
dem ein Thier zugleid) einem andern nüglich wird. 
Gewöhnlich erfolge diefer Tod unverfehens und plöglid). 
‘Denn, zufehen, wie ein lebendes Gefchöpf ſich fterben 
fühle, das ift, fo viel id) die Natur kenne, Feine Er- 
gögung unvernünftiger Seelen, die genießt nur ber 
zweybeinigte Tyran der Thiere; an feines gleichen als 
Nero; an niedrigern, geängfteten Zlüchtlingen, als 
Picgueur und Fuchsjäger. 

Solchergeſtalt ift wohl fein Zweifel, daß das Vergnuͤ⸗ 
gen empfindender Geſchoͤpfe eine Abſicht des Schoͤpfers 
geweſen iſt. Alle ſtreben darnach, alle genieſſen wel« 
ches, und manche vielleicht bis auf den Augenblick, 
da der Endzweck ihres Daſeyns erfuͤllt war. Durch 
dieſes Beſtreben, durch dieſen Genuß, wird jedes 

- angetrieben und in den Stand geſetzt, das zu verrich⸗ 
ten, warum es in der Welt if. Es ift fo glücklich 
als es an ber Stelle, die ihm in der Welt gehörte, 
feyn kann; Es ift glücklich, damit aud) andere gluͤck⸗ 
lich ſeyn Fönnen, und aus dem Gluͤcke der einzelnen 
Gefchöpfe entſteht die Vollkommenheit des Ganzen. 

So ift die Güte des Schöpfers befchaffen, nicht die 
falfche Güte eines Sterblichen, vie ſich auf einen oder 
wenige Gegenftände einfchränft, und je eifriger biefe 
ihre ll ice ift, deſto härter gegen alles andere 


wird. 
Das 
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Das Thier kennt nur fehr wenig von bem Zufam- 
menbange ber Welt; es wird blos durch das geleitet, 
was es fühle, und weſſen es fich Zeit feines Furzen 
$ebens erinnert; indie Zufunft fieht es vielleicht gar 
nicht. Wovon es aber felbft feine Worftellung bat, 
das zeigt es doch dem Menfchen, einen Schöpfer, der 
jedem Wurme fein Schickſaal weife und gütig geordnet 
bat, das ift, der jebem Wurme Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren laͤßt. 


Die Gerechtigkeit die ſich bey Thieren zeige, wirb 
ſich alſo wohl auch auf Menſchen erſtrecken. Hier 
deucht mich uͤbergiebt die Phyſi k ihr Lehramt der Pre 
fiologie und Moral. | 


Nur eine Betrachtung , die mir die Naturkunde 
barbietet, will ich noch beyfügen. Die Menſchen an 
der Macht eines gerechten Beherrſchers der Welt zu 
erinnern, braucht man gern, ſchreckliche Naturbege⸗ 
benheiten, die defto mehr Eindruck machen, weil fie 
Kae felten find. 


Ich verwehre niemanden, erbauliche Gedanken 
bey ſolchen Gelegenheiten zu haben. Ob ſie aber allein 
maͤchtig genug ſind, was Gutes zu ſtiften, daran 
zweifle ich ſehr. Mir faͤllt dabey immer die Geſchichte 
eines bekannten franzoͤſiſchen ſtarken Geiſtes ein. Er 
hatte ſich in der Faſten ein Eſſen machen laſſen, das 
ihm ſeine Kirche verbot. Es entſtand ein heftiges 
Gewitter. Was das nun fuͤr ein Laͤrmen um einen 
Eyerkuchen iſt! ſagte er, und warf die Schuͤſſel zum 
Fenſter hinaus. Das at ging vorbey, und 
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Des Barreaur beſteute ſich einen neuen Eyerku⸗ 
chen (*). 

Geſinnungen, die alles, was wir chun regieren 
ſollen, muͤſſen beſtaͤndig in uns leben, nicht ſturmweiſe 
erregt werden. Dem Naturforſcher zeigt ſich Die Ges 
walt des Schöpfers über uns in feinen Wohlthaten, 
ohne die wir feinen Augenblid find. Derjenige, durch 
deſſen Wort die Erde fid) um die Sonne wälzt, braudt 
mid) an feine Mache nicht durch ein Erdbeben zu erin« 
nern. 








III. 
Ueber Tychos de Brahe Wahlſpruch. 





| Sn der deutfchen Geſellſchaft den 10. Februar 1770, vorgelefen. 


Me findet oft’ bey Tychos de Brahe Bildniffe 
einen Spruch, den Tycho ſelbſt durch feine 
Handlungen immer ausgedrudet hat. Er befieble: 
Nicht zu feheinen, fondern zu ſeyn; Non haberi, fed 
ee. 
‚ Wann ich diefen Satz aud) nur in der gelindeften 
Bedeutung nehme, in der: daß man nicht befrügen, 
niche 
: (#) Den legten Umftand hielt jemand, der diefe Vorlefung 
| angehört Hatte für meine Erfindung. Ich verficherte 
ihn aber, daß id) es aus dem Vademecum für luftige 
Ceute Cu, Th. 272.) beweifen fönnte, und ein gelehr⸗ 
ter Kenner der Gefchichte geftand mirzu, diefe Autorität 
fey jan tem neueften hiſtoriſchen Geſchmacke vollkom⸗ 
men zulaͤnglich. 
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nicht bemüht feyn foll, etwas zu fiheinen, das man 
nicht ift, fo erinnere ich mich, nur fo weit id) denfen 
fann, von meinen Jugendjahren der mathematifchen 
Methode, bis auf die jegigen Eunftreichen Zeiten der 
Gemmen, Torfoe und Caricaturen, einer Menge be: 
rübmter Gelehrten, deren Feiner dieſen Spruch unter 
ſein Bildniß haͤtte fegen laffen. Oder, daß ic) recht 
fage, mancher diefer Gelehrten hätte den Spruch in 
alfer Unfchuld feines Herzens unter fein Bild fegen 
laffen, weil er fo weit noch nicht gefommen war, zu 
unterfcheiden, was er wußte, und was er nicht wußte. 

Mir aber koͤmmt es vor, als empföhle-diefer Sag 
nod was vollfommeners;s Auch wahre Verdienſte 
zwar nicht zu verbetfen, doch nicht eifrig bemüht zu 
feyn, daß man damit gfänze; ben einer‘ guten Hand⸗ 
fung das $ob nicht zu vermiffen, das fie nur verdiente, 
. nicht erhalt; ſich zu begnügen, daß wir es find, aud) 
wenn wir es nicht fiheinen;’furz, gegen den Ruhm 
gleichgültiger zu fen, als daß auch) Ruhmbegierbe, 
die von den Sittenlehrern erlaubt wird, — uns eine 
ber maͤchtigſten Triebfedern feyn ſollte. 

Gegen den Ruhm gleichgültig feyn, das nenne ich 
nicht: gegen die Urtheile anderer von uns gleichgültig 
feyn, auf welche unfere Gluͤcksumſtaͤnde, das Ver« 
trauen, das man in ung fegt, der Erfolg unferer Uns 
ternehmungen, der Mugen ben wir ftiften koͤnnen, 
beruht. Gemöhnlicyermaaßen aber denft man audy 
bey dem Ruhme an etwas erhabeners, als an ſolche 
gemeine Gefchäfte. Der Kaufmann, der das Zu- 
trauen zu feiner Gefchiclichfeie, feiner Redlichkeit, 
ſelbſt feinem Gluͤcke im Handel, auf alle Art zu unter«, 
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halten und zu vergrößern. ſucht, läßt ſich deßwegen 
richte Weltberuͤhmt nennen, wenn gleich fein Name 
in Welttheilen befannt. wäre, wo man von unfern be- 
rühmteften Gelehrten. nichts weiß. Es mar eine Zeit, 
- Da es. mir nichts weniger als gleichgültig war, daß 
. mid) die Buchhändler Arkitee und Holle in Leipzig 
» für,einen brauchbaren Ueberfeger hielten, aber Ruhm 
fuchte ich in diefem Urtheile fo wenig, daß ich ihnen 
nur alsdann recht viel überfegte, wenn id) nicht «aufs 
räumt war, was Klügers felbft:zu. machen. _ 
Diefe bürgerliche Ehre gehört mit zu unferer Leibes⸗ 
nahrung und Mothdurft, nach ihr zu ftreben, -ift fo 
eine Pflicht, wie um fein Brod zu arbeiten, denn ohne 
fie at gewöhnlichermaaßen niemand fein Brod der es 
erwerben muß. Wenn man den Gelehrten, weil er 
ein nüglicher Mann ift, ber fein Handwerk wohl ver: 
ſteht, berühmt nennet, fo gefchieht es des Wohlflan- 
ges wegen, wie das Geld- das ich mir vor diefem als 
Notarius verdiente, ein peculium quafi caftrenfe hieß. 
Denn daß diefe Ehre, die uns Brod verdienen hilfe, 
nicht das ift, mas maninsgemein Ruhm nennt, das 
beweife id) Daraus, weildie, welche am ftärfften durch 
den Ruhm begeiftert werden, die Helden, die in den 
Tod geben, um unſterblich zu feyn, die Dichter, . die 
von dem Ueberfluſſe ihrer Unfterblichkeis andern mit— 
theifen, weil biefe alle, fage ich, bey ihren übrigen 
Borzügen, auch noch den befigen müffen: Hunger 
ausitehen zu fönnen. 
+ Menn wir uns durch Geift und lei über das er⸗ 
heben, was unfer Stand: gewöhnlich von ung fordert, 
wenn — edle Handlungen vornehmen, die wir, nach 
der 
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der Menſchen gewoͤhnlichen Denkungsart, ungefhof. 
ten unterlaſſen duͤrften, da, deucht mich, ſoll der 
Ruhm fuͤr uns der ſchwaͤchſte Bewegungsgrund ſeyn. 
Vielleicht erwartet man hier, daß ich Demuth 
predigen werde. Doch ich muß befennen, es iſt Stolz, 


der mich fo reden laͤßt. Soll ich denn den Werth 


meines Beftrebens, meiner Handlungen erft von an⸗ 
bernlernen? Wenn id) glaube Lob verdienen zu fönnen, 
fo darf ich mir gewiß aud) die Einfiht zutrauen, daß - 
ich mic) felbft zu beurtheilen im Stande bin, und warum 
foll mein eigener Benfall mir unwerth feyn, und eines 
andern fein® Foftbar? Warum foll ich meine Zufrie- 
denheit, meine Gemüthsruhe, dem Ausſpruche von- 
Kichtern überlaffen, welche, Gefahr zu irren und 
$eidenfchaften. mit mir gemein haben, und überdies, 
mic) fo fiher, als ich mich felbft, nicht zu beurtheifen 
wiffen, weil fie mich nicht fo vollfommen kennen. 


Gern werbeich ihr Lob annehmen, wenn es einer Ueber⸗ 


zeugung, die ich ſchon hatte, Beyfall giebt; aber fie 
erft zu befragen, was id) von mir denfen, was ic) thun 
foll, diefe Unterwürfigfeie ſcheint mir einen Geift zu 

erniebrigen, der felbft fren denken und handeln kann. 
Berfährt man nicht fo, räumt man der Ruhmbe— 
gierde die erfte Stelle unter feinen Bewegungsgränden 
ein, fo kann man einer Bemühung, einer Tugend, 
bald überdrüßig werden, die man nicht fo gelobt ſieht, 
wie man erwartete; man wendet feine Kräfte nicht fo 
an, wie man fie nac) eigenem Triebe anwenden würde, 
fondern, wie Andre es verlangen. Man zwingt viel- 
leicht feine natürlichen Gaben zu etwas, wodurd) man 
gob zu erhalten glaubet, und verliert den Ruhm, weil 
man 
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man ihn eifrig fucht. Gfeichgüftiger gegen ihn haͤtte 
man feinen Neigungen gefolger, glücklicher gearbeiter, 
und Ruhm erlangt, oder wenigftens, wenn man feis 
nen erlanget hätte, feine Arbeit nicht bereuer. 

+» Tycho de Brahe follte zu Leipzig fi) zu Staatsbes 
bienungen geſchickt machen. Sein Hofmeifter (*) hielt 
ihn an, ganz Juriſt zu ſeyn. Seines Hofmeifters 
Vermahnungen ftatt zu geben, dazu hatte Tycho niche 
mehr $uft, als noch jetzo manche junge Edelleute ha= 
ben, ob wohl aus etwas andern Urſachen. Wenn 
der Mentor ſchlief, ſchlich ſich Thcho aus dem Haufe, 
und wandte Nächte an, wie in den zweyhundert Jah⸗ 
ren feit dem, wenig Mächte von Gavalieren, die ihren 
Hofmeiftern entfchleichen, in Leipzig oder auf andern 
Univerfitäten mögen feyn angewandt worden: den Him« 
mel zu betrachten. Tycho verlangte nach feiner Ruͤck— 
kunft feine Ehrenftellen , die ihn der Wiſſenſchaft ent 
zogen hätten. Was für Ehrenftellen, was für wahre 
und große Verdienſte als Staatsmann, hätten ihm 
ben allgemeinen, den ewigen Ruhm geben Fönnen, 
den der Vater der heutigen Aftronomie bat ? 

Unbeforge berühme zu werden, ergögte ſich ein Juͤng⸗ 
fing mit matbhematifchen Erfindungen. Sein $ehrer 
fah etwas davon von ohngefähr, bemunderte es, und 
zog den Schüler mit Gewalt aus feiner Einfamfeit, 
Der Juͤngling war Newton; und beflagte als Mann: 
daß er das Wefentliche fanfter Vergnuͤgungen des Gei- 

ftes, 

(*) Vermuthlich der nachmals berühmte dänifche Geſchicht⸗ 
ſchreiber M. Andreas Sörenfen Vedel. S. Lebensbe⸗ 
ſchreibung Tycho von Brahes, aus dem Daͤniſchen, 


überſetzt durch Philander von der Weiſtritz 2, Th, 31. 
und 37. ©. 
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fies, für beunruhigenden Schatten des Ruhmes vers 
taufche hatte, 


Für die größte Menge der Gelehrten, find freylich 
Newtons Säße faft alle zu hoch: Der aber, möchte 
wohl am allermeiften für fie zu hoc) feyn. 

Indeſſen, find außer Newton, auch mehr Freunde 
der Weisheit, berühmt geworden; nicht, weil fie es 
zu werden fuchten, fondern, weil fie fih mit einer Wiſ— 
fenfchaft, die ihnen gefiel, auch auf einer oͤden Inſel 
die Zeit vertrieben hätten, weil ihr Fleiß für fie das 
war, was der Puß für das Srauenzimmer, nad) dem 
Ausfpruche des größten Mägdchenfenners ift: 

Rure latent, finguntque comas, licet arduus illas 
Celet Athos, cultas altus habebit Athos. 


Der Gelehrte, bey dem Ruhm der vornehmfte Anz 
trieb zum Fleiße ift, läßt fih mit dem Mägdchen ver: 
gleichen, das ſich nur pußt, Herzen zu erobern. Ihm 
zur Warnung diene eines von bes nur erwähnten Phi« 
loſophen Recepten wider die Liebe. 

Proderit et fubito, cum fe non compferit vlli 
Ad dominam celeres mane tuliffe gradus (*). 


Man Fann, um die Allegorie noch weiter fortzufegen, 
annehmen: daß der Gelehrte in feinem Fleiße nad) 
laſſen 


(*) Im Vorbeygehen bemerke ich zur Ehre unferer Zeiten, 
daß die Damen die franzoͤſiſche Lebensart beſitzen, von 
den Wirkungen ihrer Reitze viel ſicherer ſind, als es die 
alten Roͤmerinnen waren, (ich nehme das Beywort 
bey Roͤmerinnen indem Verftande, in dem wir Selehrs 
te es nehmen‘) denn die Letztern wagten alfo nad) Ovids 
Zeugniffe febr viel, wenn fie von jungen Herrn Beſuche 
bey der Toilerte annehmen, 
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laffen wird, wenn er nun glaubt, bes Ruhms fiher 
zu feyn, um den er gearbeitet hat, und ihm das pro« 
phezeyen,. was dem Mägdchen begegnete, wenn es nun 
‚ einen Mann hatte, und in einer Stadt lebte, wo ſich 
die Weiber fonft für niemand pußten, als für ihre 
Männer; denn, daß es foldye Städte in Deutfchland 
wirflich gegeben hat, davon findet man noch dunfle 
"Spuren in der hifloria medii aeui. ! 

Es giebt zweyerley Arten vom Ruhme, die matt, 
deucht mid), befler als insgemein geſchieht, unter 
fcheiden koͤnnte. Bey dem einen ift mehr laute Bes 
wunderung, bey dem andern mehr ftiller DBenfall. 
Der ältere Plinius fagt irgendwo; wo er es fagt, um 
das fagen zu Finnen, habe ic) nicht Luſt, jeßo feine 
Welthiftorie durchzublättern: alia fadta maiora eſſe, 
alia clariora.. Der raufchende Ruhm gehört für Welt 
bezwinger, die nichts weiter als Weltbezwinger find; 
ber fanfte Beyfall, für gute Negenten. Gern hören 
mir diefen, wie er aus der {Flöte des glücklichen Hirten 
“tönt, mit jenem betäube uns eine pausbädidyte Fama 
aus ihrer fehmetternden Trompete. 

Orion ift das prächtigfte Geftirn am ganzen Hime 
mel, aber nie nennt ihn ein Dichter (ic) meyne einen 
von den alten Dichtern,, die noch) Sternbilder zu nennen 
wußten) ohne ihn: ftürmifh, den Sciffern feind- 
feelig, zu nennen: Unmeit des Orions zeigt ſich das 
Siebengeftirn, faum wie ein blafes Wölfchen; aber 
fein matter fehrreicher Schimmer regierte den Fleiß 
bes Ackermanns; fo ward es, ich weiß nicht, ob be— 
rühmt, aber gewiß bekannt, und mit Vergnügen 
betrachtet, ohne groß zufenn, ohne zuglängen. Das 
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ift eine antiquarifch- aftronomifch- moralifche Paraphrafe 
eines Verſes des Aratus von den Plejaden: 

Ar Mir omas oA yas nad aßdeyyies &AX ovomasad. 
Arat. Phaen. 

Auch) mit den Schrifeftelleen verhält es ſich fo. Leicht 
lieſſe fich ein Dichter nennen, und vielleicht nicht nur 
einer, den Deutſchland mehr fuͤr erhaben, hinreißend, 
goͤttlich, geprieſen hat, als Gellerten. Aber, welcher 
iſt mehr der Liebling Deutſchlands? welcher hat meht 
Herzen gebildet? welchem werden fuͤr die Ruͤhrungen, 
durch die er ſie zu ihrem wahren Gluͤcke bereitet hat, 
mehr Geiſter da danken, wo der Ilias und der Hen⸗ 
riade nicht mehr gedacht wird ? 

Ruhm, wie man dieß Wort insgemein verftehe, Täßt 
ſich nicht anderserlangen, als daß man durch mas Neues, 
und Sonderbares die Aufmerkſamkeit der Menſchen auf 
ſich ziehet. Das Neue wird ale, das Sonderbare ge« 
mein,und Unzählige bemühen fich beftändig,die Aufmerk⸗ 
famfeit ihrer Mitbürger, einer dem andern zu entreißen. 

Es giebt einen Richter, dem nichts neu, nichts 
fonberbar ift, bey dem aber auch Mengen und Zeiten 
einander nicht verdrängen. Er Eannte auf der Flotte, 
die zu erft Dieneue Weltbefeegelte, den unterften Matro⸗ 
fen, fo gut alsden Colon; für Ihn, find Alle, nur Werk⸗ 
zeuge; Ein Friedrich, Ein Leibnitz; Legionen Musfeti- 
rer, Myriaden Nachfchreiber; Ihm ſcheine ich nicht, Er 
ſieht mich, weder beſſer noch ſchlechter, als ich bin, richti-⸗ 
ger, als ich mich ſelbſt ſehe. Wenn Er vonmirurtheilt, 
daß ich in dem Wenigen, daß Er mir anvertrauet hatte, 
getreu geweſen bin; was iſt gegen dieſen Beyfall, die Der 
wunberung einer Welt? 


2. Th. C W. 


W. 


Einladung zu einer öffentlichen Rede des Herrn 
v. Döring. 





Huf Verordnung und im Namen des damaligen Prorectorg, 
vi Dr. Waldes, und des afademifchen Senats abgefaßt. 
1762, 


9 n einer Ruhe, die wir ſeit verſchiedenen Jahren 
ns nicht genoffen haben, bleiben uns doch nody Ein: 
drüce von den Begebenheiten, von denen wir fo lange 
Zeugen und Opfer gemefen find: und wer ſich größten- 
theils mit den Wiffenfchaften befchäftiget, ben dem ift 
es natürlich, das Verhalten folder Begebenheiten, und 
des Krieges, zu dem ſie gehören, gegen die en 
fhaften, zu erwägen. 

Es wird daher niemand befremden, wenn in gegen- 
wärtiger Schrift einige Betrachtungen über die Ur— 
fachen, die ein Gelehrter haben kann, ſich um 
eine Kenntniß des Kriegsweſens zu bemühen, 
angeftellet werben. 

Wäre die Abficht diefer Blätter, Lehrſtunden über 
die Rriegeswiffenfchaften anzufündigen, fo müßte bey 
der Ausführung des angezeigten Satzes, der Gelehrte 
ohnſtreitig nad) der auf Univerfitäten wohlhergebrach⸗ 
ten Eintheilung betrachtet, und der Nutzen, den jede 
Facultaͤt von diefer Kenntniß hätte, gewieſen werden: 
So haben einige Sehrer der Mathematik, die unfchul« 

bige 
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dige Liſt gebraucht, Studierende, die vor hoͤherm 
Fleiße, durch dieſe Wiſſenſchaft ihren Verſtand zu 
ſchaͤrfen, die Kunſt der Menſchen und die Groͤße des 
Schoͤpfers kennen zu lernen, nie Zeit genug uͤbrig be— 
halten haͤtten, doch dadurch an ſich zu locken, daß ſie 
ihnen begreiflich machten: die Geometrie ſey bey der 
Arche Noah, und die Regula Societatis bey der Con- 
curs- und Diftributionsrechnung nöthig. Zu gegen« 
märtigem Endzmede ift es genug, den Gelehrten alla 
gemeiner zu betrachten, .in fo fern er ſich von Sachen, 
die für die menſchliche Glücfeeligfeic wichtig find, durch 
Belefenheit und eigne Erfahrung unterrichtet hat, und 
vermittelft eines geübten Verftandes, diefen Unterricht 
anzumenden, und zu erweitern weiß. Ben den fo vers 
fehiedenen und weitläuftigen Gegenftänden, deren je« 
der ihn mit Mugen befihäftigen kann, muthet ihm nie- 
mand zu, allwiffend zu ſeyn: Aber das Fanır man dod) 
von ihm erwarten, daß er von Sachen, die die Auf- 
merffamfeit der ganzen Welt fo fehr auf fich ziehen, die 
er aus den Gränzen feiner Betrachtungen nicht ganz 
ausfchließen kann, weil fie mit dem Schickſaale gan; 
zer Völker oft aud) fein eigenes ändern, fich nicht ganz 
ungereimte WVorftellungen machen foll. 
Das wuͤrde ihm deſto unanftändiger feyn, wenn 
diefe Unternehmungen, die Fürften verersigen, und 
Völker ungluͤcklich machen, felbft ohne eine vielfache 
Gelehrſamkeit nicht auszufuͤhren ſind. 

Die mathematiſchen Wiſſenſchaften ſind ſchon ſeit 


Tauſenden von Jahren mit der Kriegskunſt verbunden | 


geweſen. Eine der berühmteften Aufgaben, damit 
fi ” die ———— der größten Geometern bes 
C 2 ſchaͤftigte, 


6 


fchäftigte, und die dem Altertbume fo erhaben vorfam, 
daß es fie durd) den Apollo vorlegen ließ, findet fi) in 
den Schriften der Griechen, die von den Wurfjeugen 
handeln: der griechifche Zeugmeifter mußte die Ver: 
vielfältigung des Würfels, wie der jegige den Caliber- 
ftab, verſtehen. Es ift nicht nöthig, die zur Kriegs- 
kunſt gehörigen mathematiſchen Wiffenfdyaften weit⸗ 
laͤuftig zu erzehlen, da ſie oft von Leuten, die ſelbſt 
dieſe Wiſſenſchaften nur ſehr wenig kennen, allein fuͤr 
Mathematik angeſehen werden. Außer ihnen, iſt be⸗ 
kanntermaßen, Geſchichte, ältere und neuere, Erd⸗ 
beſchreibung, Einſicht in die Rechte und Vortheile der 
Beherrſcher der Erde, Kenntniß der Sprachen, Sit⸗ 
ten und Denkungsarten verſchiedener Voͤlker, vieler zur 
Oekonomie, zu mancherley Kuͤnſten und Manufactu⸗ 
ren gehoͤrigen Dinge, zu unſern Zeiten auch vornaͤm⸗ 
lich des Geldcourfes, einem Kriegsmanne nöthig, wenn 
er fi) über den gemeinen Soldaten, über das Gefchöpf 
erheben will, das vor der bloßen Mafchine doch den 
Vorzug bat: elend ſeyn zu fönnen. Zu den erzehlten 
Kenntniffen, die man ſchon fehwerlich alle bey einer 
Derfon erwarten wird, feßte man vor einiger Zeit, es 
wird nun beynahe hundert Jahr feyn, aud) noch die 
Religion. 

Iſt alſo der gehoͤrig unterrichtete Kriegsmann nicht 
eine Art von Gelehrten? Es ſollte wenigſtens nicht 
ſchwer fallen, Leute zu nennen, die als Gelehrte ihr 
Brod eſſen, und ſich bey weiten nicht mit fo vielerkey 
den Kopf zerbrochen haben. Dem. wahren Gelehrten 
aber, beffen Geift nicht Flein, nicht träg genug iſt, 
fih auf einen einzigen —— Gegenſtand ein⸗ 

| zuſchraͤnken, 
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zufchränfen, und von allen übrigen in einer ſchaͤndli⸗ 
hen Unwiſſenheit zu bleiben; wird es bem nicht an- 
ftändig feyn, ſich manchmal von dem Krieger belehren 
‚zu laffen, wie diefer fi) von ihm belehren laͤßt? 

Diefe Vertauſchung des Unterrichts, ift defto ange⸗ 
nehmer, je weiter die Gattungen beffelben von einan- 
der entferne feheinen. Auch fiegiebt ein Beyfpiel, daß 
alle Laͤnder des Reichs der Gelehrfamfeit, wie alle 
Theile der. bewohnten Erde, mit einander in Verbin⸗ 
dung ftehen: Es war eine Zeit, da man von beyder- 
ley Verbindungen wenig wußte, da jeder Gelehrte nur 
ein einziges Stüdchen der Gelehrfamfeit auswendig 
lernte, und jedes Sand, nur was in ihm wuchs, kannte 
und verzehrre: Diefe Zeit heiße in der gelehrten und 
polieifchen Welt: die barbarifhe. Wenn damals der 
bußfertige Rister auf dem Tobbette, die Hälfte feines 
Vermögens, nicht denen, von denen er fie geraubt 
hatte, ſondern zu Seelmeffen vermachte, fo ward fein 
Teftament fateinifch aufgefegt; denn wäre es aud) in 
feiner Murterfprache gefihrieben geweſen, fo hätte er 
es Doc) nicht lefen fönnen: Und. in eben den Zeiten, 
da Schwert und Feder von ganz verfchiedenen Händen 
geführt wurden, verfaßten die Geſchichtſchreiber, Heilie 
genfegenden, und Chroniken eines Klofters, von An⸗ 
beginn der Welt, aber von ben Begebenheiten, wo⸗ 
durch. die Schickſaale der Laͤnder entfchieden werden, 
befchrieben fie die. Triebfedern und. das Raͤderwerk 
hoͤchſt unvollkommen. Was für ein Unterfchied unter 
diefen Schriftftellern und einem Polyb ? Wo hätte Fo⸗ 
lard bey allen denen, die die Thaten Gottes durch 
die Franken aufgezeichner haben, etwas zum Unter» 
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richte der nehern Krieger gefunden? Denn Schwert- 
ftreihe, die Mann und Roß fpalteten, die konnte er 
ihnen nicht zur Nachahmung vorlegen. 

Waͤre nicht ſchon erflärt worden, daß einzelne Gat⸗ 
tungen von Gelehrten hier nicht follen betrachtet wer⸗ 
den, fo ließen fich bey diefer Weranfaffung, die Ge: 
ſchichtſchreiber, und die Gefchichtfchreiber der mögli- 
chen Welt, die Dichter, befonders erwähnen. Aber 
wenn dieſe oft zu anderer Unterrichte und Vergnuͤgen, 
verbunden find, von Sachen, die den Krieg angehen, 
zu reden, fo fteht es dem Gelehrten für ſich felbft an, 
davon richtig zu denfen, in fofern er die Welt beffer 
Fennen foll, als der Pöbel. Was für einen beträcht- 
lichen Theil von diefer Kenntniß machen nicht die Be— 
griffe von der Regierung der großen Mafchine aus, die 
man ein Kriegsheer nennt? Mur eine gefchicktere Re— 
gierung diefer Mafchine, gab, erft Macedonien, und 
nachgehends Rom, die Herrfchaft über eben fo tapfere 
und viel zahlreichere Voͤlker; und die Vernachlaͤßi⸗ 
gung diefer Geſchicklichkeit, machte die Welt zum Raube 
des wilden Nordens. Ben diefen Befiegern Noms, 
vertrat, wie es ſcheint, noch viel Jahrhunderte nad) 
ihren Eroberungen, die perſoͤnliche Tapferkeit die Stelle 
der Kriegskunſt; es fochte nicht das Heer, ſondern der 
einzelne Soldat. Ein chymiſcher Verſuch, der gewiß 
feine fo große Abſicht hatte, änderte die Sache wie 
der, und machte die Armeen zu feuerfpeyenden Ma= 
ſchinen. 

Was fuͤr eine Menge von Betrachtungen bietet nicht 
- einem nachdenken Geiſte, die Ausführung, und viel- 

leicht die Verbefferung, diefer wenigen Säge dar! Und 
- | was 


* 


—* 39 
was haben die Gelehrten gethan, die, ohne was vom 
Kriege zu verſtehen, etwa einen oder den andern da⸗ 
von beruͤhrt haben? Allenfalls den ehrlichen Barthold 
Schwarz in die tiefſte Hölle verflucht! da fie ihm doch 
danken follten, daß feic’feiner Erfindung, Wiffenfchaft 
im Kriege wieder wichtiger geworben ift,. als Stärfe 
des Jeibes, und der Heerführer, der fi) fonft von feis 
nen Begleitern.nur durch beffere Ruͤſtung und einen 
fehnichtern. Arm zu unterfcheiden wußte, jeßo feinen 
Vorzug in einem’ mit mehr Kenntniffen bereicherten 
Verſtande, und einem fertigern Nachdenken fest. 
Sofl nicht der Gelehrte, ſtolz auf diefe Aehnlichkeit 
mit dem Helden, ihn richtiger kennen zu fernen ſuchen, 
deffen Andenken er der Nachwelt zu empfehlen vielleicht 
beftimme ift ? der deutſche Gelehrte, hat die Ehre fei- 
nes Volkes zu fhägen, fo viel Urfache, daß er fi) 
um die Kenntniß des Kriegsweſens bemüht, als irgend 
ein anderer; mit einem kleinen Mationalftolze würde 
man fagen: Mehr, als irgend ein anderer. Doch 
man muß billig feyn, und den Fremden, befonders den 
Nachbarn Deufchlandes, die Wis und Waffen in glei- 
chem Werthe Halten, zugeftehen, daß fie die Gefchüß- 
funft, den Krieg mit befoldeten Schaaren, und Deut⸗ 
ſche mit Deutſchen zu beftreiten, die Befeftigungskunft 
.. und was fie fonft von den Deutſchen erhalten, aller 
dings beträchtlich verbeffert haben. Sie felbft find bey 
der vortheilhaften Vorſtellung, die’ fie fid) von ihrer 
Kriegskunft machen, doc) gegen die Deutſchen nicht 
ganz ungerecht... Mit einem doppelten Vergnügen, 
mit dem, daß ihr Wunſch ein Ruhm, und’ daß ihr 
Wunſch vergeblich ift, Hört der deutſche Patriot fie den 
" &4 Marfchal 
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Marſchal von Sachſen ſich noch wuͤnſchen, aber mit 
Entzuͤckung hört er fie ihren unnachahmlichen Meiſtern 

in der Kriegsfunft Friedrichen und Ferdinanden, 
. £obfprüche weihen, die fie forheuer zu ftehen kommen. 

Diefe Lobfprüche waren noch vor wenig Wochen, faft 
das einzige, was uns bey unfern Bedruͤckungen auf« 
richtefe: Nun danken wir der Vorſicht, daf wir fie 
nicht mehr hören, und flehen, fie nie mie‘ von folhen 
Beherrſchern zu hoͤren. 

Als ſollte eine vielfache Freude, uns das, was wir 
bisher erlitten haben, deſto eher vergeſſen machen, koͤn⸗ 
nen wir zu gleicher Zeit, dem Könige die erften öf- 
fentlichen Beweife unferer unterthänigften Treue, die 
ein langwieriger Zwang zurüc hielt, geben, eine Für: 
ftinn, die feines Herzens würdig war, verehren, und 
das Glüf, das wir genießen, unfern fpäteften Nach⸗ 
fommen durd) einen Prinzen verfidhert fehen. Auffer 
den Empfindungen, die unfere Univerfität bey dieſem 
Zufammenflufje freudiger Begebenheiten geäufert hat, 
treibt ein patriotifcher Eifer den Hochwohlgebohrnen 
Herrn Johann von Döring die feinigen in einer 
Deutfchen Rede auszudrücken. Er und zweene Brü- 

ber, die fihen rühmliche Belohnungen ihres hiefigen 
Sleißes erhalten. haben, vereinigen die Vorzüge der 
Geburt mit der. Gelehrfamfeit, und verdienen als 
nachahmungswuͤrdige Beyſpiele Studirenden von er- 
habenerm Stande, vorgeftellt zu werden. Bey der 
Feyerlichfeit, die er jego veranftaltee, ift man ihm 
befto mehr Aufmerffamfeit fhuldig, weil er feinen 
Fleiß bey uns zu einer Zeit fortgefegt hat, da unmänn- 
liche Zaghaftigkeit und Weichligkeit, lieber unſern 

Muſenſitz 
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Mufenfiß zu einer Einoͤde gemacht hätte. Ihm, und 
denen, die mit ihm geglaubt haben, daß der Beruf 
eines Studierenden, ihm aud) bey Gefahren den Schuß 
der Vorficht verfihere, und daß die Gelegenheit den 
Wiffenfhaften ununterbrochen obzufiegen ſchon werth 
fey, auch große Unbequemtichkeiten zu überftehen, die 


noch dazu Angefeffene vielmehr, als Fremde, treffen; 


wird felbft das fünftig angenehm feyn, daß fie nicht 
durch eine übereilte Flucht, fid) um die Gelegenheit 
gebracht haben, auch von dem Kriegswefen einige ei- 
nem Gelehrten fo anftändige Kenntniffe zu erlangen, 

Zu der Rede ift die zwote Stunde Nachmittags, 
Mittwochs den 13. October, und das größere Juriſten 
Aubitorium angeſetzt. 

Die hier befindlichen Freunde der Wiſſenſchaften, 
insbeſondere der Hochgebohrne Herr Reichsgraf und 
unſere uͤbrigen gelehrten Mitbuͤrger, alle, die ſowohl 
Geburt und Stand, als Kenntniß und Liebe der Ge⸗ 
lehrſamkeit edel machen, werden durch ihre geneigte 
Gegenwart, ihre Gewogenheit gegen den Redner, ihre 
Ehrfurcht gegen die hohen Gegenftände der Rede, ih» 
ren Beytritt zu Wünfchen, die ung allen angelegen find, 
entdecken. 

Gegeben auf der Georg⸗ Auguftus- Univerfirät in 
Göttingen; den u. October 1762. 
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V. 
Geſinnungen eines deutſchen Gelehrten bey der 


Erinnerung Sr. Excellenz des wohlſeel. 
Premierminiſters v. Münchhauſen. 





In einer Verſammlung der koͤnigl. deutſchen Geſellſchaft den 15. 
Dec. 1770. vorgetragen von Abraham Gotthelf Kaͤſtnern. 


G Gegenftand kann fo groß, fo erhaben ſeyn, 
* daß nicht jeder, der von ihm reden will, alle 
Vorzüge deffelben, richtig zu erfennen, anftändig zu 
erzählen, vermag. Sn einem foldyen Falle, wird 
es vernünftig ſeyn, fich. bey diefem Gegenftande, auf 
das einzufchränfen, wovon man ſich getraut, mit der 
meiften Einficht und Empfindung zu reden, das Uebrige 
Andern zu überlaffen, und, anftatt daß die Fabel, 
ihren Herkules aus vielen zufammenfegte, einen 
wahren B——— — in viel Große 
zu theilen. 

So will ich mich jetzo, bey dem Begenftande ver⸗ 
halten, von dem allein ſich gegenwaͤrtig reden laͤßt, 
der aller Herzen mit dankbarer Wehmuth fuͤllt. Von 
allen Gedanken, die Er erregen kann, will ich nur 
“die verfolgen denen ich mic) am liebften überlaffe, 
bie, welche Münchhaufens Namen in einem Ge- 
feprten erregen muß, der, fo ftolz als ich, darauf 
iſt; ein Deutſcher zu feyn! * 

Nie 


- 
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Nie Habe ich den Ausländer um die Gaben feines 
Geiftes beniedet. Nicht, den fanft, gefällig lehren 
den Italiaͤner; nicht, den lebhaften fic) altes erleich— 
ternden Gallier, nicht den tiefdenfenden ‘Dritten; 
Wenn ich einen von ihnen gelefen habe, ift mir immer 
ein Deurfcher eingefallen, der dabey fagen fönnte was 
einer meine verftorbenen Freunde einmal fagte, der 
Leipziger Sehrer der Anatomie, Janke: Man bewun— 
derte in feiner Gegenwart die Abbildung eines fehr 
feinen und Ffünftfihen Präparats (*): Er ſahe es 
an. — So einen Kopf möchte ich wohl auch einmal 
machen! 

Seiner Geſchicklichkeit, feines Eifers war er gewiß, 
aber nicht ob es ihm Zeit und Umſtaͤnde erlauben wür- 
den, 

Nur eine Erinnerung diefer Art demürhiger mic, 
wenn ic) die groffen Ausländer fehe; Einen Newton, 
ber fid) in der Einfamfeit, wo ihn Erfindungen ergoͤtz⸗ 
ten, fo wohl befand, daß fih Barrom mehr Mühe 
geben mußte ihn zu Annehmung eines Lehramts zu be= 
wegen, als ein deutfcher Magifter ſich giebt, ein Lehr⸗ 
amt zu erhalten; 

Und gegen Newton, den, welcher geweſen ſeyn mußte, 
wenn Memwton feyn follte, Keplern! Er erweiterte nicht 

Wiflenfchaften, er erfand neue: Theorie der Planes 
ten, — Kraft, Dioptrik, ſelbſt Rechnung 


des 


(*) Die Nerven des Angeſi chts, von Hr. Meckel, Hiſt. 
de PAe. R. des Sc. et des B. L. de Pruffe, Tone VII. 
Cder Titel hat durch einen Drudfehler Annde 1752, 
fatt 1751.) Ich gebe diefe Anzeige bier mit defto 
mehr Vergnügen, weil auch das Präparat felbft von 
einem Deutfchen war. 
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des Unendlihen; ohne alle die groffen Männer vom 
Cartes bis auf Hugen zu Pennen, durch deren Bes 
mübungen Newton fi) über fie erhob, ohne Werk: 
zeuge zu Verfuchen und Beobachtungen, — wie nenne 
ich fo entbehrlihe Dinge? ohne Brod. 
Frehylich, bat Deurfchland nicht eine Menge Kepler; 
Aber Britannien auch nicht eine Menge Newtone; 
Und fo wird diefe Vergleichung, eine von vielen, die 
ic) beybringen Fönnte, immer. den Deutſchen berech- 
tigen zu fagen: So einen Kopf wollte id wohl aud) 
machen. u | 
Was wird er aber wünfchen, wenn dieſer fein 
Gedanke, nichtimmer nur ein beunruhigendes, frucht« 
fofes, endlich niederfchlagendes Beftreben bleiben foll? 
Zuerſt freylih, weil wir nicht blos Geifter find, 
die unentbehrlichften Bedürfniffe des Körpers. Und, 
muß er dieſe Bebürfniffe, durch das erwerben, mo- 
durch Monarchen, wenn es gute Monarchen find, 
die ihrigen erwerben, durch Gefchäftigfeit die den 
Menfchen nuͤtzt? fo ift er bey ſelchen Gefchäfften glüc« 
lich, die feinen Fähigkeiten , feinen Neigungen gemäß 
find, wo aud) fein beßrer Theil Nahrung findet, mo 
er Beranlaffung und Muße bat, befannten und fange 
gebrauchten Wahrheiten, neue Anwendungen , ‚neue 
Einfichten benzufügen, 
Seine Bemühungen fönnen Huͤlfsmittel erfordern, 
die er ſelbſt ſich nicht ſo leicht verſchaffen koͤnnte: Wer⸗ 
den ihm dergleichen dargeboten, ſo vergroͤſſert dieſe 
Freygebigkeit, den Eifer, den fie unterſtuͤzſt. 
Zum MWefentlichen‘, würde er nun eben nicht viel 
mehr verlangen. Wenn nicht der Gelehrte, fo gut 
" als 
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als Der, deffen Werkzeug ihm auch ein Ehrenzeichen 


ift, feinen Stand, für einen Stand der Ehre hielte; 
wenn nicht auch ihn, fehon ohne weitern Vortheil, 
auch nur Aufmerkſamkeit und Achtung bes — 
anfeurete. 

Daß der deutſche Gelehrte, alles dieſes in Göttin, 
gen genoffen bat, ift befannt; daß et etwas davon 
fonft nirgends genoffen hätte, diefes zu fagen, wäre 
unanftändig‘, felbft es mit einiger Zufriedenheit zu 
denfen, niedrig, unter den Gebanfen eines Geiftes 
der den Werth der Wiflenfchaften Fennt, und ihnen 
überall Ausbreitung und Schuß wuͤnſcht. 

Die Gnade der Großen, fie dufere ſich nun durch 
wirkliche Beförderung gelehrter Bemühungen, oder, 
wenigftens durch Beyfall, der den Gelehrten feine 
Kräfte anzuftrengen treibt, ift allerdings wichtig für 
die Unterhaltung und das Wachsthum ber Gelehr- 


famfeit. Der deurfche Gelehrte Flagt doch oft in dies 


fer Betradhtung über Kaltfinn, der bey den anbern 
Mationen nicht feyn ſoll; ich kann nicht völlig urtheis 
fen, wie weit feine Klagen gegründet find, weil ic) 
den Zuftand der auswärtigen Gelehrſamkeit nur aus 
Nachrichten. kenne: Manche diefer Nachrichten fchei« 
nen mir, wenigſtens von ben jeßigen Zeiten ohnge- 


% 


fähr das zu fagen, mas jener fagte, der aus dem 
Monde zu fommen vorgab: Es ift dorten alles ſo wie 


hier! 


Aber, — deutſche Gelehrte, wuͤnſcht ſich nicht 


in feine Zeiten, den roͤmiſchen Maͤcen zuruͤck? ſtatt 


Deſſen, den er etwa ſo nennen muß. Man hat eine 
deutſche Lebensbeſchreibung, wie der Titel heißt, der 
welte 


J 
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weltberühmten Perfon des Mäcenas, bie ich vor die» 
fem gelefen habe, nicht viel mehr aus ihr weiß, und 
fie nicht wieder nachzuſchlagen verlange: Was id) von 
ihm, vor diefem im Horaz gelefen habe, das weiß 
ich noch, und fefe es noch immer wieder. Der Mis 
nifter eines Beherrfchers der Welt, ein Mann dem 
Könige Cour machten, ergoͤtzt fid) mit den fehönften 
Geiftern feiner Zeiten die aller nachfolgenden, noch 


unerreichte Vorbilder bleiben. Mit mehr Gefhmade, 


kann man fid) nicht leicht ergößen, und, nad) meiner 
Empfindung, die freylich nicht die Empfindung aller 
Gelehrten feyn kann, ift nur noch eine Erhohlung von 
Kegierungsforgen, die dieſer gleichzuftehen, allen« 
falls mit ihr abzumwechfeln verdiente: die Betrachtung 
der Wunder der Natur, die Beobachtung des Him— 
. mels, die. Erhohlung Julius Caͤſars, Carl des 
Fünften, und Georg des dritten. 

Indeſſen weil doch felbft Vitruv, feine Bücher 
nicht an den Mäcen, fondern an den Kaifer richte, 
der ein hölzernes Nom fand, und ein marmornes 'hin- 
terließ, fo febe ich nicht, warum Horazens Freund, 
eben der Heilige des Mathematifverftändigen ſeyn foll ? 
oder des Philofophen, oder des Gefchichrfchreibers, 
zumal deffen, der ſich mit dem medio aeuo befchäftigt; 
am allerwenigften was die drey obern Facultäten mit 
ihm zu thun haben? 

Allen gelehrten Beſchaͤftigungen Aufmerffamfeie 
gönnen; denen, die ſich Durch Neig zu empfehlen fuchen, 
und denen, die glauben ihre Wichtigkeit Eönne. der 
Anmuth entbehren; denen, die allgemeiner Beyfall 
fuͤr nuͤtzlich erklaͤrt, und denen, die wie Schutzgeiſter 

die 
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bie Sterblichen leiten, ohne von gemeinen Augen be: 
merft zu werden; Syn allen diefen Wiffenfchaften, 
$eute die fich über das Mittelmäßige erheben, aufs 
fuchen, fammlen, verforgen, unterftüßen; jedem 
von ihnen die Verrichtungen-beftimmen, bie ihm feine 
eignen Meigungen, feine gezeigten Gefchiclichfeiten 
beftimmten, und dadurd) ficher feyn daß er die Er 
wartung von- ihm erfüllt, die fih auf feinen Charak— 
ter gründet; ohne Partheilichfeit für eine MWiffeh- 
fchaft, für einen Mann, jedem waserzu Beförderung 
feiner Unterfuhung wuͤnſchet, gewähren; die Ents 
decfung diefer Wünfche von ihm verlangen; von dem 
$ehrer, der die Wiffenfchaften ausbreitet, von dem 
Erfinder der fie erweitert: Größe des Geiftes im Re— 
gierung des Ganzen, mit unglaublicher Arbeitfam- 
feit in $enfung aller einzelnen Theile verbinden; niche 
die Auferlichen Handlungen durch Befehle, fondern 
Die Herzen durch Seurfeeligfeit beherrfchen; felbft, wie 
die Gottheit Mängel der Menfchen duldet, die fie 
zu Ausführung ihrer Abfichten braucht; aud) die Maͤn⸗ 
gel der Gelehrten dulden; langmüthig, buldreich, ihre 
Unzufriedenbeiten, ihre Uneinigfeiten, beruhigen, 
wenn gleich der Plag zwifchen denfelben bey weiten niche 
fo unterhaltend ift, als des Auguſtus Platz zwifchen 
Maros Seufzern.und Horazens Thranen. Allenfalls, 
Den, der übermenfhliche Geduld mißbraucht, nur 
fo ftrafen, wie auc) die Gottheit, den unzufriebnen 
Trotz aufs gelindefte ftraft, durch Erfüllung feines 
Verlangens; Und fo, der erften Stelle in der Ver: 
waltung des Staates, gleic) eifrig; den nicht fo praͤch⸗ 
‚tigen, aber eben fo mühfamen Schuß einer Univerſitaͤt 

| beyfügen; 
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benfügen; beyde, unverbroffen, unentfräfter, im 
fpäten Alter, bis an den Uebergang in ein befferes 
Leben fortfegen; Das find Züge einer Schilderung, 
zu der, jetzo noch, Feine Zeit, feine Nation, einen 
Namen fihreiben kann, als die unfrige, 

Und diefer Deutfche, im Dienfte eines Fürftenftam« 

mes, der feine Macht, feine Weisheit, feinen Eifer, 
fein Blut, allemal zu Germaniens Vortheil, Ehre, 
Kettung, angewandt hat, den Britannienrufte, Frey« 
beit und Religion zu befhirmen; da beftimmt er den 
Wiſſenſchaften einen Sis, will, daß das fand, das 
noch immer Hermanne gezeugt hatte, aud) Druiden 
und Barden haben foll! Fuͤhlt, deutſche Gelehrte, 
den Werth den Er euch gab! 
Ben dem VBerlufte eines verehrten Gegenftandes, 
verftatteten fie Thränen, dem weichern Gefchlechte, 
Andenken empfohlen fie Männern; die Deutſchen des 
Tacitus, Sie, für diedoh, im Munde der Nachwelt 
feben, nicht die ganze Unfterblichfeie war, wie für 
phifofophirende Römer, fie, die richeiger, erhabner, 
von der Unſterblichkeit dachten. 

Andenken erhalten, heißt nicht: den Namen nen⸗ 
nen, wie ihn ein Stein nennt. Es beißt: Hand⸗ 
lungen unternehmen, wie dem Geifte, ben wir ehren, 
gefallen würden, wenn Er fie ſaͤhe; mas er veranftale 
tet bat, ferner feiner Beftimmung gemäß anwenden, 
Wohlthaten die er uns erzeige hat, durch fortgefegte 
Wirkſamkeit derfelben ber fpätern Nachwelt übergeben. 
So; nicht mit Worten, mit Tugenden, fegne ber 
deutfche, der göttingifche, Gelehrte, Münchhaufen ! 
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Der Erinnerung St, Ercell. des Wohlſeel. Hrn, 
Cammerpräfidenten von Behr; als Oberal: 
teften der Eon. deutfchen Gefellfchaft zu Goͤt⸗ 








tiugen gewidmet, 
— ——— 
In einer feyerllchen Verſammlung der Geſellſchaft, den 11. Jan. 
1772. 


ALS Jemanden, ber ımferer Verehrung und $iebe 

ift entriffen worden, ’fich zu unterhalten, ift eine 
fraurige Wolluft, der man ſich wohl überlaffen darf, 
wenn man aud). feine eignen und die allgemeinen Em: 
pfindungen, für allen Ausdruf durch Worte, zu 
ſtark fühle, wenn man aud) nicht glaubt, daß ſich mit 
Geifte und Kunft des Gelehrten, eine Lobrede machen 
laffe, die fo viel fagt, als der Schmerz ganzer Pro- 
vinzen, 


So wird es ber deutfchen Gefellfchaft verſtattet feyn, 
fi) Desjenigen jeßo zu erinnern, der an ihren aller- 
erften Bemühungen als Mitarbeiter Theil genommen 
bat, deflen Schuge fie weſentliche Vortheile verdankt, 
und ber ihr erlaubte, Ihn unfer einer Benennung, die 
noch immer eine Fortdauer der alten Verbindung mit 
ihr anzeigte, zu verehren, 
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Es find noch Mitglieder vorhanden, die der erften 
Zeiten unferer Gefellfhaft gedenfen (*): dieſe ver 
fihern, daß nicht Geburt und Rang, allein, der Ges. 
feltfhaft ihren erften Aelteften, nachmaligen Ober: 
älteften verehrungswerth gemacht haben, daß Er aud) 
in den fhönen Wiffenfchaften, den anhaltenden Fleiß, 
den feurigen Geift, gezeigt hat, durch die er fich in 
ernſthafterer Gelehrfamfeit, unter den damaligen edlen 
Ssünglingen auszeichnete, bald Einfichten und Eifer 
wieß, denen gänder ihr Wohl anvertrauen durften, ber 
erfte unter Georgiens Auguftens Söhnen mar, der ſich 
fo weit erhob, — und zu kurz ihr Pflegevater (**)! 
Damals. 


(*) Die Gefellfhaft entftand 1738; damals waren ihre or: 
dentlihen Mitglieder Studierende, die fi unter Geſ⸗ 
ners und anderer biefigen Selchrten Aufſicht übten, man 
nannte daher Gelehrte, die nicht mehr Collegia hörten, 
wenn fie ihr beytraten, Ehrenmitglieder. Won diefen 
alten Ehrenmitgliedern führen einige Auswärtige im⸗ 
mer noch diefen Titel, die ihn nach der jekigen Vers 
faffung der Gefellſchaft wohl nicht erwarten wuͤrden, da 
die jetzigen ordentlichen Mitglieder, lauter hieſige Pros 
fefjoren find. 

Bey biefer erften —— der Geſellſchaft war 
der Hr.v. B. vom May bis Sept. 1738. Aelteſter, und 
als Er nachdem anfing Staatsgeſchaͤfte zu verwalten, 
ſuchte die Geſellſchaft durch die Benennung des Ober⸗ 
aͤlteſten, zu erhalten, daß Er ſich ihrer ferner erinnerte. 
Man ſ.Puͤtters Geſchichte der Georg rn Univ. 
145. $. 


CHA) Der Hr. v. B. hatte die Curatel der Univerſitaͤt im 
Anfange des jahres 1771 übernommen; Er ‚befand 
fih den 26. Nov, diefes jahres zu Göttingen, Can eben 
dem Tage des vorigen Jahres war der Hr, v. Muͤnch⸗ 
baufen geftorben) und fiarb den 26. Decemb. 


51 

Damals bin ich nicht gegenwaͤrtig geweſen, und 
doch weiß ich von dem, was unſere Mitglieder ruͤhmen, 
etwas mehr, als nur aus ihren Zeugniſſen. 

Ich verlohr im Jahre 1758, die Perſon, deren be 
ſtaͤndige Geſellſchaft ich mir zu meiner Zufriedenheit 
gewuͤnſcht hatte: Einige Zeilen, die ich darüber auf— 
feste, und die fich wenigftens durch die Wahrheit der 
Empfindung empfehlen müffen, überfandse ich dem 
Herrn v. Behr (*). | 

Seine feutfeelige Antwort begleitete ein Gedicht, 
darinnen Er vordem den Verluſt eines ihm fehr wer⸗ 
then Freundes beklagt hatte. Man läfe es mie Ruͤh⸗ 
rung unter den Werfen jedes unferer guten Dichter; 

Aber welches Gefühl, welche Denfungsart, fege - 
bey feinem Verfaſſer derjenige Gebraud) zum Voraus, 
den er davon als Minifter machte! 

Bey diefem Vorfalle, war alles, wodurch fein Herz 
ſich äufern fonnte, ein edles Mitleiden Für unzäh- 
lig andere Gelegenheiten, hatte bie Gottheit diefem 
Herzen, das ihr an Guͤte fo ähnlich war, auch Etwas 
von ihrer Macht zu helfen vertrauet, und ihm. dadurch 
das größte Vergnuͤgen gewährer, deſſen menfchliche 
Empfindung fähig if, Vermag Etwas, einem fol 
hen Geifte den Uebergang in ein befferes geben ſchwer 
zu maden, fo ift.es nur der Wunfch, in einer Wele 
zu bleiben, wo er noch wohlthun Fönnte. 

Diefer Theil des Herrn v. Behr Charakter, mill 
nicht befchrieben, nur empfunden ſeyn. Man ver- 
ftarte mir alfo von deffelben Betrachtung, mich durch 

Da alte 

(*) Die beyden Elegien, die in gegenwaͤrtiger Sammlung 

. unter den Gedichten die fechfte Stelle einuehmen, 
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alte Geſchichte zu — an die Seine Verbindung 
mit unſerer Geſellſchaft mich erinnert hat. 

Es war eine Zeit, da Hoͤfe deutſcher Kaiſer und 
Fuͤrſten, der Aufenthalt der deutſchen Dichtkunſt waren. 
Helden und Heldentoͤchter ſangen große Thaten, ſanfte 
Empfindungen, Tugendlehren. Noch reitzen uns ihre 
Lieder, ihr Deutſch zu lernen. 

gift der Geiſtlichkeit entzog den Laien Witz und Wiſ— 
ſenſchaften; zwar gieng es hiebey denen, die den Laien 
dieſe Vorzuͤge raubten, wie jenen, die ſelbſt nicht in 
das Himmelreich wollten, und die abhielten, welche 

hinein wollten. Indeſſen, vergaß doch daruͤber, der 
deutſche Adel, nicht nur zu dichten, ſelbſt zu leſen, 
und die Dichtkunſt erniedrigte ſich zur Beluſtigung des 
Poͤbels. 

So verlohr die deutſche Muſe ihre Würde, fie ver— 
lernte anftändigen Ausdruck, feine Sitten, ſelbſt Hel— 
denthaten wußte fie nicht mehr zu fingen, denn fie ber 
gleitete nicht mehr den Ritter in die Schlacht, fie 
fhrieb nur nad), was der nee dem Meiſter⸗ 
fänger erzehlte. 

Aber fie ward auch für diefe Verachtung geraͤcht. 
Der Adel verſank in Tummheit und Wildheit, und 
die niedrigſte unter allen ſinnlichen Ergoͤtzungen, die 
Ergoͤtzung, ſich empfindungslos zu trinken, ward der 
Charakter der Großen in der Nation. 

Das Licht der alten Gelehrſamkeit brach wieder her- 
vor; Italien ſchickte es Deutſchland zu, und erftaunfe, 
als ihm Deutſchland einen ftärkern blendenden Glanz 
zurück fandee. Doch diefes Licht mußte feine völlige 
Stärke anwenden, die Finfterniffe der vier Facultaͤten 

| zu 
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zu verfreiben; bie esnoch jeßonicht ganz vertrieben hat; 
daher erheiterte es nicht den Adel, nicht das Volk; 

Nur ein Ulrich von Hutten fpottete über die gelehrten 
Barbarn, in $ateine, das fie nicht verftanden, und 
verdeutfchte ihnen feinen Spott mit feinem Schwerte. 

Endlic) vereinigte doch, Achtung für den Werth 
und die Zierde unferer Sprache, die erfte deutſche Ge— 
ſellſchaft; nicht auf einer Univerſitaͤt, fondern an einem 
fähfifhen Hofe; bey ihr waren Fürften und Edle, 
nicht wie fie fidy jetzo noch gefallen laſſen, gelebrten 
Gefellfchaften benzutreten, Ehrenmitglieder, fondern 
Stifter. Die Helden die in der erften Hälfte des vo: 
rigen Jahrhunderts, für. unfer Vaterland fochten, durch 
deutfihe Tapferfeit und Standhaftigfeit, gegen oft über- 
legene Macht, doch fo viel noch erhielten, daß in Deutſch⸗ 
land die Freyheit der Staaten und die nod) Foftbarere 
Freyheit der Gewiffen, nicht gänzlich) unterdrucft wurde, 
eben die, ſchuͤtzten auch Spradye und Wiß des Vater: 
landes, als Mitglieder des Palmenordens. 

Es ift feine Schmeicheley von ihnen zu fagen, daß 
ihr patriotifcher Eifer, ihr Anfeben, ihre Macht, die 
Barbaren zurück gehalten haben, die jener unglücliche 
Krieg, über Deutfchlands Sprache zu bringen drohte, 
Denn, über andere Theile der Gelehrſamkeit hat er fie 
wirklich gebracht. Theologie und Jurisprudenz, die 
ſich durch die alte Firteratur gegen das Ende des ſechs— 
zehnten Jahrhunderts etwas. gehoben hatten, fanfen 
wieder zu der Tiefe der Scholaftifer und Gloffatoren.. 

Die deutſchen Schriftfteller diefer Zeiten, und das 
find meiftens die eigentlichen gelehrten Mitglieder ber 
fruchtbringenden Geſellſchaft; die find gegentheils beffer, 
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als die deutſchen Schriftfteffer der naͤchſtvorhergehen⸗ 
den Jahre; diejenigen unter ihnen, die vornaͤmlich 
ernſthaften Unterricht zur Abſicht hatten, behalten auch 
jetzo noch ihren Werth, dergleichen ſind: v. Secken⸗ 
dorf, Schottel, Hortleder, Olearius; die deren Ente 
zweck mehr Ergösung war, haben mehr verlohren, 
auch deßwegen mir, weil Ergögungen fid) wie Moden 
ändern; an ihrem Wiße, ift oft nur das tabelhaft, daß 
‚ er nicht ganz deutſch ift; daß er lateiniſch, italieniſch, 
franzöfifch feyn foll, daher Fommt er.ung jego vor, wie 
unfern Nachfommen der jegigen Deurfchen brittifch und 
orientalifch feyn follender Wis vorfommen wird. 


Indeſſen find diefe veralterten deutfchen fhönen Gei- 
fter, jego noch immer für ung lesbarer, als für den 
Franzoſen feinegleich alten Sandsleute: Ya, die Gallier 
haben nicht einmal jemanden in biefen Jahren unferm 
. Dpiß entgegen zu fegen, 


Freylich, nicht alle diefer Schriftftelfer, befaßen 
Dpigens philofophifchen, durch alte Gefehrfamfeit ger 
bifderen Geift, doch wären auch den deutfchen Cal—⸗ 
preneden, Saint Amands und Chapelains, fehon das 
mals gleich, deutfhe Boileaus, Racinen und Wol- 
tären gefolgt, wenn der anfehnlichfte Theil der deurfchen 
Großen ferner gedacht hätten, wie ihre Vorfahren 

Das Volk, das Helden zeugt, foll ihre Thaten fingen s 
& weit fein Ruhm erfchalle, fol feine Sprache dringen. 
Statt deffen machten fi viele von ihnen lieber dadurch 


"lächerlich, daß fie Franzoͤſiſch mie Sprachſchnitzern und 
deutſcher Steifigkeit redeten. 
| Gaben 
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Gaͤben einer Nation, angenehme Schriftfteller, be« 
fonders in ihrer Sprache, auch nur eine unſchuldige 
Ergoͤtzung, ſo waͤre, dieſelbe zu lenken, dadurch die 
Erniedrigung zu ſchlechten, ſelbſt ſchaͤdlichen Ergoͤtzun⸗ 
gen zu hindern, ſo wenig unter den Geſchaͤften derer, 
die fuͤr das Gluͤck der Nation wachen, ſo wenig kluge, 
liebreiche Aeltern, auch die Spiele ihrer Kinder, ihrer 
Aufmerkſamkeit unwerth achten, 

Doch, Witz, Schoͤnheit des Ausdrucks, Anmuth 
bes Vortrages find etwas mehr, als eine Geſchicklich— 
feit Spielzeug zu fihreiben, bey demjenigen, der mit 
ihnen gründliche Wiffenfchaften verbindet. Der macht 
durch Erleichterung des Nachdenfens nügliche Lehren, 
auch folchen Leſern begreiflich, die tieffinnige Schlüffe 
nicht gefaßt hätten; er erwirbt der Wahrheit durch 
eine reizende Einfleidung $iebhaber, denen fie in ihrer 
ernften Geſtalt, anfangs nicht gefallen hatte; durch 
ihn, wird Leſen, Denfen, Forſchen, eine Ergößung, 
die ſich durch alle Stände des Staates ausbreitet, und 
in der aufgeflärten Nation erheben fih Künfte und 
Gewerbe. 

Schöne Viffenfhaften, auf diefe Art angewandt, 
dürfen wohl allezeit den Schuß patrietifcher Minifter 
hoffen; und wenn unfere Gefellfehaft, immer Etwas 
dergleichen leiftet, fo wird fie allemal werth bleiben, daß 
ein von Behr ihr Oberältefter gemefen ift! 


— 
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vn. 
Ueber den Werth der Mathematif, wennman fie 
als einen Zeitvertreib betrachtet. 





An Herren Meftral v. St, Saphorin (*), 


—— Herr Cammerjunker, 


E⸗ iſt ein beſonderes — fuͤr mich, Ihnen 
bey dem Fleiße, den Sie auf die Mathematik 
wenden, nuͤtzlich zu ſeyn: Dieſes Vergnuͤgen wird 
noch durch die Art, wie Sie meine Dienſte brauchen, ver: 
größert; Sch bin bey Ihnen nicht verbunden als ein 
Lehrmeiſter dem Schüler alles nach der Ordnung vor- 
zubuchftabiren; fondern ich darf nur einem ‚Freunde 
da rathen, wo er Stellen antrift, die ihm bey feinem 
eignen Fleiße, oft nicht einmal für feine Kenntniß zu 
fhwer, fondern nur, weilder Berfaffer nicht den bequem- 
ften Ausdruck gewählt hatte, zu dunfel find. 
Zu diefen Unterfuchungen, bey denen ich Ihre Ge— 
duld öfters bewundert habe, treiber Sie feine Pflicht, 
feine 
CK) Die Schrift ift 1759 zu Göttingen bey Roſenbuſch ges 
druckt worden. Der Herr von St. Saphorin war das 
mals Kon. Dänifcher Cammerjunfer; er ift nachgehends 
als K. D. Selandter in Polen befannt worden, und 
befindet fich jeko, wo ich mich nicht irre, mit eben dem 
Charakter in Italien. Er bat die deutiche Sprache in 
Göttingen gelernt, ehe er darinnen fertig war, gab id 
ihm die Erläuterungen ‚-die fein Fleiß in der Algebra 
verlangte, in franzöfifcher Sprache. 
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feine Vorftellung einiges Nutzens, fo wie diefes Wort 
von den meiften Menfchen genommen wird. Ks find 
aber die meiften Menfchen nach der Anmerfung meines 
verftorbenen Freundes Mylius, den Fleinen Kindern 
ähnlich, die nichts zu brauchen wiſſen, als was fie 
ins Maul ftefen fönnen. Sie Hochwohlgebohrner 
Herr, reizet zu ihrem Fleiße nur die Wolluft an, welche 
unsdiefe Unterfuchungen gewähren; Eine Wolluft, die . 
dem gemeinen Haufen der Menfchen fo unbegreiflich ift, 
als einem Blinden die Schönheit der ſichtbaren Welt. 
Auch hier vergnügt mid) die Aehnlichkeit unferer Ges 
fimungen; Vor einigen zwanzig jahren, ehe ich 
daran dachte, ob die mittelmäßigen Einfichten zu denen 
id) damals den Grund legte, mir je die Gnade großer 
Beförderer der Wiffenfchaften, und den Meid großer 
Pebanten zuziehen Eönnten, nahm mid) die Mathe- 
matif ein, wie einen fiebzehnjährigen Syüngling eine 
Schöne einnimt, ohne daß der Fluge Kath wohl- 
meynender Eltern viel Eindruck bey ihm macht: ſich aud) 
um ihr Vermögen zubefümmern. " Vielleicht ift dieſes 
Gleichniß etwas zu ſtark; denn ich muß es geſtehen, daß 
ich meine Geliebte eben nicht vergoͤtterte; Sie war fuͤr 
mich nur das, wofür ſie der Hr. v. Haller erflärt Harte: 
Ein Zeitvertreib von recht vernünftgen Leuten, 
Ich denfe noch jego fo von ihr, und da Sie Hoch. 
mohlgebobrner Herr auch diefer Mennung find, fo 
werden Sie am beften urtheilen fönnen, wie richtig bie 
Gründe find, die mir allezeit. darzuthun gefchienen 
haben: Daß die Marhematif auch nur, in fo fern fie 
als ein Zeitvertreib betrachtet würde, einen befondern 
Werth Habe. Daß ic) Ihnen diefe Gründe gedruckt 
D 5 vorlege, 
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vorlege, geſchieht aus einer kleinen Eitelkeit. Ich 
ſuche die Freundſchaft mit der Sie mich beehren bekannt 
zu machen. Ich wuͤnſche aber auch zugleich, da Sie 
uns nun bald verlaſſen werden, mein Andenken einiger⸗ 
maßen bey Ihnen zu erhalten. | 


as wir als einen Zeitvertreib anfehen, hängt mie 
den Gefchäften, zu denen uns unfere Pflichten 
verbinden, nicht nothwendig zufammen. . Wir fegen 
zum voraus, daß diefe Gefchäfte uns Augenblicke frey - 
laffen, die wir zur Ruhe von Arbeit nach unferm Ger 
fallen anwenden koͤnnen. Für den Körper, beftehe 
diefe Ruhe im Schlafe; für die Seele, wenn fieniche 
ihe Bewußtfeyn einem abgematteten Körper zu Gefal 
fen auf einige Zeit verlieren muß, in einem beftändigen 
Wechſel von Vorftellungen. Daher nehmen wir zum 
Zeitvertreibe, oder, welches eben fo viel gefagt if, 
bios zum Vergnügen, oft Dinge vor, die nicht was 
$eichteres, fondern nur was Anderes find, als unfere 
ordentlichen Arbeiten. Der Schriftfteller, der zum 
Zeitvertreibe einmal fpiele, denkt oft mehr nad), wenn 
er den Pagat ben wenig Tarocs bedecken macht, als 
wenn er einen belejenheitsvollen $. in fein Werf ab- 
fihreibt. Kann uns etwas mehr Zeitvertreib in diefer 
Abficht gewähren, als die Mathematik? Kann uns 
etwas mehr abmwechfelnde Worftellungen gewähren? 
Können wir irgendwo anders mehr als bey ihr 


— alles ſchoͤn und doch verfchieben finden 
Und den zu reichen Schaß, flets graben, nie ergründen. 
v. aller, 


Der 
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Der enge Kreis der Ergögungen der Höfe, mo, wenn 
man VBoltären glauben darf, oft die Langeweile zwi- 
fhen Majeftäten gähnt, verſchwindet gegen den Wer: 
änderungen bie fi) dem Mathematifverftändigen dar- 
bieten. Diefe Veränderungen fhildern, hieße Alles 
ſchildern, was die finnlihe Welt in fih faßt, das 
Werk eines Schöpfers, den Plato für einen ewigen 
Geometer erftärte, und damit ohne Zweifel würdiger 
von ihm dachte, als die chriftlichen Weltweiſen, bie 
diefen Schöpfer ohne Grund handeln, und damit Er 
frey bleibt, ja nicht das Beſte wählen laſſen. In 
diefer Welt, wird fein Platz fü öde fenn, wo der Mas 
ehematifverftändige nicht Größen, Figuren, Kräfte, 
abzumeffen hätte. Die Kenntniß der drey Maturreiche, 
eine der anftändigften Unterhaltungen für den Men- 
fhen, verließ ihren Liebling Hafielquiften auf den 
‚Meere; Eine See die von dem prächtigen Gemölbe 
des Himmels begraͤnzt wird, war nurein Schaufpiel für 
feine Augen; der mathematiſche Kenner der Natur, hätte 
bier eine Ergögung für den Verftand gefunden (*). 
. Wären felbft alle finnfiche Gegenftände um den Freund 
der Mathemarif erſchoͤpft, fo [haften ihm feine Gedanken 
eine Welt voll Zahlen und Linien, die ihm unendliche 
Veraͤnderungen darbietet. in fandichtes Ufer, diente 
dem rhodiſchen Geometer, wenigftens Figuren zu en 
werfen, und. dadurch dem fchiffbrüchtgen Philofophen 
zu entdecken, daß Menfchen da wohnten (**). 

Ich weiß es wohl, daß diefes, was ic) eineMan- 
nigfaltigfeit von rgegungen nenne, Dielen ‚ und bes 

fonderg 
(*) Haffelquift, refa til heliga Landet; 1749. Sept. 
(**) Vitruu. Praef. Lib. VI. 
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fonders vielen Gelehrten, als die befchwerlichfte Be— 
muͤhung vorfommen wird: Mir fällt es nicht ein, je= 
manden, nad) deſſen Geſchmacke eine Sache niche ifk, 
zu bemweifen, fie müffe nad) feinen Geſchmacke fenn; 
Sch befürchtete mich dadurd) der Gefahr auszufeßen, 
daß man mir vordemonftrirte:: Schnupftobad fey was 
Angenehmes, Tabackrauchen ein Zeitvertreib, und 
Weintrinken wie der Morgenländer, der noch feinen 

Weintrinfe, Opium nimmt, ein Vergnuͤgen. Doc 
das, follte ich mennen, ließe fich wohl aus der Er— 
fahrung darthun, daß aud) bey vielen, die nie den 
Namen Marhematif gehört haben, eine große Menge 
von DVergnügungen mathematiſch iſt. Alle Spiele, 
die ungleich voll von Nachdenken, in langer Ordnung 
vom Schach bis tief unter das Pochen hinunter geben, 
vergnügen, weilmanbeyihnenrechnet, und Fontenelle 
hat fie längft für eine natürliche Algebra erfläre (*). 
Dhne die natürliche Geometrie, vermöge der unfere 
Seele Proportion und Eurythmie bemerft, 

Das Maaß im Auge trägt die Größen zu vergleichen ; 
würde uns Feine von den Künften rühren, die nur für 
das Heficht find, weder die Mablerey, noch die Bild« 
hauerfunft, nody die Baufunft, noch die Tanzfunft, 
felbft diejenige unter den fehönen Künften nicht, wo 
uns die Meifterinn mit ihrem Werfe zugfeicd) gefällt, 
die Gefchicklicyfeie des Frauenzimmers fid) zu pußen. 
Und ben jenen mufifalifchen Schönen, die, wenn fie 
von einer Harmonie anders urtbeilten als Euler, die 
ganze Secte der Tonfünftler für fi) haben würden, 
welche die Empfindung zur Richterinn annimt, iſt das 

| Ohr 

(*) Eloge de Mr, d’Angeau, 
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Ohr ganz arichmetifch obgleich vielleicht unter zehen 
faum eine das Einmaleins fann. Wenn ich bey den 
neunen nicht gar zu großen Zorn verdiente, daß ich fie 
‚mit einem Geſchoͤpfe vergleiche, welches vor dieſem 
auch ein Frauenzimmer war, und mit der Göttinn der 
Weisheit um den Vorzug der Kunft geftritten bat, fo 
würde id) hinzufegen, daß mir bey Ihnen die Spinne 
einfällt, die ohne Zirfel und Linial, Parallelen und« 
ähnliche Polygonen macht. | 

Wbo made the Spider parallels defigw, 

Sure as De Moivre without rule or line? 

Pope. 


So breitet die Mathematif; als eine befcheidene Wohl⸗ 
thäterinn, ihre Vergnuͤgungen über das menſchliche 
Gefchlecht aus. Diele lernen die Hand nicht Fennen, 
die ihnen Ergößungen mittheile: Nur aufmerffame 
Gemüther entdecken es, wem fiedafür zudanfen haben; 

und ohne Zweifel wird ihnen ihre Danfbarfeit mit noch 
mehrern Ergögumgen vergolten, 


So weit treibe id) zwar meine Danfbarfeit gegen die 
Mathematif nicht, daß ich von feiner Hand als von 
derihrigen, Ergößungen annehmenmwollte. Seitdem 
ich habe fennen lernen, was. mir die Vorſicht zum 
Wohl auf diefer Welt zugedadht hat: 

Ein redlich Herz, genuͤgſam im Begehren, 
Und einen Seift, den Denken gluͤcklich macht. 


Eeitdem habe ich geglaubt, Alles gehöre zu meinem 
Vergnügen, was einen denfenden Geiſt befchäftigen 
kann, und id) gerierh einmal auf die Eitelfeit, von 

2 allen 
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allen Wiffenfhaften mit denen ich in, einige Befannse 
haft fommen fonnte zu fagen (*)! 
Nofter in has omnes ambitiofus amor, 

Das war weiter nichts als ein Zeitvertreib für mich, 
denn fo hauswirthlich gieng ich mit meinen Gtunden 
nicht um, wie die Gelehrten, die von allen Wiffen- 
fhaften die allererfien Anfangsgründe lernen, um dars 
über Leuten die noch nicht einmal fo wenig als ſie davon 
wiffen, Collegia zu lefen. Aber die Erfenntniß habe 
ich meiner Eitelfeit zu danken: daß ganz verfchiedene 
Wiſſenſchaften einen Geift vergnügen fönnen; daß ber 
Grad des Vergnügens das ihm jede giebt, nebft an- 
dern vielleicht zufälligen Urfachen, auf den Gefhmad 
ankoͤmmt, den der Schöpfer aus fehr weifen und güti« 
gen Abfichten, bey verſchiedenen Seelen fo verfchieden 
gemacht hat, und daß man alfo Feine Urſache hat 
andere MWiffenfchaften zu verachten, wenn man zu 
einer gefagt bat, was bey dem nur angeführten Dich- 
fer, nad) den Worten: Elige cui dicas (**) folgt, bie 
ein Erzbifchoff auf feine Münze fegen ließ, und damit 
einen großen Kenner der Gefchichte verleitet fie in der 
Eoncordanz zu fuchen (***). In der That erinnern 
mid) die Gelehrten, die ihren Theil der Gelehrfam: 
feit allein hoch ſchaͤtzen, allemal an die Zeiten ber irren⸗ 
ben Ritter; und wenn id) mir das Glück verfprechen 
dürfte, wieder Herr v. Bar, an Dinge die nicht lefen 
Fönnen, Briefezu fehreiben die jedermann lieft, fowürde 
mein erfter Berfuch an Don Quirote gerichtet feyn. 
Held, 


(*) Ouid. Amor. II. el. 4 
(0**) Art. J 42. 
(***) Koͤhlers Muͤnzbeluſt. 1746. 32. St. 
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Held, deſſen Tapferkeit Cervantes Witz erhebt, 
Du, der den Amadis und Arthur überlebt, 
Man lacht, wenn man did) fieht Caftilien durchreiten, 
Der Mlerfhönften Ruhm, Aldonfen (*) zu erftreiten ; 
Doch, dir an Eifer gleich, und oft mit ſchwaͤchrer Kraft, 
Kämpft jetzt noch ein Pedant, für feine Wiſſenſchaft, 
Die er doch, wenn er fie ſchwer, reizend, nüglich, nennet, 
Wie du Duleineen, vielleicht noch minder, kennet. 


Von demjenigen, ber alle Wiffenfchaften verachtet die _ 
der enge Raum feines Gebädytniffes nicht faßt, urthei⸗ 
le ich, diefer Kaum fey felbft für feine Hauptmiffen- 
fehaft zu enge. Er nenne Kenntniffefür fih zu ſchlecht, 
die er zu fehiver nennen ſollte. So hat derjenigenicht 
. nöthig fich zu entfchuldigen, den, eben die Stärfe des 
Geiftes, die ihn in einer Wiffenfchaft groß gemacht 
bat, in jeder andern, auch fo groß würde gemad)t haben, 
auf die ihn Neigung oder Umftände, ftatt jener gebracht 
hätten; Ein Lehrer des großen Germaniens in dem wah⸗ 
ren Gebrauche und der würdigen Nachahmung der ewis 
gen Mujter des Alterthums, ein Melanchthon oder 
Gefner, 
. Den Vorzug, geftehen doc) felbft billige Freunde 
der übrigen Wiffenfchaften, der Marhernarif zu, daß 
fie uns mit lauter fichern Wahrheiten befchäftiget, da 
ung anderswo, eben foviel Scharffinnigfeie und Fleiß, 
ofe nur zu Muthmaßungen führen. Die ruhige Zus 
friedenheit, die der Marhematifverftändige darinnen 
finder, daß er gewiß weiß, er denfe richtig, ift der 
Natur 


(*) Das Bauermaͤgdchen das Don Duirote in feine Prins 
zeffin verwandelte, beißt in der Srundfprache Aldonga 
Lorengo, 
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Natur einer . menfchfichen Seele, die zum Denken ge⸗ 
macht iſt, ohne Zweifel gemaͤßer, als das Geraͤuſche 
der Streitigkeiten, in dem andere Gelehrten oft ihre 
Ergoͤtzung und ihre Nahrung finden. Die beyden 
Euklides werden uns, einer vom Pappus, der andere 
vom Diogenes Laertius, beſchrieben; jener als ein 
ſanftmuͤthiger und friedliebender Geometer; dieſer als 
ein hitziger und zaͤnkiſcher Philofoph. Sollte ſich bier 
nicht der Einfluß der Wiſſenſchaften gezeigt haben, 
mit denen fic) jeder befihäftigte ? 


Der Geift, der fein Vergnügen darinnen findet, 
Wahrheiten zu erfennen und aus einander zu folgern, 
bilder fi) dadurch einen Geſchmack, dem auch außer 
der Mathematik nichts gefällt, wo er nicht Wahrheit, 
Zufammenhang und Vernunft antrifft. Denn auch 
da, mo feine geometrifchen Beweife ftatt finden, läßt 
fih eine hypothetiſche Wahrheit ‚ eine Uebereinftim- 
mung des Folgenden mit dem DVorbergehenden, und 


eine Verbindung, die ein Ganzes macht, beobachten, — 


So fann, vielleicht nicht eine Nechenmafchine, aber 
doc) ein mathematifcher Geift, anden Erdichtungen eines 
Poeten Gefallen finden, von dem Horaz fagen würde 

— —  ita mentitur, fic veris falfa remifcet 

Primo ne medium, medio ne difcrepet imum. 


Gegentheils würde mir ein Geometer, dem ungereimte 
Märchen eine langwierige Ergößung geben Fönnten, 
vorfommen, wie ein guter Tänzer, der über das Taus 
meln eines Trunfenen länger als ein paar Minuten 
zu laden im Etande wäre, Diefer Geſchmack an 
der Wahrheit, ſchraͤnkt fi) nicht nur auf Bücher ein, 


er 
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er erftrecfe fih auch) auf den Umgang und die Ges 
fpräche. Auch) bier Fönnen fich nur Leute, die nie einige 
Uebung gehabt haben, vernünftig zu denfen, die Zeit 
mit ehörichten und fich felbft widerfprechenden Erdiche 
tungen vertreiben. Sie find nicht nur deßwegen zu 
bedauern, weil fie feinen anftändigern Zeitvertreib 
wiffen, fondern noch mehr, weil fie fid) Dadurch übelern 
Urtheilen ausfegen, als fie wirflid verdienen. Wie 
unrecht geſchiehet nicht oft Denen, die erdichteres Böfes 
von andern reden, Man fchreibe wohl gar ihr Wers 
fahren einem böfen Herzen, einer Verderbniß ihrer 
eignen Sitten zu, nad) der fie glauben, alle Leute find 
fo beflecfe, alsfie. Und doch muß man ihnen, wie 
Rabner dargethan hat (*), eine große Menfchenliebe 
zugeſtehn, dabey ihr ganzer Fehler in der Schwäche 
ihres Berftandes beruhet. Ich wenigftes fehe bey die 
fer Begierde Böfes von Anderh zu reden, nichts weis 
ter, als die unfchuldige Sehnfucht ſich die Zeit zu ver- 
treiben, ohne Verſtand, ſolches auf eine gefchicktere 
Art zu bewerfftelligen. Daß Leute, bey denen diefe 
Begierde herrfcht, fehr wenig Verftand befigen, erhellt 
aus ihrer $eichtgläubigfeir, mit der fie Erzählungen 
Beyfall geben, die ein zahnlofes Mürterchen,, das alle 
Heren und Gefpenftergefchichten glaubt, ohne Prüfung 
nicht würde angenommen haben, und aus ihrer Ges 
ſchicklichkeit, über die bedeufungsfeerfter Umftände, 
Auslegungen zu machen, die närrifcher find, als die 
Auslegungen der Träume in Traumbüchern. Daß 
fie aber Feine gefährlichern Abfichten hegen, als die ich 

angezeigf 
(*) fat. Schr, IIIL. TB, 
2,7, € 
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angezeigt babe, beweiſe ih unlaugbar daraus, weil 
meiftens von ihnen felbft mehr Uebels, und mit gerin- 
gerer Unwahrfcheinlichfeie .gefagt wird, und weil ich 
fie doch für fo gar einfältig nicht halte, daß fie niche 
roiffen follten, wer felbft ein gläfern Dach bat, folle 
feinem Nachbar die Fenfter nicht einwerfen, die man 
in’ allen Häufern ohne Bedenken zerbrechlih madır. 
Auch richten fie dadurch Fein größer Unglüd an, als 
nur, daß fie den Ohren ein wenig befehwerlich fallen, wie 
ungefittete Knaben aus feiner ſchlimmern Abfiche ſchwaͤr⸗ 
men, als weil fie nichts Flügers vorzunehmen wiffen. 

So unfhädlicd zu lügen ift ja wohl nicht ſtrafbar; 
höchiteng zeigt es nur einen elenden Gefhmad in der 
Wahl des Zeitvertreibes an, und die Unterfuchung 
hievon gehört weniger für den Moraliften, als für den 
Kriticus; wie diefes ein englifher Kunftrichter in der 
unten angeführten Schrift umftänblic) erwiefen hat (*) . 
Der Kritifus felbft, wird niche fo unhöflich feyn, und 
mit einer allzumürrifchen Verurtheilung diefes Zeitver- 
treibes, von dem größten Theile des ſchoͤnen Gefchlechtes, 
in den Spinnrocenftuben, wie in den Vifitenzimmern, 
ein widernatürliches Stillfehweigen erwarten. 

Bey sem edlern Zeitvertreibe, den uns. die Mathe— 
matif gewähret; bey dem erhabenen Gefchmade, den 
fie ung giebt, nur an Wahrheit Vergnügen zu finden, 

geftehe 
(*) Sonathan Shift; hiſtoriſchkritiſchmoraliſche Abhand⸗ 
lung von den alten Weibern, männlichen und weibli— 
hen Gefchlehts, auch allerley Standes und Alters, 
mit wahren Erempeln erläutert, und mit Hildniffen 
der berühmteften alten Weiber unter den Neuern, auss 
geziert; aus dem Engliſchen überfekt; mit Anmerfuns 
gen des Lleberfegers. Frf. und Leipzig 1760. ILL. Buch 
4 Cap, 5.5. 
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geftehe ich gern, daß ihre Anwendung auf die wirkliche 
Welt, von der Gefahr zu irren nicht gänzlich frey iſt. 
Aber die Irrthuͤmer find da wenig gefährlich, weil 
meiftens befannt ift, mo und wieviel man irren kann. 
Man weiß wie unvollfommen die Beobachtungen der 
alten Sternfündiger find; alfo wendet man fie zu kei— 
nem andern Gebrauche an, als zu demjenigen, wo ihre 
Schärfe zureicht: Man berechnet die Bewegung der 
Körper, denen die Luft widerfteht, nad) Hypotheſen, 
bey denen verfchiedenes, das betrachtet werden follte, 
aus den Augen agfeßt wird (*): Alfo fieht man auch 
diefe Rechnungen nur als Naͤherungen an, die uns 
nad) und nach den Weg zu einer vollfommenern Er» 
kaͤnntniß bähnen. Es ift was Unangenehmes, daß 
der Mathematifverftändige, mit der völligen Gewiß⸗ 
heit nur die befriedigen kann, die fich mir ihm an einer 
erhabenen Theorie vergnügen; und daß er nicht voll⸗ 
kommen fo ficher ift, wenn er den Mugen feiner Leh⸗ 
ren denen begreiflich machen will, die nicht nachdenken, 
fondern nur empfinden fönnen. Gleichwohl' hat er- 
auch hier vieles zum voraus; er Fann das, was feine 
Maſchine thun wird, meiftens gewiffer vorberfagen, 
als beyde Sittenlehrer, der philofophifche und ber 
chriftliche, die Frucht ihrer Wermahnungen: Er ver 
fündiger die Verfinfterungen der Himmelslichter zuver- 
läffiger, als der Geſchichtſchreiber die Begebenheiten 

des jeßigen Krieges erzählt. 
Diefe Unvollfommenpeit der angewandten Marbe- 
matik, ift nicht ihr. eigen; Sie ift, wie es mir feheiner, 
&a nz das 


(*) EulerRecherches plus exadtes fur les moulinsd Vent; 
$. 1. Mem, de l’Ac. de Pr. 1758; 
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das 8008 aller Wiffenfhaften, die man im gemeinen. 
Verſtande nüglich nennt: Feine kann ſich rühmen, da 
fie ihre Kenner in den Stand ſetzt, ihre Abfichten alle 
mal gewiß zu erreichen, und die Unficherheit ift defto 
größer, je wichtiger diefe Abfichten find. Diejenigen, 
welche durch Gefege und Erflärungen derfelben, Ord⸗ 
nung und Ruhe im bürgerlichen geben zu erhalten be— 
mühe find, wie gefährlid) finden fie nicht etwas mie 
Gewißheit zu entfheiden (*)? Der gelehrtefte Ur- 
theilsverfaffer, der. fein V. R. W. mit eben der Zu- 
verfiht binfchreibe, wie der Geometer fein W. 3. €. 
und doc) ſolches durch) ein: Nunmehr ausden Acten 
foviel zu befinden, oder übel gefprochen und wohl 
appellirt, umgeftoßen fieht, und der geſchickteſte Sach— 
walter, der die Sache, die ihm am gerechteften ſcheint, 
verlieren kann: Und die Ungewißheit der Aerzte, .... 
. bie brauche ic) nur zu nennen, denn von ihr ift fehon 
alles Mögliche auf alle mögliche witzige und unwitzige 
Arten gefag. Die Anmerfung muß ich nur noch 
zu Erläuterung meines Saßes benfügen, daß ihre Un— 
gewißheit in der Verhaͤltniß größer ift, als die Unge— 
wißheit der Rechtsgelehrten, in welcher das geben wich» ⸗ 
tiger ift, als das Eigenthum. 

Ich weiß nicht, ob mein Einfall die Unterfuchung 
gründlicher Phifofophen aushalten wird: Es fann we- 
nigftens niche ſchaden, ihn derfelben hier vorzulegen, 
Der Schöpfer, der unfere Seelen in einen Stand der 
Prüfung feßte, war zu güfig, als von ihnen zu ver- 
ii fangen, 


* 


(*) Omnis definitio in iure periculofa, habe ich gelernt, 
als ich tod) ein Knabe war, Wo es ſteht, werden die 
wiſſen, die es angeht, 
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fangen, daß fie ein Menfchenalter ohne Ergögungen, 
zubringen follten: Deßwegen umgab er uns mit einer 
Menge von Gütern, und ließ uns zu Einfichten gelan- 
gen, die foldhe zu erhalten und zu gebrauchen dienten. 
Aber der Genuß diefer Güter follte nicht unfer wahres 
und beftändiges Gluͤck ſeyn. Daher giebt er fie niche 
völlig in unfere Gewalt, und laßt ung nie foviel lernen, 
als uns ihren Gebrauch vollfommen verficherte; mir 
follen fie als etwas Geliehenes, nicht als ein Eigen» 
thum anfehen, bey dem uns unfere Wachfamfeit bes 
ſtaͤndig ſchuͤtzen fönnte; wir dürfen nachihnen mit einer 
Hoffnung ftreben, die. fih der Worficht untermirft; 
niche mit einem Vertrauen, das ſich auf die Unfehl: 
barfeit unferer Kenntniffe gründete. Deßwegen fin- 
den unfere Unterfuchungen da am erften ihre Schrans 
fen, wo die Neigung zum Syrdifchen, fie am liebften 
recht weit treiben wollte, und der Gelehrte, muß im» 
mer da feine Unmiffenbeit geftehen, wo eine untrügliche 
Wiffenfchaft, ihn bey denen, die ihn brauchen, zum 
Gotte machen würde, Die Wiffenfchaften, bieten 
ihm nad) des Herrn v. Maupertuis fehr richtigen Ges 
danfen (*) das Ueberflüßige dar, und verfagen ihm 
das Mothwendige: Sie entdecfen ihm einige Wahr- 
beiten von geringer Wichtigkeit, und laffen die, welche 
für ung die wichtigften wären, im Dunfeln, Mur bey 
folhen Kenntniffen kann er ſich höher erheben, wo ihn 
die Bewunderung der Welt eben nicht ftolz machen darf, . 
weil ſich die Welt ordentlich dabey erflärt, daß fie ihn 
— ſeiner Groͤße, nicht wegen ſeines Rutzene, ohnge⸗ 

€ 3 faäͤhr 


(6*) — a Mr. Du Velaer; Oeuvr. de M.deM. T.I. 
ed. de Lyon. 
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fähr wie der Poͤbel einen Straus ober einen Rhinoce⸗ 
ros, bewundert, Aud) gelingt es ihm nicht einmal, 
allezeit Bewunderung zu erhalten. Er muß alsdann 
blos mit feinem Vergnügen zufrieden feyn, und es ma⸗ 
den wie unfere Grilfen, die eben fo luftig fingen, ob fie 
gleich nicht die Ehre haben, wie die fpanifchen von 
Vornehmen in Bauern gefüttert zu werden (*). 


Die Zeit ſich in der eigentlichen Bedeutung verfrei= 
ben, wie diefe Nedensart von vielen Seuten genommen 
wird; und wie das Franzoͤſiſche die Zeit tödten mie 
mehrerm Nachdrucke anzeiget, fcheinet mir vernünfe 
tigen Weſen höchft unanftändig, und bey einer Kfage, 
welche zum voraus feßt: daß man zuviel Zeit haben 
fann, bey der Klage gedanfenlofer Menfchen, daß ihnen 
die Zeit lang wird, freue ich mid) alleınal, daß doch 
noch Fein Studirender fo ein Klos gemwefen ift, darüber 
zu flagen, daß. er einen gar zu ftarfen Wechfel befommen 
hätte, da ihm bange wäre, wie er foldyen toͤdten wollte. 
Am allerfonderbarften ift es, daß oft diejenigen am 
meiften auf Zeitvertreib finnen, deren Leben nicht für 
den zehnten Theil der Pflichten zureichen würde, die 
fie über fi) genommen haben: Ohngefaͤhr wie ein 
Vornehmer fein Geld für feine Gläubiger, aber für 
feine Maitreffen hat. Ich babe den Zeitvertreib vor⸗ 
hin als eine Ruhe angefehen. Die Ruhe der Geele 
bat noch etwas vor der Ruhe des Körpers zum voraus; 
bey der legtern, werden nur neue Kräfte geſammlet, 
bey ber erften Fann die Seele zur Abwechslung etwas 
vornehmen, das fie felbft zu ernfihaftern Abfichten ge- 

ſchickter 

(*) Osbeck, Dagbok oͤfwer en Oftindiff Reſa 1751. Feb. 10. 
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ſchickter macht. In allen Wiſſenſchaften wären Leh⸗ 
ren fuͤr die Ausuͤbung und in allen Kuͤnſten nuͤtzliche 
Arbeiten, unentdeckt geblieben, wenn man ſich nicht 
mit der Theorie, und mit kuͤnſtlichen Spielwerken, die 
Zeit vertrieben hätte. Dieſes gilt auch von dem Zeit: 
vertreibe der blos theoretifchen Marhematif, und id) 
‚ weiß nicht, wo ich anfangen ober aufhören follte, wenn 
ich erzehlen wollte, wie oft eine bloße Beluftigung des 
Verſtandes durch eine gefhicfte Anwendung ihre Ehre 
bey denen gerettet hat, bey denen eine bloße Beluſti⸗ 
gung des Verſtandes unnüg heißt. Entdeckungen, die 
noch diefen Vorzug vor andern Entdecfungen haben, 
daß man aucd) Allen begreifliche Vorteile von ihnen 
erhält, geben ohne Zweifel dem Mathematifverftän- 
digen ein: vergrößertes Ergögen: und Hugen freute 
fid) über feine Keuntniffe von der Radlinie gewiß noch 
mehr, als er fahe, wie diefe Kenntniſſe bey Uhren zu 
gebrauchen wären. Go empfinden diejenigen unter 
den Goͤttingiſchen Bürgern, welche die Vorficht doch 
noc) eines menfchlicyen Herzens gemürdiget hat, das 
Vergnügen wohlzutbun, verdoppelt, bey ſchmachten⸗ 
den Franzofen, die uns Friedric) von Roßbach, oder 
Ferdinand von Minden, zuſchickt. 

Sollte diefer Zeitvertreib, den ich bisher betrachtet 
babe, nicht nod) einen wichtigern Vortheil bringen koͤn⸗ 
zen? Dem Deren v. Maupertuis, mißfällt es, daß - 
‚man die Mathematif bisher nur entweder zu groben 
Bebürfniffen des Körpers, aber zu fruchtlofen Specu- 
lationen des Verftandes angewandte bat (*). Wie 

Ä E 4 aber, 


(*) Effay de Cofmologie; Ocuvres de M. de M. Ed. de 
Lyon T. I. p ˖ 22. 
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aber, wenn die Speculationen, ohne ben groben Be— 
dürfniffen des Körpers auch auf eine mittelbare und 
entfernte Art zu. dienen, doch nicht fo gar furdjtlos 
wären? Geben fie uns nicht eine von den Vergnüguns 
gen, beren Geifter als Geifter fähig find? Eine große 
Menge der mathematifchen Wahrheiten ift nur für 
den reinen Verftand. hr mehr finnlicher Theil, er- 
hebt fich aus den engen Schranfen des Irdiſchen, zu 
den größten und am wenigften vergänglichen Gegen 
ftänden, die nur unfere Augen erreihen. An diefen 
Gegenftänden, wird die Güteund Weisheit des Schoͤp⸗ 
fers, der ſich jedem Weſen nad) feiner Faͤhigkeit offen» 
baret, felbft von einem Engelgepriefen, wenn er, die 
Seele eines Chriften abzuhohlen, fid) durch unfere 
Sonnenwelt herabfenft. In dem Zuftande den die 
Philofophie Hoffend wuͤnſcht, und die Neligion vers 
ſpricht, follen wir zu einer hoͤhern Erfänntniß gelangen. 
Würde ich denn mit fo gar viel Unrechte behaupten, 
der Freund der Mathematik mache fic) einigermaßen 
fähiger dieſe Glückfeeligfeit zu empfinden, wenn er 
bier, ſo viel ihm andere Pflichten verftarten, fein Gluͤck 
in feiner Erkaͤnntniß ſucht? Ich gebe es gern zu, jene 
Erfänntniß bat ganz andere Wahrheiten zum Gegen- 
ftande, als die jegige; aber die fünftige Erkaͤnntniß 
überfteigt unfere jegigen natürlichen Kräfte unend» 
lih. Ihr würde die Metaphyſik am nächften kom— 
men, nicht die Matävonomatologie der alten und neuen 
Scholaſtiker, fondern- die wahre Metaphyſik, die fi) 
nicht ganz unglücklich bemüht Gott und die Welt und 
die Seele kennen zu lernen, und nach) den gegründeten 
Erinnerungen eines Gelehrten, der unfere hohe Schule 

zieret, 
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zieret (*), noch viel unvollfommener feyn würde, als fie 
ift, wenn gar feine Offenbarung befannt wäre. Ohne 
Zweifel ift fie eben deßwegen, auch nad) den Beftrebun« 
gen fo vieler Weltweifen, vom Pfato und Ariftoteles, bis 
zum $eibnig und Wolf, noch fo eingefhränft, fo dun⸗ 
kel, fo ungewiß, weil fie uns an die Gränzen der Wif- 
fenfchaft der Sterblichen, und wo moͤglich, dariiber 
hinaus, führen will. So body geht der Flug ber 
Mathematik nicht, aber ficherer. Sollte eine Be: 
fhäftigung mit der gewiſſeſten und deutlichften Erkaͤnnt⸗ 
niß deren Menfchen fähig find, gar-nichts dazu bey- 
tragen, uns der Erfänntniß die Geiftern beftimme ift, 
fähiger zumachen? Die unendlicye Güte gewährt einen 
hoͤhern Beyſtand, wo er denen noͤthig ift, die fid) 
feiner nicht unmwürdig machen, aber die unendliche 
Weisheit, hat ohne Zweifel auch in dig Natur der 
Seelen, Worbereitungen auf den Zuftand der Engel 
gelegt; ft, doch von ihr die Raupe fo gemacht wor: 
den, daß fie fi) auf den Zuftand des Schmetterlings 
bereitet, ob fie gleich Feine Flügel ſchwingt die erſt ihre 
Verwandlung entwiceln fol. 

Soviel unterrichten doch den. Marhematifverftän- 
digen feine Befchäftigungen gewiß, daß es erhabenere 
Wahrheiten giebt, als ung die finnreichften Kunftgriffe 
der Rechnung des Unendlichen entdecfen, daß mit unfe 
rer Seele Veränderungen vorgeben koͤnnen, welche fie 
zu Einfichten fähig machen, die alle ihre jeßigen Be— 
griffe überfteigen, und daß es Lehren geben kann, von 

| € 5 denen 

(*) Io. Dau. Heilmanni Orat. de Commodis ex facrar. 
litter. fudio ad philof. redundantibus. p. 16. feq. 
“Kahrel; Theok naturalis ad confenf. cum reuelata 
redudta; Prooem. $. 7. | 
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denen wir nur einen fehr Fleinen Theil verftehen koͤn⸗ 
nen, und doch das Wenige, was wir davon verftehen 
fönnen, unferer Glücfeeligkeit wegen zu lernen und zu 
glauben verbunden find. jenem Knaben den der 


Rechenmeiſter, bald fo weit als er felbft ift, an die 


Multiplications und Divifions und Proportions Exem⸗ 
pla, und die Negel Detri in gebrochnen Zahlen ge» 
bracht hat, ift die Erponentiafrechnung was unbegreif- 
liches: In einigen Jahren ſetzt er vielleicht Etwas zu 
Eulers Entdefungen. Der gemeine Uhrmacher ift 
unfähig, die Theorien vom Falle ſchwerer Körper, der 
epicpcloiifchen Geftalt der Zähne, dem Mittelpuncte 
des Schwunges, ber Gleichung der Zeit, im völligen _ 
Zufammenhange zu faffen: Wollte er aber die daraus 
bergezognen Regeln, fo weit man fie ihm verftänd- 
li) machen kann, nicht glauben und brauchen; ſpot⸗ 
tete er über folche Geheimniffe, die die Marhematif« 
verftändigen nur ausgaben, fich bey dem Pöbel in 
Anfehn zu fegen, und glaubte er mit feiner natürlichen 
Uhrmacherkunſt den Ruhm eines Grahams zu erreichen; 
Was waͤre er alsdann? Unendlich weniger unvernuͤnf⸗ 
tig, als der Veraͤchter der Offenbarung. 

Unter den Menſchen, welche Plato (*) von ihrer 
Kindheit an in einer Höhle hatte anfchmieden laflen, 
befhäftigten fi) die meiften, in dem Kothe, ſoweit 
fie ihn erreichen Fonnten zu wuͤhlen, um fid) ein weniger 
unbequemes $ager zu machen, Steine berzufchieben 
um auf felbigen zu fißen, nach Gelegenheit auch ein- 
ander damit zu werfen: In dem Theile der Gruft, 
welchen die Sonne durch des Berges Gipfel herab. er- 

leuchtete, 


(*) Im 6,9. v. ber Republik, 
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feuchtete, zeigten fih Schatten der oben vorbeygehen- 
den Menfchen und Thiere; auf dieſe Erſcheinungen 
richteten einige Bewohner der Höhle ihre Augen; fern- 
ten ihre Geſtalten kennen und unterfcheiden,, ihre Größen | 
und Bewegungen nad) dem Augenmaaße fchägen. 
Das ward von ihren Mitbürgern, als ein unnüßer 
Zeitvertreib verfacht, der ihnen ihren gegenwärtigen 
Aufenthalt nichts bequemer machte. Als aber alle 
zufammen die DBefreyung aus ihrer Gefangenfchaft 
erhielten; fo wurben diefe ſo nuͤtzlich befchäftigten Leute, 
durch ein nie empfundenes Licht, geblendet, und hat⸗ 
ten gar Peine Begriffe von den Dingen aufder Oberwelt: 
Die Augen der Schattenmeffer, waren menigftens an 
foviel Schimmer gewöhnt, als fie unter der Erbe er- 
reichen Fonnte: Ihre Beobachtungen der Bilder, hats 
ten ihnen freylich nur fehr unvollfommene Vorftelluns 
gen von den Sachen felbft gegeben; aber doch fie in den 
Stand gefeßt, diefe Sachen leichter zu erfennen und 
ben Unterricht den man ihnen von derfelben wahren 
Beſchaffenheit ertheikte, zu faſſen. Weil fie fich ftets 
bemüht hatten zu fehen, fo fanden fie unendliche Er— 
gögungen an immer veränderten und immer prächtigern 
Ausfichten, und genoffen die Gfückfeeligfeit, die Son» 
ne, felbfb, und ganz, , anzufchauen, von der fie vors 
hin nur einige ſchwache, durch die tiefe Hoͤhlung des 
Berges hin und ber reflectirte Strahlen empfunden 
harten. Bey diefem Allen, ward den andern die 
Zeit fang, und fie wünfchten fich in die Höhle zuruͤck, 
wo ihnen die einzige Fertigfeit, die fie fid) erworben 
hatten, die Fertigkeit zu wühlen genug war, 


VII. 





VII. = 
Betrachtungen über Gottfcheds Charakter. 





In der deutfchen Geſellſchaft vorgelefen den 12. Sept. 1767: 
(Gere Ron ift in der neuen deutfchen Litteras 


tur einer der befannteften; befannt mag nun 
berühmt oder berüchtige heißen. Da id) diefen Ges 
lehrten lange Zeit genau gekannt und felbit feinen Uns 
terricht genoffen habe; fo wird man vielleicht einigen 
Betrachtungen, die ich über ihn anftellen will, eine 
kurze Aufmerffamfeit gönnen. Ich verfpseche blos 
einzelne Betrachtungen, Feine volljtändige Ausführung, 
weder feines Lobes nod) feines Tadels. 

Er felbft glaubte, und andere mit ihm, er habe große 
Verdienfte um den guten Gefchmac in der deutfchen 
Dichtkunſt und Beredfamfeil. Man kann fagen, daß 
Deutfchland eine Zeitlang ihm diefen Ruhm ziemlid) ein» 
ſtimmig gegeben hat, daß nach und nad) die Meynungen 
über ihn find getheilt, und endlich beynahe aud) ziemlich 
einftimmig das Gegentheil von ihm ift gefagt worden. 

Diefe Widerfprüche laffen fich vereinigen. Gott 
ſched machte fich zu einer Zeit befannt, da Deutfch- 
lands Geſchmack im böchften Grade verderbt war. 
Der ſchwuͤlſtige Lohenſtein, der Ziebeth und Ambra- 
reiche Hofmannsmaldau, der politifche Weife, wa- 


ren die Mufter der deurfchen fehönen Geifter, und 


wenn diefe Mufter bey ihren Fehlern auch noch ein und 
das 
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das andere Gute hatten; fo wurden doch nur ihre Feh⸗ 
ler nachgeahmt. Galante $eutg redeten ein. Deutſch 
davon die Hälfte franzöfifch war, oder doch feyn follte, _ 
und die Gelehrten — ja! die redeten damals noch 
Latein. Don fo viel Wufte, die deutfhe Sprade, 
Beredſamkeit und Dichtfunft zu reinigen, das war ja 
wohl eine Herfulifhe Arbeit! Wem diefer Ausdruck 
zu ftolz vorfömmt, dem kann id) verfichern, daß mein 
Held noch) zu einer andern Arbeit des Herkules ‚ ju der 
dreyzehnten, ftarf war, 


Durch Satiren, die ung jeßt zum Theif weniger 
beluftigen weil fie ganz vergeflene Gegenftände betref- 


fen, durch Schriften, die für ihre Zeiten Feinesweges 


verwerflich find, brachte Gottſched es dahin, daß Die 
Deurfchen wieder anfingen deutſch und vernünftig zu 
ſchreiben. Ich möchte den unter unfern großen Genies 
und feinen Geiftern fehen, der es in eben den Umftän: 
den fogleich viel weiter gebracht hätte. Denn, wie 
Horaz fagt: 

Der Weisheit erfter Grad iſt frey von Thorheit ſeyn. 


Die Thorheit erinnert mich an den Harlefin, ober 
wie es in unferer deutſchen Meberfegung lautet; den 
Hank Wurf. Gottſched verbannte ihn von unfern 
Schauplaͤtzen, und führte Die franzöfifche Negelmäßig- 
feit ein.. Darinnen allein beftehen Gottſcheds 
eigene Verdienfte um das deutfche Theater, wie 
fehr richtig bemerfe wird. Nun kann man,aber wohl 
erwarten, daß derjenige der diefes bemerft hat, das 
deutſche Theater nach deſſelben jetzigen Verfaſſung durch 

ſeine 
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feine dramatifchen Arbeiten um eben fo viel verbefferg, 
um fo viel es Gottſched damals verbeffert bat. 


Don denen, die Gottſcheds Erieifhe Dichtkunſt ver 
aͤchtlich nennen, ohne fie je gelefen zu haben; hätte 
einer wohl was beffers zu der Zeit gefdjrieben, da 
Hübners poetifhes Handbuch und Uhſens wohl infor- 
mirter Poet Elafjifch waren? Da Neukirch, nachdem 
er lange als ein Dichter berühmte gewefen war, den 
man Opitzen vorzog, mit Betrübniß ausrufte: 


Ad) graufamer Horaz! mas hat dich doch bewegt? 

Daß du uns folche Laft im Dichten aufgelegt? 

Seit dem daß ich dein Bud mit Nutz und Ernft gelefen, 
Iſt bey mir alle Luft zum Dichten hin gewefen, 


Zu diefen Zeiten war e8 wirflic ein Beweis’ von nicht 
gemeiner Einfihe, und ein Verdienſt, den Deurfchen 
zu fagen, daß fie aus den Alten und aus den Frans 
zofen was anders als die Sprache lernen fönnten, und 
ein Buch,das aus diefen Vorgängern gänzlich geſammlet 
war, und alles auf den Grundfag brachte: Poeſie fey 
Nachahmung der Natur, das Fann fihwerlidh den 
Geſchmack verderbt Haben; fonft haben ihn aud) Horaz 
und Boileau verderbt. Denn was in beyden zur Kris 
tif der Dichtkunſt gehörte, ih in biefes Bud vollig 
eingeruͤckt. 


Aber ſo vollkommen machte es den Geſchmack viel⸗ 
leicht nicht, als er werden konnte. Dieſes ſcheint der 
Fehler zu ſeyn, der das Meiſte zu Gottſcheds Falle 
beygetragen hat. Er blieb bey den Einſichten ſtehen, 
die er ſich in ſeinen juͤngern Jahren erworben hatte. 

Um 
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Um 1730, .als die kritiſche Dichtkunſt zu erft heraus. 
fam, ‚gaben ihm diefe Einfichten vielleicht einen Wor- 
zug, allein diefen zu behalten, follte er fie beftänbig 
erweitern, und felbft das nicht aus der Acht faffen, 
daß es in Künften, die zum Putze der Gelehrſamkeit 
gehören, veränderlihe Moden geben muß. . Diefe 
. natürlichen Betrachtungen anzuftellen war er fo weit 
entferne, daß er niche einmal begreifen fonnte, wie 
feiner Schüler Arbeiten jego beffer als die feinigen ge— 
fielen, da er doc) zwanzig Jahre vor feinen Schülern 
‚mit allgemeinem:Beyfall gefchrieben hatte, Er hatte 
doch im Hagedorn gelefen: - 


Ein frenes Weib von zwanzig Jahren, 
Spricht zwar von vielen unerfahren, 
Doc was fie fagt gefällt, 

Gebt ihr noch zwanzig Sabre drüber, 
So hört man ihre Tochter lieber, 

" Das ift der Lauf der Welt. 


Diefe Nacjläßigkeie und Unbiegfamfeit begehre ich 
nicht zu vertheidigen: Vielleicht ift fie aber auch, durch 
die Art, wie man mit ihm verfahren hat, oft ver= 
größert worden. Er dachte ohne Zweifel zu vortheils 
haft von ſich, aber feine Gegner dachten auch viel zu 
ſchlecht von ihm; und wenn man es unpartheiifc, be« 
urtheilen-mwill, fo war er nur heftig, und fie vielmals 
grob und ungerecht. Zwiſchen ihm und feinen erften 
Beſtreitern, den Zürchern, ward offenbar, aus Se« 
ckendorfs Lucan zu reden, der Bund ums Meich ges 
trennt, Bodmer wäre gar zu gern Cäfar gemefen, 
wenn ſich die Deurfchen fo leicht einen Dictator aufdrin« 

| gen 
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gen ließen, als die Römer. . Diefer Krieg: den einige 
Hiftorici, ganz unrichtig als einen belverifchen Krieg 
befchreiben, da doch der Canton Bern in der Streis 
tigkeit viel‘ billiger gedacht hat, ımd die catholifchen 
Eidgenoflen gar nicht daran gedacht haben. Diefer 
Krieg, fage ic), entbrannte am beftigften zu den Zei⸗ 
ten der Beluftigungen. Sch habe in diefer Monats— 
fchrift fehr viele Auffäge einrücfen laffen, die Gott« 
ſcheden hoͤchſt mißfällig waren. Ich billigte nebft vie⸗ 
len Mitarbeitern die Beytraͤge dazu gar nicht, in denen 
über die Zürcher gelacht ward, aber bey dieſen Gefin« 
nungen, konnte id) doc) nichts. anders fehen, als daß 
man über fie nur lachte. (Gerecht oder ungeredit, 
davon entfcheide id) jeßo nidyes,) und fie dagegen 
fhimpften. Syn diefer Monatsfchrift haben ſich Gel: 
lert, Rabener, Gärtner, Ebert, Zachariaͤ, die Schle- 
gel, Giefefe, Spalding, Cramer, Schmidt, fo 
gewiefen, daß Deutfchlands Benfall fie ermunterte, dag 
zu werden, was fie nachgehends geworden find. Diefe 
alle nun, und mehr, nicht fogar verächtliche Schrift« 
fleller, die ein frübzeitiger Tode, oder andere Gefchäfte 
dem beutfchen Witze entriffen haben, wie 5. E. Pit- 
ſchel, Zernig, Mylius, Hommel, Straude, waren 
nichts weniger, als Gottſchedianer; aber weil fie eine 
periodifche Schrift unterftüßten, die den Zürchern ver- 
haßt war, hießen fie fo inter ceteros: Beluſtiger. 
Wenn in den kritiſchen Beyträgen, von Gotticheden, 
oder feinen Gehülfen, ein elender Schriftfteller ver⸗ 
urtheilet ward; ſo fand er ſeine ſichere Zuflucht in Zuͤrich. 
An einem Beyſpiel hievon habe ich ſelbſt Theil gehabt. 
Ein witziger Kopf in Dresden, hatte aus Neukirchs 
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Telemach eine Tragödie gemacht, und diefes auszu⸗ 
führen, Neukirchs Verſe mit feinen eigenen unter 
menge, die noch viel! viel! fehlechter waren. Ich 
zuͤchtigte ihn dafür in den frieifchen Beyträgen. Der. 
ehrlihe Mann forfchte nicht nach der Hand, von der 
die Schrift Fam, er haͤtte es fonftleichrerfabren. Denn 
id) habe es allemal für niederträchtig gehalten, etwas 
zu fchreiben, dazu id) mich nicht befennen wollte: Statt 
deffen ſchickte er eine Schmaͤhſchrift auf Gottſcheden 
nad) Zürich, und fie ward da mir Beyfall bekannt ge— 
macht. * Die Zürcher richteten fi) in allen foldyen 
Fällen nach den Rechtsgutachten jenes römifchen jur 
riften, der gefragt ward: an nux pinea ponum fit? 
Er verjtand die Abſicht, und fagte: fi in vatinium 
JECETIS. 

So viel wird wohl genug feyn, jemanden vorfichtig 
zu machen, der Gortfcheds Verdienſte lediglidy aus 
dem, was die Zürcher von ihm gefagt haben, beur- 
theilen wollte, Jetzo ftehen die beyderfeitigen Streit- 
fhriften in den Bücherfälen ruhig beyfammen voll 
Staub. 

Von ſeinen uͤbrigen Gegnern, waren ihm viele, 
nicht nur für feinen Unterricht, ſondern auch für andere 
Gefälligfeiten verbunden. Seinen Empfehlungen, den 
©elegenbeiten, die er ihnen verfchafft hatte, befannt 
zu werden, hatten fie oft den Anfang ihres Glüces zu 
danfen. Sie mußten deswegen nicht feine Meynungen 
annehmen, fie mochten ſolche felbft widerlegen, aber 
feine Perfon mehr zu fhonen, wäre möglich und an« 

ftändig geweſen. | 
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Noch eine Art von Gegnern, bie dergleichen Wer- 
bindlichkeiten nicht hatten, Pannten ihn nur aus fei- 
nen leßten Schriften; bey deren Verfaſſung er lange 
zu fiudieren aufgehört hatte, und nach Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen fihrieb, die $eute, welche fo viel Flüger feyn 
wollten, als er, nicht fo viel hatten reißen follen, 
Mer eine vollftändige Bibliothek von den Schriften 
wider Gottſched ſammlen wollte, würde darinnen un- 
gemein wenig lehrreiches für den Liebhaber der fihönen 
Wiſſenſchaften, faft lauter perfönliche Satyren haben. 
Ihre finnreichen Verfaffer glaubten, ganz Deutfch- 
fand bewundere ihren Wiß, und ganz Deurfchland las 
fie nur, weil es Gottſcheden kannte. Schon in den 
legten “Jahren feines Lebens, Fam er in Vergeſſenheit, 
und mit ihm die Schriften wider ihn. Was für eine 
Demuͤthigung für diefe Schriftfteller! Sie hatten ih- 
ren Ruhm nur dem zu danfen, ben fie verfporteten. 
Man wird mic) hoffentlich für feinen Anhänger 
von Gottſcheden halten: Wer fid) fo irre, den wuͤrde 
ich durch eine Sammlung von gedruckten und unge- 
druckten Auffäsen widerlegen, die wenigftens zwey 
Stüce des Neueſten aus der anmuthigen Gelehrfam» 
feie füllen koͤnnten. Weil ich aber von anderer Auf« 
fügen auf die nur erwähnte Art urtheilte; fo habe ich 
aus den meinigen nichts weiter gemacht, als Beluftie 
gungen guter Freunde, oder Züchtigungen für Thor— 
beiten, die mit dem Andenken diefer Thorbeiten zugleich 
vergehen follten. Auch befand ich mid) zu unbequem 
in dem Gedränge der wigigen Jugend, die über Gott« 
fcheden herfiel. Es erinnerte mich an eine Gewohn⸗ 
heit beydem Stiergefechre. Wenn der Stier in legten 
Zügen 
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Zügen flegt, eilt eine Menge beherzter Spanier hinzu, 
an ihm die Schärfe ihrer Klinge zu zeigen, 

Mac) diefer Erflärung, wird man mid) wohl we— 
nigftens nicht ungehört verdammen, wenn ich behaupte, 
daß Gottſched der. deutfchen Literatur viel Nutzen ges 
bradıt hat. Er hat bie Schrifien der Alten und der 
Ausländer durch Anpreifen und durch Heberfegungen 
befannt gemacht: Freylich nicht allemal auf das voll. 
fommenfte. "Allein, ſtatt einer Haupt: und Staats. 
action, die vergottſchedete Ivhigenia auf das Theater 
zu bringen, war doc) fehon eine Werbefferung. 

Gottſched machte Deurfchland von neuem auf die 
ſchoͤnen Biffenfchaften und auf die Ehre der deurfchen 
Sprache und des deurfchen Witzes aufmerffam. Er 
bereitete es vor, die fehönen Geifter zu verehren, die 
feinen Ruhm verbunfele haben. Die Sprache felbft 
befamen fie von ihm regelmäßiger, zierlicher, biegfamer., 
Aus der Menge junger Schriftfteller, die er unmittelz 
bar oder mittelbar aufmunterte, erhoben fich viele, die 
Deutfchland Ehre machen; mer der übrigen wegen 
Gottſcheden gänzlich verurtbeilt, der bedenkt nicht, daß 
große Künftler allemal aus einem Haufen mittelmäßi« 
ger und fehlechter ernpor fteigen, daß Nürnberg feine 
Preifler und Tproffe hatte, wenn es nur Preißler und 
Tyroffe haben wollte, 

Dichter Gluth fühlte er nicht, aber gute Gedanfen 
in fließenden Verſen vorzutragen, diefe Geſchicklichkeit 
hätte er, zue Ausbreitung nüglicher Wahrheiten, mehr 

ausbeffern koͤnnen. Er hätte Gedanken und Auszie- 
rungen eben fo'gue! zufammen fehreiben fönnen, als 
fein Gegner, und feine Reime hätten ſich immer noch 
2 befjer 
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beffer lefen laffen, als des Andern Hexameter. Härte 
'er aber vollends fo viel Selbfterfänntmiß gehabt, daß 
er fic nur mit Kritif und Litteratur befchäftiger Härte, 
und zufrieden gewefen wäre, daß die Carınina, die er 
vordem um die Gebühr gemacht hatte, einmal bezahie, 
gedruckt, und verbraucht waren, o! ſo waͤre er weiſer 
geweſen, als der Schoͤpfer der Patriarchaden. 

Gottſcheds Verdienſte ſchraͤnken ſich nicht auf Deuts 
ſche Sprache, Litteratur, und, wenn man es mir in 
der erklaͤrten Bedeutung zu ſagen verſtattet, Bered⸗ 
ſamkeit und Dichtkunſt ein; auch ernſthafte Wiffen- 
ſchaften haben ihm, wohl nicht Vermehrungen, aber 
Ausbreitung zu verdanken. Sein philoſophiſches Hand⸗ 
buch, hieß bey vielen Gelehrten, eine Frauenzimmer⸗ 
philoſophie: Es kann wohl ſeyn, daß ein Frauen- 
zimmer diefes Buch mit mittelmäßiger Aufmerkſam— 
feit und Geduld, verfteht und daraus viel Bernünfti- 
ges lernt, wenn die Schüler manches tieffinnig reden- 
den Weltweifen nur. feine Töne nahhfpreher: Auch 
bat man, lange, nachdem Gottſcheds Philofophie ver- 
geflen ift, ein und das andere philoſophiſche Lehrbuch 
bekommen und bewundert, das in Vergleichung mit 
dem Gottſchediſchen, gar eine Kleinemägdchenphi- 
Iofophie heißen moͤchte. | 

Den deutſchen Philofophen, zcgte Gottſched, glaube 
ih, zuerft, daß man Philofophie und fhöne Wiffen- 
fhaften verbinden koͤnne. Denn weil die damaligen 
Philofophen, nur dachten, oder eigentlicdy: zu denken 
glaubten, und nicht empfanden; fo hatten fie diefe 
Wahrheit in $eibnigens Schriften nicht gefühlte, und 
in un Metaphyſik, entdeckte erft ange darnach ein 
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fharffinniger Geift die Anfarigsgründe der Aeſthetik. 
Diefe Verbindung der ftrengern und angenehmen Wif- 
fenfchaften war unfern Vätern fo neu, daß Gottſched 
der deutfche Fontenelle hieß, ob er wohl dem Secre— 
taire der Academie weder an tieffinniger Kenntniß, 
noh am Wise gli), und nur einige feiner-leichtern 
Schriften überfege hatte. Nachdenkliche Wahrheiten 
faßlich und felbft angenehm’ vorzutragen,, iſt feit ihm 
gewöhnlicher geworden, Auch in andern Theilen der 
Gelehrſamkeit änderte ſich die Einkleidung, felbft der 
Canzleyſtil ward deutſcher; und geiſtliche Neben, die 
e8 find, und die es feyn füllen, würden wir ſchwerlich 
jeßo fo viel haben, wenn nicht Gottſched, unbeforge 
ob die Homileten ihn verfegerten, behauptet hätte, 
daß der Lehrer der Beredſambkeit den Prediger bilden 
muͤſſe. 

Endlich hat man ihm nicht nur für ſeine eigenen 
Arbeiten zu danken, fondern auch für folche, die er ver- 
anftaltete, unterftüßt, ‘dazu angetrieben hatı'.- Ic 
fenne feinen Gelehrten, der anderer Fleiß zu beför- 
dern, fo eifrig gewefen wäre, und diefer Eifer fehien 
mir, fo viel ic) ihn habe beurtheilen fönnen, feine 
unedlen Bewegungsgründe zu haben. Er war Aeltes 
ſter der $eipziger deutſchen Gefellfchaft, die feinen Be- 
mübungen gewiß das Anfehen zu danfen hatte, in wel: 
chem fie damals ſtand. Man hat mir erzehlet (denn 
id) war damals noch in feiner Verbindung mit ihr) 
unter den Verdrüßlichkeiten, die ihn veranlaften fic) 
von ihr abzufondern, wären die meiften daher gefom- 
men, daß er die Mitglieder zu mehrem Fleiße anftren- 
* wollen, als ihnen gefaͤllig geweſen: Ein Beyſpiel, 
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an dem ſich jeber Xeltefter einer deutſchen Geſellſchaft 
ſpiegeln mag. In den kritiſchen Beytraͤgen und den 
Sammlungen ber Geſellſchaft der freyen Kuͤnſte, fin 
den Liebhaber der deutſchen Gelehrſamkeit allemal viel 
Unterrichtendes, deßwegen ſie dem Herausgeber das 
Schlechte verzeihen, das er vielleicht nicht allemal bil⸗ 
ligte, aber da er ſich vorgeſetzt hatte, viel drucken zu 
laſſen, nicht entbehren konnte. Seine neuen Monats⸗ 
ſchriften ſind ohne Zweifel auch mit deswegen viel ſchlech⸗ 
ter, als die alten, weil er bey fo ſehr gefallener Ach⸗ 
tung, feine gute Gehülfen mehr.befam, — und doch 
fein Wapen nicht ändern wollte: Es war ein redendes 
Wapen; Ein Pegafus, den der Gott der Handlung 
leitete. Ich Fenne einige berühmte ſchoͤne Geifter, die 
es jeßo, da es von niemand mehr geführt wird, wohl 
für fid) nehmen möchten, und die, wenn fie auch fonft 
« nichts von Goktfcheden zu lernen haben; doch gewiß 
aus feinen Fehlern viel — en ziehen 
koͤnnten. 
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IX. 


ueber die Verbindung der Mathematit und 
Naturlehre. 


———— 
1768. 


9 ch habe mir vorgenommen, naͤchſtes halbe Jahr 
— die Phyſik mit der Mathematik verbunden zu 
lehren; und will hievon jetzo einige Rechenſchaft geben. 
Wer hieruͤber ſo einig mit mir iſt, daß er glaubt ein 
ſolches Vorhaben ſey weder Erläuterungen noch Rechts 
fertigungen benoͤthiget, der erinnere ſich nur, daß es 
auch noch zu unſern Zeiten, nicht ganz oͤberfluͤßig iſt, 
manchen Leſern, und ſelbſt Verfaſſern, von Gefchicht- 
buͤchern, zu bemweifen, daß eine Gefchichte, nur nad) 
ee welche gehörige Prüfung zuverläßig befuns 
den bat, foll erzählt werden, I 


. Derjenige Theil der Naturlehre, welcher die Wir⸗ 
ungen dev Schwere auf fefte und flüßige Körper, die 
Gefege der Bewegung, bie Federfraft der Luft, . die 
Eigenſchaften des Lichts, und die himmliſchen Körper 
betrachtet, wird in allen mathematifchen Lehrbuͤchern, 
unter dem Mamen der angewandten Mathematik vors 
getragen, bald. vollftändiger, bald mehr abgekürzt, 
nachdem es die Kenntniffe und Abfichten der Lernenden 
erfodern. Diefer Theil, gründet fih, wie alles was 
wir von ber. Natur wiffen, auf Erfahrungen , aber 
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fonft nirgends find die Erfahrungen fo glüdfih gebraucht 
worden, Folgerungen aus ihnen herzuleiten, den Zu— 
fammenbang und die Urfachen der Begebenheiten ein- 
äufeben, die Wirfungen der Natur zum Dienfte des 
Menfchen anzuwenden, und durd) lange Reihen von 
Schlüffen, oft von ganz gemeinen Empfindungen, 
auf Kenntniffe zu gelangen, die den menſchlichen Ver— 
ftand zu überfteigen fcheinen. Aüßer der angewandten 
Mathematik, wiffen wir faft nichts zuverläßig als was 
die Erfahrung uns unmittelbar lehrte, oder was fich 
zunaͤchſt aus ihr fchlieffen läßt. Daher ift einigen 
fehr wichtigen Unterfuchungen, wie 3. E. denen welche 
die magnetifche und die eleftrifche Kraft betreffen, noch 
nicht die Ehre wiederfahren, zur angewandten Mathe— 
matif gerechnet zu werden. Bey den unzähligen Vers 
ſuchen über die genannten beyden Gegenftände, fehle 
es immer noch an richtiger Abmeffung diefer Kräfte, 
an andern zur Größe gehörigen Umftänden, und da= 
‚ ber ift unfere Kenntniß davon nod) fo ungewiß, daß 
feldft Verſuche Werfuchen zu mwiderfprechen. ſcheinen. 
Unfere Eleftricitätszeiger z. E. find in ihrer Art nod) 
lange nicht fo gut wie das florentinifhe Thermometer - 
in der: feinigen, Der Magnet ift, auffer dem, daß 
man ibn länger Fennt, auch mehr in marhematifchen 
Händen gewefen als die Eleftricität, und nur dadurd, 
den Menfchen: fhon viel nüglicher geworden, So ift 
bey den Theilen der Naturfunde, die man noch nicht 
zur angewandten Mathematif vechnet,. doch die Mas 
thematik wichtig und zu derfelben Vollkommenheit 
unentbehrlich. - Wolf fammlete, was man .bis auf 
feine Zeiten von der Luft entdeckt. hatte, und wermehrte 
| | Ä Ä bie 
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die mathematifhen Wiffenfihaften mit der Aerome⸗ 
trie (*). Diefes gab, bey Wolſs Wortrage, ber 
durch Kürze gewiß nicht undeutlich wird, ein mäßiges 
Duodezbändgen., Kine Sammlung.der gewiffen und 
brauchbaren Lehren von.der Eleftrieität, würde jetzo 
noch niche ſoviel ausfüllen. Denn das bedinge: ich 
miraus, daß die bloßen Spielwerke wegbleiben müffen, 
weil in Wolfs Aerometrie auch) feine: Speingbuuhinen 
ſind. 
Von den Wirkungen der Natur bat bie angewandte 
Mathematik bisher meiſtens diejenigen betrachtet, die 
ſich vornehmlich nach der Lage und Geſtalt der Koͤrper 
richten, und: dieſerwegen Abmeſſungen anzubringen 
verftatten. Es giebt andere bey denen hierauf weniger 
anzufommen ſcheint, wie. z. E...Dueffilber ſich mit 
Bley vereinigt, und an.Eifen nicht fo anhaͤngt, mie 
bey Bermifchung entgegengefeßter Sale, und andern 
Auflöfungen, heftige Bewegungen entfliehen. Mat 
wird aus diefen Benfpielen feben, daß ſich diefe Wirs 
kungen etwa chymifche nennen ließen, wenn man jene 
mechanifche nennen wolte. Sie richten fich nad) der 
Mifchung der Materien wie jene nad) der Zufam: 
menſetzung der Korper. Denn (es im DBorbeys 
gehen zu erwähnen) ich daͤchte es wäre den Philofophen 
nicht. unanftändig , "wenn fie dieſe Wörter in eignen bes 
ſtimmten Bedeutungen gebrauchten, die ſich, um mid) 
bier-in Feine weitläuftige Erklärung einzulaflen, fürz- 
lich focangeben ließen, daß Gold die Materie, und 
BE 2 35 ein 
C() Elementa Aerometriae in quibus aliquot aeris vires 
„ ac proprietatesiuxta ımethodum geometrarum deinon- 
ftrantur. Lipf. 170,. 15. Bogen. 
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ein Ducaten ein Körper wäre. In biefem Unter: 
ſchiede ift Eartefius mie den Scholaftifern eins; beyde 
ftellen fich eine erfte Materie vor, die durch Formen 
. oder Bewegungen in Körper gebildet wird. 

Auch die chymifhen Wirfungen kennt man befto 
vollfommener, je genauer. man ben ihnen, Gerichte 
ber Materien, Stärfe des Feuers, und was fonft zur 
Größe gehöret angiebt, zu gefhmweigen daß bey ihnen 
felbft, und bey ven Vorbereitungen dazu, fehr viel 
auf die mechanifchen ankoͤmmt. Erze reinigt. man 
duch Wafchen von tauben Bergarten, vermöge der 
jeder Materie eignen Schwere; Bley fonbert man 
durch Abtreiben vom: Silber, nad) den Gefegen der 
Schwungkraft. 

Noch iſt die Kenntniß der Thiere Non Gewaͤchſe, 
der Dinge die aus der Erde gegraben werden uͤbrig, 
die man unter dem Namen der Naturhiſtorie verſteht. 
In ſo fern die Merkmahle dieſer Dinge auf Figuren, 
Verhaͤltniſſe, Dichtigkeiten u. d. g. anfommen, wer⸗ 
den fie wiederum nur von dem marhematifchen Auge 
gehörig betrachte. So haben bie alten Zerglieberer, 
viel Theile des menfchlihen Körpers, mit geometri- 
fhen Namen, zur Quaal ungeometrifcher Nachfolger 
befegt. Und wenn bie Gegenftande ver Naturgeſchichte 
zu gewinnen, ober zum Nutzen anzumenden, immer 
Maſchinen noͤthig find, wenn felbft von den chymiſchen 
Arbeitendie man etwa mie ihnen vornimmt, das wahr 
ift, was ich nur jeßo gewieſen babe, :fo. wird. wohl 

dieſer Theil der Naturkunde, fo wenig als einer von 
den zuvor genannten, ber Mathematik entbehren fönnen, 


Man 


J 9 
Man kann alfo ohne Marhematif, nichts beträchez 
fiches von der Natur, genau und brauchbar Fennen 
lernen; Und wenn man nichts kehren Ffann was man 
ſelbſt nicht recht verfücht, fo fann man ohne mathemati: 
ſche Einfichten ,. in feinem Theile der Naturlehre — 
unterrichten. 


Sind aber deßwegen aud) tiefe Einfichten in die 
Mathematif jedem $ernenden nöthig, der ſich aus 
Neugier, oder in irgend einer eingefhränften Abſicht, 
etwas von der Natur befannt machen will?- 


Diefe Forderung wuͤrde zu firenge feyn, da man 


viele gehren finnfich machen kann, zu deren Entdefung, 


und nur zu einer Heberzeugung von ihrer Richtigkeit, 
tiefes Nachdenfen gehört. Aber, eben das zu bewerk⸗ 
ſtelligen, ift. nur derjenige vermögend, der von Dies 
ſen Lehren gründliche Einfihten hat, deutlich) weiß was 
fie zu verftehen nötbig ift, und die Begriffe, bis auf 
ſolche die feinem Zuhörer befannt find, zerlegen kann. 
Nur er fann Erfahrungen ausdenfen, durch welche 
ſich Lehrfäge empfinden laffen, diefen Erfahrungen die 
einfachfte Einrichtung geben, und die Schlüffe daraus 
fo vortragen wie fie am leichteſten, wo nicht überzeu- 
gen, doch die Möglichfeit darthun, daß fie jemanden 
überzeugen fönnten, der fie mit den Kenntniffen die 
etwa voraus müffen gefeßt werben, verbinden wollte. 
Zumeilen gehört hiezu etwas Wis, ein Vermögen der 
Seele, davon mancher Metaphyſicus fehr unrichtig 
glaubt, es diene.nur zum Versmachen, zu dem es 
doc) in der That ganz und garentbehrlih if. Soweiß 
Sontenelle in der Gefchichte der parififchen Akademie 
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der Wiffenfchaften, auch tieffinnige $ebren, für ein . 
mittelmäßiges Nachdenfen vorzutragen. 

Hierinnen befteht eine der vornehmften Geſchicklich⸗ 
feiten des Lehrers der Erperimentalphyfif, und Dazu 
find nicht allemal fehr gefünftelte Verſuche nothwendig; 
oft ift es genug auf befannte Begebenheiten, oder. auf 
foldye die fich leicht berporbringen laffen, eine Aufmerk⸗ 
famfeit zu erregen, dadurch in ihnen wichtige Wahr⸗ 
heiten entdeckt werden, und der gute Geſchmack ver- 
dammt überall das Gefünftelte, wo das Matürliche 
eben ‚die Dienfte thut. Die größten Meifter in der 
Mechanif, richten mit ganz einfachen Hebezeugen das 
aus, wozu Stümper unzählige Räder und Schrauben | 
ineiriander fehieben. Und. wie eine ſolche überfegte 
Mafchine, doc) oft nicht einmal zu. der Abficht gefchicke 
ift, zu der fie vorgefchlagen wird, fo beweifen oft kuͤnſt⸗ 
liche Verfuche das.nicht, was fie beweifen follen ‚wie 
z. E. daß die Luft elaftifch ift, Die gewöhnlichen Ver— 
fuche mit der Luftpumpe nicht beweiſen, fondern dieſe 
Mahrbeit, die fchon befanngfeyn muß nur erläutern, 
‚und Anwendungen:von ihr zeigen... Und das ift denn 
der Gebrauch.den der Naturlehrer von mehr zufammen: 
gefesten Verſuchen macht, er zeigt dadurch wie die 
einfachen Wirfungen der Natur in. allerley Werbin- 
dungen zum menfchlichen Gebrauche angewandt werben, 
er bedienet fich felbft. derer die nun das Auge ergögen, 
oder durch einen unerwarteten Erfolg. Bewunderung 
erregen, Dazu, daß er zum Nachdenken anreiger,. die 
Scarffinnigkeie in Erforfhung der Urfache übe, 

So verfaͤhrt derjenige der feine $ehrlinge nicht für 
Kinder denen. er was vorfpielen müßte, fonbern.: für 

ver⸗ 
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vernünftige $eute hält, und fie anführen will, über 
die Natur zu philofophiren. Der Fleinen Geſchicklich⸗ 
feit, die fich ohnedem verfteht, die phnfifchen Hand; 
geiffe fertig zu machen, (ich fage die phnfifchen, daß 
man nicht etwa denkt ich menne die Handgriffe des Muf 
ketirers, obgleich jene großentheils nicht fehwerer find 
als diefe, und beyde das mit einander gemein haben 
daß zum MWefentlichen noch mehr gehört): diefer Ges 
fchieflichfeit wegen gelobt zu werden, wird er fo gern 
feben, fo-gern ſich ein Dichter loben läßt daß er guet 
reimen kann. Freylich wiffen manche Leüte an einem 
Dichter nichts wichtigeres zu loben, die find aber auch 
nicht werth Hagedornen oder Gellerten zu lefen, und - 
daß ein. Haller in der Welt ift, wiſſen fie gar nicht. 
Wäre es einerley: Phyſik Tehren und die Handarbeit 
beym Erperimentiren thun, welcher gehrer der Phyſik 
Fönnte fid) mit einem Tafchenfpieler oder Aequilibriſten 
vergfeichen? Ich erinnre mid) noch feit vielen Jahren 
ber mit Vergnügen eines Mannes in einem vielfär« 
bigen Wammes und hohen zugefpigten Hute, der in 
einer Bude vor dem Seipziger Perersthore, Erperimens 
talphyſik, nichtlehrte, aber doch wies. Er eleftrifir- 
te, fpann Glas, ließ Kartefianifche Teufel tanzen, 
und wenn ich mich recht befinne, hatte er aud) Petre⸗ 
facta. 
Ich rede im Vorhergehenden wie man leicht ſieht 
von den Verſuchen der gewoͤhnlichen phyſiſchen Lehr⸗ 
ſtunden, zumal für Zuhörer die ſich durch Feine Mathe⸗ 
matif vorbereiten wollten; nicht von folchen die ein 
Naturforfcher zu Erweiterung der Naturlehre anftellt; 
wie Newton die Refraction der Sarbenftrahlen mißt; 
Daniel 
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Daniel Bernoulli bie Theorie vom Stoffe des Waffers 
prüft; Aepin die Gefege der Elektricitaͤt des Tourma⸗ 
ling entbecket. 

Außer den Wahrheiten ſelbſt, welche die Mathematik 
enthält, iſt ſie dem Lehrer der Naturkunde zur Bil 
dung des Geiſtes wichtig. Aber dieſes gehoͤrt nicht 
fuͤr den Lehrer der Naturkunde allein, und kann eine 
eigne Ausfuͤhrung bey anderer Gelegenheit veranlaſſen. 


X. 


Ueber den Gebrauch des mathematischen Geiftes 
außer der Mathematik, 











In der deutfchen Gefellfchaft vorgelefen den 26, Mir; 1768. 


u unferer Väter Zeiten hat man fehr darüber ge⸗ 
ftritten, ob ſich die marhematifche Merhode außer 

der Mathematif anbringen ließe, Won diefem fo bes 
rühmten Zwift erfährt jego nur die geringe Zahl der 
Studierenden etwas, die vor ihrem unabläßigen Fleiße 
in hoͤhern Wiffenfchaften, auch noch Zeit übrig behält, 
die Vernunftlehre zu hören. Wenn man die Wahr- 
beit geftehen foll, fo fihienen der Bejahung der Frage 
nicht alle davon gegebene Proben vortheilhaft: am ale 
ferwenigften der Umftand, daß man $ehrbücher von 
unterfchiedenen Glaubensbefännmiffen, und rechtliche 
Deductionen für entgegen gefegte Partheyen, von bey⸗ 
den 
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den Seiten in der ftrengen mathemathiſchen Mehede 
verfaßt hat. 


Soll aber auch die Wahrheit nicht nur halb geſagt 
werden, fo muß man hinzuſetzen, daß es zottichte Hünde 
chen giebt, die um die Hälfte des Hinterleibes geſcho— 
ren werden, und alsdann Loͤwen vorftellen; daß ein 
fehsjähriger Knabe, mit gelben Stiefeln, einem Mans 
tel, einer fteifen Müge und einem hölzernen Säbel, den 
Hufaren, bis auf den Knebelbart macht, daß es indeffen 
fehr ungerecht feyn würde, mit diefen beyden Nach— 
ahmungen viele von den Schriftftelleen zu vergleichen, . 
welche die. mathematifche Merhode außer der Mathes 
matif angebracht haben, denn das Hündchen und der 
Knabe find kurzweilig, die Schriftfteller aber meiſtens 
langweilig. 


An dem Freyherrn von Wolf, der die mathemati⸗ 
ſche Methode fo fleißig empfohlen bat, liege es nicht, 
wenn fie fehlecht ift -gebraudye worden. Er hat es 
genugmal erinnert, daß Stiefeln, Müse, und Figur 
des Säbels, den Hufaren nicht ausmachen, daß man 
. felbft die mathematiſche Merhode ftrenge beobachten 
Fönne, ohne Grundſaͤtze, Lehrfäge und Beweife zu nene 
nen. Auch wie mian' das Verfahren derMarhematif 
verftändigen nachahmen folle, hat er deutlich genug 
gewiefen, fo deutlich, als irgend in unfern äfthetifchen 
Zeiten die Vorzüge großer Dichter, von Kunftrichtern 
entwickelt werden, und doch entftehen haufenweife Dich« _ 
ter, gegen die Wolfens feientififche —— noch les⸗ 
bar ſind. 


Strenge 


> 

Strenge Beobachtung der Regeln, muͤhſame Nach⸗ 
ahmung großer Mufter, erfegen den Mangel des Geis 
ftes nicht, und machen ihn oft nur fenntlicher. 

Ein Ueberfeger von des Ariftoreles Dichtfunft (*) 
machte eine Tragödie, die vollfommen regelmäßig, und 
vollfommen elend war. Er hatte unfer allen Regeln 
eine einzige vergeffen: Daß zum Didyten Geift gehört, 
und ben fo mühfamen Beobachtern der mathemati— 
fhen Methode fehlte größtentheils aud) der mathena* 
tifche Geift. 

Zu Befchäftigungen, wo man nicht ſchlechterdings 
befannten und vollfommen deutlichen Vorſchriften nur 
gehorchen darf, wo man, zu feinem Ziele zu gelangen, 
neue Wege ſich machen, oder wenigftens bahnen muß, 
wird Geiſt erfordert, oder Genie, wenn jemanden 
das franzöfifche Wort energiquer ift. 

Daß in diefer Bedeutung zur Mathematif ein eiges 
ner Geift erfordert werde, brauche ich den Gelehrten, 
welche die Mathematik Fennen, oder Fennen lernen 
mwolfen, nicht zu beweifen, und denen, welche fie niche 
Fennen lernen wollen, auch nicht, weil von ihnen, ges 
wöhnlicher maßen, Mangel des zur Mathematik gex 
hörigen Geiftes ſtatt Traͤgheit, ſich wichtige Erfännte 
niffe zu erwerben, genannt wird, 

Die Geſchicklichkeit, Größen mit einander zu vers 
gleichen; wahrzunehmen, wie ſich durch die Menge 
ber Theile, ein Ganzes von dem andern, durch ihre 
Sage, Drdnung und Geftalt, ein Zufammengefegtes 
von dem andern unterfcheidet, das macht ohne Zwei⸗ 


fel das Wefentliche desjenigen en aus, der von 
der 


(*) Der Abt Aubignac, 
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der Wiffenfchaft der Größen feinen Namen erhalten 
foll; man ift aber bey dem Worte Mathematik fhon 
fo gewohnt, an deutliche, und unwiderſprechliche Ein. 
fihten zu denfen, daß ic) das “Beftreben nad) einer 
folchen Art der Erfenntniß auch ficher mit zudenMerfr 
mahlen des mathematifchen Geiftes fegen darf. 

Wollte man ihn diefes leßtere Merfmahl nur def« 
wegen zugeftehen, weil er auch) ein philofophifcher 
Geiſt ift, fo würde ich damit ganz wohl zufrieden ſeyn, 
die Mathematik für die Philofophie der Größen zu er« 
kennen; ich würde aber doc) fragen, warum, nad 
dem einftimmigen Zeugniß aller, die die Mathematik 
achten, und die fie nicht achten, deutliche und gewiffe 
Erfenntniffe in ihr, und bey weiten nicht fo häufig in 
der übrigen Philofopbie zu finden ift?-Man mag nun 
die Phitofophie verftehen, der nıan noch diefen Namen 
giebt, oder diejenige, die nach ihrer mannichfaltigen 
Anwendung, fo vielerfey Namen erhalten hat, fo viel 
es Theile der Gelehrfamfeie giebt. Wenn man von 
einem diefer Theile ein Beywort nehmen foll, die deut 
fichfte Erfenneniß, die gemwiffefte Heberzeugung anzu⸗ 
deuten, wird man wohl: metaphnfifche? moras 
liſche? Hiftorifche? medicinifche? juriſtiſche? 
wählen? 

Daß zu diefem Beywort mathematifche ift gewaͤh⸗ 
let worden, davon koͤmmt die Urfache ohne Zweifel 
zum Theile mit auf die Befchaffenheit des Gegenftan« 
des der mathematifchen Erfenntniß an. Nicht eben, 
als wäre diefer Gegenftand vorzuͤglich deutlicher, und 
fiherern Einfichten fähig, wie man öfters vorgiebt, 
fondern weil man bey Unterfurhungen der Größen, 


2% 16) leichter, 
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leichter, als bey andern Unterſuchungen wahrnimmt, ob 
man gefehlet hat, und dadurch zu einer Vorſichtigkeit 
gewoͤhnt wird, die uͤberhaupt unſere Einſichten zuver⸗ 
laͤßiger * 

Vielleicht moͤchte aber ſelbſt dieſe Zuverlaͤßigkeit un⸗ 
ſerer Einſichten immer auf Etwas beruhen, das ſich 
ohne Zwang als eine Groͤße anſehen ließe. Iſt nicht 
ein Begriff deutlich, wenn wir Alles, was zu ihm ge— 
böret, alle Merfmahle, die feinen Gegenftand von je« 
dem andern unterfcheiden, vollftändig zu erzählen wifz 
fen? Iſt er alfo nicht eine Summe, die wir nur als« 
Dann recht wiffen, wenn wir alle Zahlen, aus denen 
fie eneftehe, anzugeben im Stande find, und die wir 
. uns defto vollfommener vorftellen, je weiter, wir felbft 
diefe Zahlen in Fleinere, aus denen fie wieder entftehen, 
bis auf ihre erften Einheiten zerlegen koͤnnen? Iſt nicht 
‚ein Sag beftimme, wenn wir die Gränzen, wie weit 
er ſich erftrecfet, genau anzugeben wiffen? Diefes aber 
die Größe des Satzes zu nennen, berechtiget mich, 
wohl die Sprache aller Wernunftlehrer, bey denen all: 
gemeine und befondere Säge der Größe nad) (quan- 
titate) unterſchieden werben. 

Eine Sache mit einer andern verwechſeln, weil man 
beyder Kennzeichen nicht gehörig durchgezaͤhlet hat, ei⸗ 
nen Satz über feine Graͤnzen ausdehnen, find mathe— 
matifche Fehler. Wer ſich mie der Wiflfenfchaft, wo - 
fie nie begangen werden, befannt gemacht bat, den 
beleidigen fie, wie das Ohr des Mufikverftändigen durch 
einen Uebelklang in der gemeinen Rede, das Auge des 
Zeichners durch einen ungeftalten Körper beleidiget 


wird, 
Gelehrte, - 


— 


‘Gelehrte, welche ber Mathematik gerne zugeſtehen, | 


daß fie uns gemöhne, aud) in andern Wiffenfchaften 


von der Gewißheit richtig zu denfen, zweifeln dod) oft, 
ob fie, die ſich nur mit der gemwiffen Erfenntniß bes 
ſchaͤftige, ung gleiche Dienfte bey der Wahrfiheinlich« 
feie, oder auch bey der hiſtoriſchen Gewißheit, Ieifte, 
nach der wir den größten Theil unferer Handlungen ein« 
richten. Diefer Zweifel fliege wahrfcjeinfiche und 


‚ biftorifche Kenneniß, ohne Grund von der Mathemarif 


aus, rn der That hat man in ihr Manches, das 
Anfangs unglaublich war, zur Gewißheit erhoben; 
die Fopernifanifche Weltordnung ift ein Benfpiel Davon. 
In andern Wiffenfhaften gefchieht das Gegentbeil, 
man ſchaͤmt ſich Säge zu fagen, die vor Furzem allge« 
mein angenommen wurden. Allein auf eben die Art, 
wie die Wahrfcheinfichfeie und hiſtoriſche Gewißheit, 
in alfen menfchlihen Handlungen und Kenntniffen, 
beurtheifet werden foll, muß fie auch bey ben mathe« 
matifehen Unterfuchungen beurtheifet werben, die auf 
eignen Erfahrungen, oder auf Zeugniffen anderer be= 
ruhen. Wer eine aftronomifche Beobachtung gemacht 
zu haben vorgiebt, wird geprüft, wie man einen Er: 


zähfer prüfen fol? Ich fage prüfen fol, nicht wie 
man außer der Mathematif manchmal geprüfer bat. 


Hätte man in der Gefchichte der Menfchen, Zeugniffe, 
nur fehr oft fo geprüft, wie man ſtets in der Geſchichte 
des Himmels gethan hat; fo wäre die Hiftorie nicht, 
nad) dem Geftändniß ihrer größten Kenner, eine Ge« 
lehrfamfeit, wo ein erhabenes Verdienſt darinnen be⸗ 
fteht, alte Mährchen zu widerlegen, bie fein Geift, 


den die Mathematik aufgefläret hätte, jemals für was ' 
62 anders, 
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anders, als fuͤr Maͤhrchen — nacher zaͤhlt haben. 
Sie haͤtten bey mathematifd) denfenden Geſchichtſchrei⸗ 
bern ein Gluͤck gemacht, wie der Komet, den der K. 
Pohln. Ch. ©. Hofaſtronomus Kindermann in einer 

Nacht ganz allein geſehen hatte. 
Micht nur die Aſtronomie, die ganze angewandre 
Mathe natit beruhet auf Erfahrungen, von denen ein 
großer Theil angenommen wird, ohne daß man ſich 
allemal die Muͤhe nimmt, ſie zu wiederholen, viele 
nicht von jedem koͤnnen wiederholet werden, und doch 
alle ſichere Gruͤnde der Erkenntniß werden. 

Die Fehler der Vorgänger dienen nicht, wie in an 
dern Wiffenfchaften, durd) ihre Widerlegung berühmt 
zu werden, fondern durd) ‚gehörigen Gebrauch deffen, 
was in ihnen wahr ift, den Weg zu einer vollfomme- 
nen Erfenneniß zu bahnen. Daher gleichet die Ma- 
thematif einem Pallafte, der immer nad) einem feft. 
gefesten Plan zufammenftimmend erweitert, erhöher; 
verfchönert. wird, wenn in andern Haäufern bey jedem 
ftarfen Winde eine Wand einfällt, oder von jedem: 
neuen Bewohner ein Stüd eingeriffen. wird, etwas: 
anders eben fo fhlechtes dahin zu feßen. Ohne Zwei⸗ 
fel harten die Baumeifter. dieſer Häufer, in Abfiche 
auf die Anordnung, Wahl; des Bauzeuges, und alles, 
was zur Feſtigkeit und. Echoͤnheit gehoͤrt, * viel 
von der Mathematik zu lernen. 

Die Gewohnheit, nicht anders, als deutlich, or- 
dentlich und zufammenhängend zu denfen, verftatter 
nicht, übereilte Urtheile von Sachen zu fällen, die wir 
nicht zulänglich, unterſucht haben. Behutfamfeit und 
Beſcheidenheit find alfo natürliche Folgen von ihr. 

rer Sie 
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Sie verhindert ung, einen Vortrag Benfall zu geben, 
ber ung nicht überführt, aber fie erlaubt uns nicht, et» 
was zu verwerfen, das auf Gründen beruhen fann, 
die wir nicht einfehen. So verwahrt fie uns vor Leicht: 
gläubigfeit, und vor ungerechten Tadel, und befiehlt 
uns dem Verftande und Fleiße Anderer auch) alsdann 
Gerechtigkeit wiederfahren zu laffen, wenn er auf Ges 
genſtaͤnde angewandt ift, mit denen wir ung felbft nicht 
befchäftigee Haben. Wer ſich in der Mathematik die 
Gewohnheit erworben hat, von der ich diefe Folgen 
erzähfe, dern werden ohne mein Erinnern Erlaͤuterun⸗ 
gen hiezu beyfallen, die ich uͤbergehe, weil ic) nicht 
ſowohl von den mathematifchen Lehren an ſich felbft rede, 
als von der Denfungsart, zu der fie uns gewöhnen. 

Das muß ich doc) wegen der Gegenftände erinnern, 
bey: denen wir diefe Denfungsart erlangen, daß ihrer 
fo viel find, als die Welt unfern Sinnen und unferm 
Verſtande darftellee, und daß diefe Mannichfaltigkeit 
den Mathematifverftändigen gewöhnen muß, von mehr 
Sachen richtig zu denfen, als der Gelehrte gewöhnt 
wird, der fic) nur mit einer geringen Anzahl: geroiffer 
Arten von Gegenftänden befchäftiger. Daraus wird 
begreiflih, warum Mathematici insgemein von an: 
bern Wiffenfihaften etwas verftehen, und andere Ge 

; lehrte von der Mathematik meiſtens gar nichts dere 
ſtehen. 

Damit man mir nicht ein allzugroßes Vorurtheil 
fuͤr meine Wiſſenſchaft zuſchreibe, ſo geſtehe ich, daß 
es große Mathematikverſtaͤndige giebt, die außer der 
Mathematif ziemlich ſchlechte Proben des mathemati? 
fen ve gewiefen haben; fie haben doch aber vor⸗ 

G 3 treffliche 
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treffliche Proben bavon inber Mathematif gegeben, und 
find alfo noch nicht fo unerwartet, als große Rechts» 
gelehrten, denen der Geift der Gerechtigfeit mangelt; 
berühmte Schriftausleger ohne den Geift der Religion; 
Geſchichtſchreiber ohne die Gabe zu erzählen. - 
Diejenigen aber, welche auf diefe Art gefehlet Ha- 
ben, verlegten insgemein die erfte Vorſchrift, nach 
welcher der mathematifche Geift handelt, fie urtheilten 
von Sachen, von denen fie nicht die gehörigen Begriffe 
hatten, fo wie jemand, der gut Geometrie verftünde, 
von der Aſtronomie urtheilen würde, ohne jemals den 
Himmel betrachtet zubaben. Etwas, das zum Wadıs« 
thume der Mathematif fehr vieles beyträgt, Fann der⸗ 
gleichen veranläßt haben. Man hat mit großem Bor» 
theile für die Entdeefung neuer Wahrheiten beynahe 
Die ganze Mathematif in Rechenkunſt verwandelt, in 
die Fertigkeit, dur Verbindung der Zeichen Folge 
rungen leicht zu erhalten, und zu überfehen, bie oft 
unübermwindlihe Mühe machen würden, wenn man 
ſtets die Begriffe der Sachen felbften gegenwärtig ha» 
ben müßte. Man darf fid) nur der geringften Red) 
nungen, ihrer Anwendungen auf bie gewoͤhnlichſten 
Faͤlle erinnern, und ſich vorſtellen, wie man nur eine 
ſchlechte Regel Detri machen wuͤrde, wenn man nicht 
Zifern gebrauchen, ſondern die Menge der Thaler, 
Groſchen, Pfennige, Pfunde, Loth, Quentchen, 
unablaͤßig ſelbſt denken ſollte. Rechnen iſt eigentlich 
eine Sprache, wo ſich die Verbindung der Sachen aus 
der Verbindung der Woͤrter herleiten laͤßt, die Syntax 
eine Syllogiſtik iſt. Es iſt von der Sprache, die in 
dem Reiche der Philoſephie gewoͤhnlich ſeyn ſollte, die 
Mundart 
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Mundart für das fand der Meßkunſt. Leibnitz hatte 
an eine folhe philofophifche Sprache fhon als Juͤng⸗ 
ling gedacht, aber alte Philofophen koͤnnen fi) noch 
jego feinen Begriff davon machen. Nun werden aber 
viel Sprachen, die an ſich vollfommen verftändlich und 
bedeutend find, von manchen $euten geredet, ohne alle 
mal dabey zu denken. Beyſpiele find: die Sprade 
der Orthodoxie, und die Sprache ber Höflichkeit. 
Wäre alſo jemand in der Mathematif an die Sprade 
des Rechnens gewoͤhnet, überdächte er nicht zu erft, 
was für Begriffe eigentlich "feinen Zeichen zugehören, 
fo Fönnte er felbft in mathematiſchen Unterſuchungen 
feere Töne für Entdeckungen annehmen, und in andern 
Kenntniffen würde er aus Unachtfamfeie auf die Spra⸗ 
che, fo feicht irren, als Cicero, wenn der ein Diplom 
aus dem medio aeuo auslegen wollte. Man hätte 
alfo den mathematifchen Geift nicht nach. dem Gebrauch 
zu beurtheilen, ben von ihm manchmal große Rechner 
machen, bie aber nichts weiter als Rechner find. Miet 
gleihem Rechte beurtheilt man die Anmuth ber Hiftorie 
aus den Arbeiten der meiften Geſchichtſchreiber von ben 
Solianten der Scriptorum rerum germanicarum bis zu 
den Compendien in Frag und Antwort, 

Wenn die Marhematif auch nur unfern Verſtand 
bildet, Wahrheiten zu lieben, zu beurtheilen, zu er« 
forfchen, fo möchte fie doch wohl zu Aufftärung einer 
Nation nicht ganz unnüg feyn, und die Nation, ber 
ganz Europa feine Aufflärung zu danfen hat, moͤchte 
wohl niche mit Unrecht die Geometrie vor ein paar tau⸗ 
fend Jahren zu einem Theile einer guten Erziehung 
gemacht haben. Weil aber ohne Mathematik faft 
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feine Künfte und Wiffenfhaften, feine Ordnung in 
den gewöhnlichften Berrichtungen, feine Bequemlichr 
feit bey den allgemeinen Bedürfniffen gefitteter Voͤlker 
möglid) find, fo wird derjenige, der Nationen ange» 
ben will, zu deren Aufklärung die Mathematif ganz 
unnüg ift, Feine fanftern Namen fagen fönnen, als 
Topinambous und Hottentoten. 








XI. 
Ueber ſinnliche Wahrheit und Erſcheinung. 





In der deutſchen Geſellſchaft vorgeleſen den 23. März 1771. 
ILS Wahrheit und Erfcheinung ift mehr gefchrie- 


ben worden, als ich lefen mochte, wenn ic) 
Zeit übrig behalten wol? felbft etwas davon zu ſchrei⸗ 
ben. 

Manche meiner jegigen Zuhörer, und etwa Fünfs 
tigen Leſer finden vieleicht in dem Auffage, den id) hier 
vorlegen will, nichts das ihnen neuift; aber dieſen wer⸗ 
den ſchon mehr Abhandlungen vorgekommen ſeyn in 
denen Ihnen nichts neu war, Sie werden mir alſo 
das Recht anderer Schriftſteller nicht verſagen, das 
ich wenigſtens nicht mißbrauchen will. 

Ein paar auswaͤrtige Philoſophen habe ich doch 
daruͤber nachgeleſen; meine Urſache hiezu war eben die, 
warum ich noch vor wenig Jahren einige Monate im 
Tanzen Unterricht nahm. Tanzen, hatte ich freylich 
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ſchon vorlängft gelernet, und konnte es gut genug für 
einen Gelehrten, der nie da tanzen wollte, wo die 
Muſik von denen bezahlt wird, die erſt gelehrt werden 
ſollen: Ich wollte aber wiſſen, ob in den Theilen der 
Tanzkunſt, die auch den Kopf des Philoſophen und 
des Geometers beſchaͤftigen kann, ſeit meiner Jugend 
was wichtiges waͤre veraͤndert worden. Ich fand 
noch eben die Poſitionen und eben die Pas; und bey 
den neuen Vernunftlehren, fand ich auch noch: Wahr⸗ 
heit ſey die Uebereinſtimmung unſerer Empfindungen 
mit den Sachen ſelbſt. 

Dieſe Erklaͤrung hat den kleinen Fehler, daß nach 
ihr unmoͤglich iſt zu entſcheiden, was wahr iſt oder 
nicht. Denn wenn ich nun wiſſen will ob die Erzaͤh⸗ 
lungen von den patagoniſchen Rieſen wahr ſind, ſo 
ſagt mir dieſe Erklaͤrung auf gut deutſch: Alsdann 
find die Erzählungen wahr, wenn es wirklich in Pata⸗ 
gonien Rieſen giebe die auf Fleinen Pferdchen reiten, 
und die Füße hintennach fehleppen. Aber ob es nuy 
dergleichen dort wirflich giebt, wie erfahre ich das, 
ich, der ic) feine Reife.in Suͤdamerica thun fann ? 

Die Körper außer mir kenne idy nur vermittelft 
meiner Sinne, wie ein fand in das ich nie fommen 
werde, aus Neifebefihreibungen. Wie fann id) alfo 
mwiffen ob mir meine Sinne die Körper fo vorftellen . 
wie fie find ? 

Gar leicht, antwortet mir der Philofoph, denn man 
darf nur feine Empfindungen mit einander vergleichen, 
allenfalls über einen Gegenftand unterfchiedene Sinne 
befragenu.f.iv. Hiegegen habe ich nichts einzuwenden, 
aber das beißt nicht: Uebereinſtimmung der Vorſtel⸗ 

G5 lungen 
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fungen mit der Sache, fonbern Uebereinftimmung 
ber Vorftellungen mit einander felbft; und auf diefe 
Art hätte man die Wahrheit erflären follen, . auch 
wenn von finnlichen Dingen die Rede if. Denn die 
Metaphyſiſche Wahrheit hatte ſchon Wolf fo erflärer, 
und, von den. Wahrheiten, die aus allgemeinen Be— 
griffen hergeleitet werden, wie z. E. die Geometriſchen, 
iſt offenbar daß nichts zu ihnen fann gerechnet werden, 
was ſich nicht in ihren Zufammenhang bringen läßt, 
und davon ift man nur alsdann verfichert, wenn es aus 
ihnen durd) richtige Schluͤſſe folgt. 

Was hat wohl die Philofophen veranlaßt, bey finn- 
lichen Dingen, die Wahrheit nicht in der Ueberein⸗ 
ftimmung der Vorftellungen unter einander, fondern 
mit der Sache felbft, zu fuhen? Vermucthlich weil fie 
angenommen haben wenn wir empfinden, fo müffe 
was außer uns feyn, von bem die Empfindung ber= 
rührt, nnd das müffedod) fo feyn wie die Empfindung 
es ung darſtellt. 

Den erften diefer Säge begehre ich nicht zuläugnen, 

- denn er ſagt nur etwas das bie Philofophen erfordern . 
wenn fie das Wort Empfindung brauchen wollen, und 
bie Bedeutung der Wörter iſt willführlih. Aber für 
einen Grundfaß angenommen: Daß Empfindung nie 
ohne äuferfiche Weranlaffung ift, fo koͤmmt bey jeder 
Vorftellung der Seele, die Frage vor, ob dieſe Vor« 
fteltung Empfindung oder nur Einbifdung ift, und 
das läßt fid) wieder durch nichts als durch den Zuſam⸗ 
menhang der Vorftellungen unterfiheiden. 

Der Kranfe, made ſich Vorftellungen, zu denen 
Gefunde um ihn herum Feine Gegenftände wahrneh- 

men. 
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men. Ob er alfo wirklich empfindet, ob er wachend 
träumt, das beurtheilen die Umftehenden nur aus den 
Zufammenhange ihrer VBorftellungen unter einander; 
er felbft, wenn er noch denken fann, beurtheilt es dar: 
aus wie diefe feine Vorftellung mit feinen uͤbrigen zuſam⸗ 
menhängt, mit den Vorftellungen anderer denen er 
glaube. Miemand fann die Sade felbft fragen ob 
fie da ift. Es laͤßt fich fo gar nicht allemal zuverläßig 
entfcheiden, was die Seele nur von ihr felbft hervors 
bringt und wozu fiein der That eine Weranlaffung außer 

ihr bat, ob der Wahnmigige, der Bilder an der 
Wand zu fehen glaubt, fich das nur einbilder, ober 
ob in dem zerrütteten Gehirne eben bas vorgeht, was 


in einem gefunden vorgehen müßte, wenn die Bilder an 
der Wand ſtuͤnden. (*) 


Uebrigens, 


. 69) Sch hatte in. Leipzig einen Zuhoͤrer, der aus der Haupt⸗ 
ftadt der oftlichften Provinz von Deutſchland, aus einer 
Familie die in der gelehrten Gefchichte berühmt ift, mit - 
fehr viel Kenntniffen worbereitet auf die Univerſitaͤt fam, 
und dafelbft fich befonders auf PhHologie , Shine Wiſſen⸗ 
fhaften und Mathematik mit gluͤcklichen Fleiße legte» 
Er ward Magifter und fieng felbft an Eollegia zu lefen, 
toben er aber fehr einfam lebte, undflets ſtudirte. Wenn 
ich ihn erinnerte ſich zuweilen zu zerſtreuen, foantwortete 
er mir; Zur Erholung läfe er im Hemer. ( Unfere 
fhönen Beifter, wenn fie das thun Eönnen, fo heißen fie 
es ſtudiren, freylich fchonen fie auch ihre. Gemuͤths⸗ 
träfte, daß ihnen das nicht wiederfahren kann, was dem 
guten Magifter wiederfuhr.) Einen Winterabend befam 
ich von ihm ein franzöfifches Briefchen,, des Innhalts; 
Es würden ihm an der Wand feines Zimmers durch eine 
Zauberlaterne Wilder dargeſtellt, deßwegen er mich bäte 
zu ihm zu fommen. Er wohnte drey Treppen body hin⸗ 
ten hinaus im Hofe eines großen Haufes, in den aus 
benachbarten Häufern- auch Senfter giengen. Sc — 

ne 
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Uebrigens, weil ich Hier von Empfindungen rede, 
fo verftehe ſich daß Sachen außer uns nur foldye heißen, 
bie Gegenftände von Empfindungen feyn Fönnen, daß 
ich hier Die Gedanken ausfcjließe die man ſich von Gott 
oder andern Beiftern macht. 

Empfindennämlich,, beißtallemal fi mas Körper: 
liches vorftellen, in dem man nie alle Theile des Gans 
zen unterfcheidee, nie alle fic) einzeln vorftelle. : Em— 
pfindung ift alfo zunerläßig eine Vorftellung.in der man 
nicht alles Fennt was fie enthält. So bald man eine 
Empfindung in einzelne zerlegt, aus denen fie. entſteht, 
fo bald Hört fie. auf diefelbe Empfindung zu feyn. - Als- 

-- dann 


feine Stube von einem Windofen ſtark erbigt, und es 
wurden ein paar Bouteillen Burgunder auf. den Tifch 
geſetzt. Nach diefen Anftalten hielt ich es nicht für uns 
möglich diefen Abend felbft Bilder zu fehen. Sein Bes 
sicht war: Er fähe an der Wand Bilder, deren Vorſtel⸗ 
lungen er mir beſchrieb. Sie biengen ziemlich untereins 
ander darinnen zufammen, daß ihm Anträge gethan 
wuͤrden, auswärts durch feine Gefchichlichkeiten Ehre 
und Vortheile zu erhalten. Ein paar Monate zuvor 
hatte er mir ein Papier geſchickt, indem die Duadratur 
des Zirkels follte enthalten -feyn; es war aber gar fein 
Berftand darinnen: Diefe Erfindung hatte er auch auf 
Anrathen der Bilder, ich weiß nicht an welche Akademie 
der Wiſſenſchaften gefandt, erkannte aber jetzo daß er fich 


geirret hätte, 
Ueber die Entſtehung der Bilder dacht er for 


In den erwaͤhnten benachbarten Käufern wären Zauber: 
laternen (das Wort: bloß im Verftande der jeßigen Nas 
turforfcher genommen, nicht im Verftande der vormalis 
gen Herenverbrenner) durch diefe würden ihm die Dils 
der in fein Zimmer geworſen. Dieſe Mafchienen müßten 
ſehr kuͤnſtlich ſeyn, weil fie die Bilder fo weit würfen, 
und auf eine fo verſteckte Art entſtehen machten, = 
Ä große 
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dann, brennt die Meffet mich nicht mehr, fie Herlege 


mich nur mit unzähligen fleinen Stahen. ° , — 

Man wird ſchon hieraus fehen was die Forberung 
heißt: Wahre Empfindung foll uns die Sache fo vor- 
ſtellen wie fie-ift. Wer diefe Zorberung thur, muß 
nie bemerkt haben, : daß man zufammengefegte Empfin« 
dungen in einfacherezerlegen fann, die ganz was anders 
darftellen. Das Frauenzimmer, das den Flügel 
fpieft, weiß nicht wie. viel‘ Erfchütterungen in einer 


Gecunde jede Saite: ihrem Obre zufendet; und der 
Marhematifus, indem eres berechnet, hört er gewiß 
Feine Muſik. Indeſſen find beyde Vorftellungen von 


große Vorrath von Bildern, erforderte viel Aufwand, 
‚ amd die Leute, alſo, die fo viel daran wendeten, ihm 
dieſe Vorftellungen zu machen, müßten damit fehr wich⸗ 
tige Abſichten ſeinetwegen haben, ohne welche fie fih 6 
viel Mühe nicht geben-wärden. Denn für natürlich‘ 
ſahe er alles an; er befchrieb mir was er, die Augen 
nad) der Wand gerichtet, für Bilder in meiner Gegens 
wart fahe, wie man Gemählde befhreiben würde die 
man an der Wand haͤngen fähe, und. ich ſchaͤmte mid 
vor mir felbft, daß er diefes fo gelaſſen erzählen Eonnte, 
denn ich fieng faſt am mich zu fürchten. 


2.5 &elnem Wirthe Hatte er das Phänomen mit feiner! 
Hpypotheſe erzähle, und der, ein Kaufmann , hatte dar⸗ 
über gelacht: Won mir aber, der ich wußte was Zauber⸗ 
laternen find, errdartete er Benfall. Laut ihm denfels 
ben’ zu ertheilen, dazu konnte ich mich nicht genug vers’ 
ſtellen; er verlohr alfo das Vertrauen zu mir. Er hat’ 
die Bildernoc etliche Jahre darnach immer fort gejehen, 
auch eine Reife die er nach Haufe, und wieder nad) L. 
zurück that, brachte fie ihm nicht aus dem Kopfe. Er 
. ‚verfiel zulegt ineinen ftillen Trübfinn, wo er nichts boͤſes 
auch nichts gutes, that, faft gar nicht zum reden zu brin⸗ 
gen war, und darinnen iſt er endlich in feiner Waters 

ſtadt geftorben. 
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der Muſik wahr: Die, welche das feinfte Gehör erfore 
dert, und bie, wo ſich elaftifche Erſchuͤtterungen, auch 
einem Tauben fichtbar und fühlbar machen faffen. 

- Empfindung zeigt uns, nicht was der Gegenſtand 
if, fondern wie er in unfere fi nnlichen Werkzeuge 
wirkt. Zweene Gegenſtaͤnde, die in unſere ſinnliche 
Werkzeuge auf einerley Art wirken, ſind fuͤr unſere 
Empfindung einerley, ſo unterſchieden ſie an ſich ſelbſt 
ſeyn moͤgen. Einen von dem andern zu unterſcheiden, 
nimmt man vielleicht zweene Sinne zuſammen; man 

verſichert ſich durchs Gefuͤhl daß die Mahlerey nicht 
erhoben iſt wie ſie ausſieht, das heißt man hat ſich 
zuvor eine Definition vom Erhobenen gemacht, in der 
enthalten iſt, wie das Erhobene ausſehen und wie es 
ſich anfuͤhlen ſoll, und ſo nennt man das nicht erhoben, 
wo man das Anfuͤhlen vermißt. Dieſe Definition 
ſagt aber nicht, was das Ding iſt, das wir erhoben 
nennen, ſondern wie ſich dieſes Ding zweenen unſerer 
Sinne zugleich darſtellt. Der junge Eingeländer deſſen 
Blindheit Chefelden bob, hatte Gemäplde lange Zeit 
für nichts anders angefehen, als für Tafeln auf denen 
bunte Flecke wären; ohngefähr mochte er einmal die 
gehörige Stellung treffen, wahrzunehmen, daß das 
Gemaͤhlde erhoben ausfähe: Er befühlte es, und 
fragte: Welcher von beyden Sinnen der. Betrüger 
wäre? Eine Frage, die den Philofophen welche diefe 
Degebenheit erzählen ‚, fonderbarer vorgefommen ift, 
als mir, 

Denn fo oft ich einem Eleinen Maͤgdchen gezeigt 
babe wie ein Gegenftand zwifchen zween Spiegeln ver⸗ 
vielfältige erſcheint, fo oft hat es hinter die Spiegel 

gegriffen 
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gegriffen und gegukt: Alfo that es diefe Frage, niche . 
mit dem Munde, denn es Fonnte die gelehrten Wörter 
noch: nicht ausfpredyen, fondern wie Fleine muntere 
Maͤgdchen reden, ‚mit Hand und Augen. 


Und wir Erwachfene, thun dergleichen Fragen niche | 
mehr, weil wir ung längft der Zeit nicht mehr erinnern, 
als wir fie thaten. Gegentheils feßen wir das Gefühl 
zum Richter über die andern Sinne; ohne daran zu 
denfen, daß ein Sinn fo gut als der andere Gefühl ift, 
nur Gefühl, deſſen Nerven BR durch den ganzen 
| Körper ausgebreitet find ; 


Das Gefühl ftelle uns fo gut Verhalten der Sache 
außer uns gegen unſern Koͤrper dar, als alle uͤbrige 
Sinne. Bey manchen Blinden hat es Farben unter⸗ 
fihieden, und in der Hand des Schmiedes verträgt es 
ein faft glüendes Eifen. 

Die Philofophie, nad) der das Gefühl allein Wahr« 
heit lehrt, nad) der fi) der Kegenbogen von den Re— 
gentropfen fo unterfcheidet, wie Erfcheinung vom Wirk⸗ 
lichen; die muß das Complementum poflibilitatis, das 
den Metaphnfifern fo ſchwer anzugeben ift, obngefähr 
f6 erläutern: Naß machen, oder ein Soc) in den Kopf 
ftoßen. | 

Auch bey dem Gefühle giebt jedermann Erfcheinun« 
gen zu, z. E. daß ein Keller uns im Sommer fühl, 
im Winter warm vorkoͤmmt. Was man bier Erfcheis - 
nung nennt, das beftebt nicht barinnen, daß die Luft 
des Kellers Fühler oder. wärmer ift, als die äufere, das 
erfennt man für wahr, fondern darinnen, daß Uns, 
die wir an diefen Unterſchied nicht denken, eben deß⸗ 

wegen 
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wegen: die $uft im Kelfer eine andere Empfindung er« 
regt, als wir erwarteten. 

Eine unerwartete Erfcheinung ift offenbar eine Em- 
pfindung, die mit dem Gemwöhnlichen, in deren Meiche 
fie vorfömmt, nicht übereinftimme. Eben deßwegen 
erregt ‚fie unfere Neugier, zu erforfchen, wie fie ent« 
ficht, das heißt, wie fie fi) in den Zufammenbang 
der übrigen. Empfindungen bringen läßt; find wir 
darüber befriedige, fo glauben wir nun zu wiffen, 
was in der Erſcheinung wahr ift. 

Oft ſtimmen aud) in einer großen Menge von Em« 
pfindungen; nicht alle mit einander überein; oder manche 
ffimmen mit den Schluͤſſen nicht überein, die wir aus 
“andern ziehen. Die erſte Empfindung, die wir von 
den Bewegungen der himmlifchen Körper haben, ift 
fo, wie die Empfindung einer hohlen Kugel feyn würde, 
die ſich um uns drehte: Ye mehr wir Empfindungen 
von den himmlifchen Körpern befommen, je mehr 
Schluͤſſe wir aus ihnen herleiten, defto mehr bemer- 
fen wir, das uns ben der hohlen Kugel nicht fo vor- 
fommen fönnte: So fommen wir nad) und nad) auf 
das, was wir die wahre Weltordnung nennen, und 

das Merkmahl ihrer Wahrheit iſt kein anders, als 
daß in ſie alle himmliſche Erſcheinungen, alle Folgen 
daraus, paſſen. 

wWa⸗ im Himmel ſelbſt vorgeht, (ich meyne den 
— Himmel, nicht den theologiſchen,) das 
wiſſen wir nicht, nur wie ſich das uns vorſtellt, was 
da vorgeht, oder vielleicht ſchon lange vorgegangen iſt. 
Denn daraus, daß das Licht Zeit braucht, von einem 


Sterne zu uns zu kommen, und aus der unermeßlichen 
Weite 


Meike ver Firfterne von uns, folge, daß das Lichr, 
vermittelft deffen ich geftern Abend einen Stern fahe, 
von ihm vielleicht vor mehr als einen halben Fahre 
hunderte ausgegangen ift: Und weil innerhalb diefer 
Zeit, fein Bewohner der Erden andere Nachricht von 
ihm bat haben Fönnen, als vermittelft des Lichtes, das 
von ihm anlangt, fo habe ich vielleicht geftern, mit 
großer Sorgfalt und Richtigfeit einen Stern beobadj« 
tet, der, ehe ic) das Wort Aftronomie nennen hörte, 
verlofchen, zerborften, was weiß ich wie? unterge⸗ 
gangen iſt. 

Man bilde ſich Menſchen ein, die von ihrer Kind« 
"beit an, in eine unterirdifche Höhle eingefperrt gewe—⸗ 
fen find, nur fo viel Sicht befommen, als eine enge 
Deffnung oben im Gipfel des Berges herabläßt, und 
von dem, was bey diefer Deffnung vorbey geht oder 
getragen wird, in die Tiefe ihrer Gruft fallende Schat⸗ 
ten beobachtet. 

Geſetzt es ftünde unter ihnen ein Philofopb auf, und 
belehrre fie mit einer tieffinnigen Mine: Diejenigen 
Schatten find wahr, die uns die Sache oben auf dem 
Berge fo vorfiellen, wie diefe Sachen wirklich beſchaf⸗ 
fen find: Sollte feiner feiner Mitgefangenen fo viel 
natürlichen Berftand haben ihn zufragen: Aber woher 
‚weiß manıbenn bie unten wie die Sachen befchaffen 
find? 

Und wenn unfere Philofophen, die Wahrheit eben 
fo definiren wie der Troglodyte, fo müffen fie fih nihe - 
erinnern, daß Plato zu ihrem Unterrichte diefes Märchen 
ein paar taufend Jahre eher erzählt hat,als Leibnitz ſagte: 

Daß die ganze finnliche Welt nur Erſcheinung iſt. 
2. Th. H Was 
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Was man in diefer Welt der Erfcheinungen Wahr- 
heit nennen darf, habe ich vorhin angezeigte; und wer 
hievon mehr Erläuterungen und Benfpiele verlangt, 
findet fie in der Optif, in der Aftronomie, in der gan- 
zen angewandten Mathematif, wo die ficherften Kennt- 
niffe auf lauter Erfcheinungen gegründet find, 

Der, welcher fid) mit diefen Kenntniffen befchaftiger, 
fann von ihnen überzeugt ſeyn, fie zum menfihlichen 
Mugen anwenden, fie erweitern, ohne daß er weiß, 
daß es nur Erfcheinungen find, mit denen er zu thun 
hat. 

Nur alsdann wird er irren, wenn er Saͤtze , bie in 
der fcheinbaren Welt richtig find, in die wahre brin- 
gen will. 

Man hat Eeecharten, welche die Erde vorftellen, 
als wäre fie eine ebene Fläche. Der Schiffer, der 
ftets nahe am Aequator bleibe, bedient fic) ihrer ohne 
Nachtheil, auch wenn er nicht weiß, mie falſch das 
ift, was fie vorausfeße. Aber bey diefer Unwiffenheie 
mag er ſich mie ihnen nicht gegen die Pole zu wagen. 

So ift es nod) zu unfern Zeiten, dem größten Mas 
thematifverftändigen gegangen, wenn Er die einfachen 
Weſen, und den Sag, daß es nicht vollfommen ähne 
liche Dinge giebt, beftrit, wenn er die „Jmmateria« 
litaͤt Der Seele beweifen wollte, 

Solche metaphyſiſche Werfehen begieng Eufer nicht 
als Mathematicus, fondern als Philofoph, der die 
gemeine Definition der Wahrheit annahm, Empfin⸗ 
dungen glaubte, dadurch die Sache fo vorgeftellt * 
wie ſie iſt. 
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Eben aus diefer Definition fo angenommen, entſprin⸗ 


gen die Unterſuchungen über das Kennzeichen der Wahr⸗ 


heit. Dieſe Unterſuchungen erinnern mich oft an eine 


arme blinde Frau, die ihr leinen Zeug ſelbſt wuſch. 
Wenn fie es ihren Gedanken nach lange genug im Waſſer 
handthiert hatte, nahm ſie es heraus, und ſagte: 
Nun mag es gut ſeyn! Die Weiber um ſie herum, 
lachten, denn ſie hatten keine philoſophiſche Theorie 
von den Kennzeichen der Reinigkeit der Waͤſche fuͤr 
eine blinde Waͤſcherinn. 

Für die Sinne gehört nur Wahrheit in ben Erfchei- 
nungen. Was in den Sachen felbft wahr ift, das 
ehrt uns nur der Verftand; Er lehrt uns davon fehr 
wenig, aber genug für unfere jegigen Bedürfniffe. 


Fan nun nn —ñ — — — — nnd en zen | 


XIL 
Etwas zum Lobe St. Martins, | 











In der deutſchen Geſellſchaft vorgelefen den 11. Nov. 1769. 


O wir Proteſtanten gleich .den heiligen Martin 
nicht verehren, fü weyhen wir doch feinem An- 
denken um gegenwärtige Zeit jährlich Hefatomben von 
Gänfen. Das ift eben fo ein Stück der evangelifihen 
Freyheit, wie wir in einem andern Monate ausüben: 
Die frommen Catholiken bereiten fich durch allerley 
Luſtbarkeiten zur Caſteyung ihres Leibes: zu eben der 
| H2 Zeit, 
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Zeit, tanzen wir auch, mie fie, aber darnach faſten 
wir nicht mit ihnen. 
Sie duͤrfen nicht befuͤrchten, M. Herren, daß mich 
zu dem Aufſatze, den ich Ihnen vorlege, etwan eine 
gelehrte Unterſuchung über den Urſprung der Martins— 
gaͤnſe veranlaſſet hat: Ich begreife, daß man ganz 
wohl Gaͤnſe genießen, und tanzen kann, ohne ſich mit 
Alterthuͤmern zu beſchaͤftigen, wenigſtens mit hiſtori⸗ 
ſchen Alterthuͤmern; denn allerdings bekoͤmmt man 
bisweilen alte Gaͤnſe. Sanct Martin hat im vergan— 
genen Sommer an einem fehönen Mittage meine Aufz 
merffamfeit auf fid) gezogen. Ich bin gewohnt, bey 
dem Effen zu leſen, damit ich nichts tieffinniges denfe, 
Zu diefer Abficht wählte ich einmal die Werke des Sufs 
picius Severus, vorzüglich weil id) fie in einem Duodez⸗ 
bande beſitze. In der heiligen Gefchichte dieſes Geift: 
lichen fand ich eine Nachricht, die mir von dem Bis 
ſchofe Martin einen vortheilhaften Begriff gab. Was 
ich dieferwegen zu fagen habe, würde wohl nicht allen 
meinen Zuhörern verftändlic genug fern, wenn ich 
nicht von den vorhergehenden Begebenheiten fo viel bey⸗ 
brächte, als der- Zufammenhang erfordert. 

Der Aberglaube der Gnoftifer hatte fic) aus Aegypten 
in Spanien verbreitet (*). Sie wurden in einer Sy« 
node zu Saragofa (Caefar augufta) von der Gemeine 
fhaft der Kirche ausgefchloffen (**). Aber der Eifer 
von zween Bifchöfen, Ithacius und Idacius, gieng 
noc) weiter, und erlangte vom Kaifer Gratian Befehl, 
daß die Anhänger diefer Secte aus dem Sande weichen 

follten. 
(*) Sulp. Seu. Hift. Sacr. L. II. c. 46. 


(*) cap. 47. 
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follten. Die Gnoftifer fahen ſich genörhiget zu gehor- 
chen, twußten aber bald darauf geneigtere Richter zu 
erlangen, und felbft ihren Gegnern Furcht zu erregen. 
Endlich gelang es dem Ithacius den Kaifer Marimus 
wider die Secte einzunehmen. Der Bifhof Martin 
billige diefes Verfahren nicht (*). Er drang in den 


Ithacẽius, von der Anklage abzuftehen, bat den Kaifer, 


der Ungluͤcklichen Blue nicht zu vergießen, es fey genug, 
daß man fie von der Kirche ausfchlöffe, wenn der Bis 
fchöfe Spruch fie für Ketzer erflärt hätte; daß ein welt: 
licher Richter in einer Sache der Kirche fpreche, fey ein 
neues und unerhörtes Unrecht. So lange er fi) aud) 
zu Trier aufhielt, wo fich der Kaifer befand, ward nichts 
in der Sache vorgenommen, und als er abreifete, ver- 
fprad) ibm Marimus: es follten Feine Blurürtheile 
über die Angeklagten gefälle werden. Bifchöfe von 
graufamern Gefinnungen, als Martin, änderten des 
Kaifers Entſchluß, unterfchiedene von der Secte wur- 
den hingerichtet, andere aus dem Lande vertrieben, mit 
dem Erfolge, daß ſich dieſer Irrthum nur weiter aus: 
breitete, der getödete Anführer Priſcillian als ein 
Märtyrer verehret ward, und. jene Eiferer neues Blut- 
vergießennöthig fanden (**). Indem fie diefermegen 
des Marimus Befehle zu erlangen bemüht waren, er- 
ſchien Martin am Hofe. Sein Gefchäft war, für 
einige zu bitten, die auf Gratians Seite gewefenwaren, 
den Marimus befiegt hatte. Boll Misfallens über 
der Verfolger Verfahren hatte er fich bisher ihrer Ger 
meinfchaft entzogen, und wenn er diefe Abfonderung 
Ä H3 jetzo 
C(*) Sulp. Seu. Hift. Sacra cap. 50. j 
(**) Eiusd. Dial. IIL de virt.-B. Martin. cap. II« 
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jego fortfeßete, befürchteten fie Davon viel Nachtheil, 
wegen feines großen Anfehens, Kein Mittel vermochte 
was über ihn, als der harte Entſchluß des Kaifers, 
die hinrichten zu faffen, für die er um Gnade bat. 
Diefer Leben zu retten, und Ungluͤck, das den ſpani— 
ſchen Kirchen drobete, zu verhüten, gab er auf einige 
Zeit nad), und befand fich mit den Verfolgern bey der 
Ordination eines neuen Bifhofs, entfernte ſich aber 
fogleich den folgenden Tag, um nicht weiter zu einer 
Derbindung genöthiget zu feyn, über die er aud) fein 
fchriftliches Zeugniß ausftellen wollte. 

Billige Denkungsart, kluge Vorfi chtigkeit, Stand⸗ 
haftigkeit, wirkſame Menſchenliebe zeigen ſich in dieſer 
Reihe von Handlungen, und in andern einzelnen Be— 
gebenheiten, die von dem Biſchofe erzaͤhlet werden. 
Er brauchte keine gewaltſame Bekehrungsmittel, durch 
ſeine Reden bewegte er die Goͤtzendiener ihre Tempel 
ſelbſt zu zerſtoͤren (*). 

Unweit ſeines Kloſters ward ein Ort als ein Maͤr⸗ 
tyrergrab verehrt, die vorigen Biſchoͤfe hatten ſelbſt 
einen Altar da verordnet. Er Fonntefeine zuverläßige 
‚ Nachricht erlangen, wie der Märtyrer heiße? wenn 
er gelitten habe? Wie ihm diefes die Sache zweifel« 
haft machte, fo enthielt ex fich eine Zeitlang des Orts. 
Er wollte die Andacht des Volks nicht ftören, fo fange 
er. ungewiß war, aber aud) durch fein Anfehen etwas 
nicht beftätigen, das.Aberglauben feyn konnte. Als. 
er ſich einmal mit wenigen feiner Mönche dafelbft be= 
fand, betete er, daß ihm entdedt würde, wen das 
Grab gehörete. Da fahe er linfer Hand nahe bey ſich 

_ einen 
(*) Sulp. Seu. Lib. de Vita B. Martini cap. 15. 
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einen häffichen Schatten fiehen, dem er befahl, fich 
zu erfennen zu geben. Die Antwort hieß: ch bin 
„ein Straßenräuber; meiner Verbrechen wegen bin 
„ich hingerichtet worden; der Wahn des Volfs hat 
„mich erhoben; unter den Märtyrern babe ic) Fein 
„Theil; fie leben in Herrfichkeit; ich leide Pein!” 
Die Mönche erftaunten, daß fie reden hörten, und nichts 
fahen (*). 


In diefer Begebenheit muß ich die kluge Zurüc- 
haltung billigen, Aberglauben nicht zu unterftügen, Ans 
dacht, die nach des Bifchofs Begriffen, gegründet feyn 
konnte, nicht zu ſtoͤren.“ Ich glaube, es wäre recht 
gut, wenn in unferm Zeitalter, das zu erleuchtet ift, 
Geiftererfcheinungen zu erwarten, wenigftens der na⸗ 
‚türliche Theil von diefer Erzählung öfter nachgeahmt 
wuͤrde, wenn mancher Schriftſteller ſich gegen einen 
und den andern theologiſchen Satz verhielte, wie St. 
Martin gegen den Altar. . 

Mir faͤllt gleich noch ein Wunder St. Martins ein. 
Er ſahe in der Ferne eine Proceßion von heidniſchen 
‚Sandleuten, die ihm zu einen Goͤtzenopfer zu gehen 
ſchienen. Sogleich machte er, daß fie alle auf einmal 
ſtehen bleiben mußten. Ich kann es mit bem Sulpi- 
tius Severus bemweifen, wern man es mir nicht auf 
mein Wort glauben will, daß es recht luftig ausfahe, 
als die Bauern nicht von der Stelfe konnten, und nicht 
wußten, wie ihnen geſchahe. Aber zu viel geſchahe 
doch den armen Leuten, denn ſie wollten nur eine Leiche 

94... au 
(*) Sulp. Seu. Lib. de Vita B. Martini cap. IT. 
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zu Grabe, tragen, und als ber Bifchof diefes erfubr, 
ließ er fie wieder fortgehen (*). 

Bey den Wunderthätern, deren Gefchichte ich glaube, 
finde ich immer, daß fie auch die Gabe hatten, zu uns 
terjcheiden, ob die Gelegenheit ein Wunder erforderte, 
oder nicht. - Ich weiß feinen, der nöthig gehabt hätte 
eine Uebereilung durd) ein miraculum reftitutionis wies 
der gut zu mahen. Beſaß alfo St. Martin die Gabe 
Wunder zu thun, fo fonnte er ganz anftändig dadurch 
Gögendienern zeigen, fein. Gott fey mächtiger, als der, 
dem fie opfern wollten; aber fo, wie die Gefchichte er= 
zählet wird, erinnert fie mid) nur an ein Poffenfpiel, 
das ich in meiner Jugend gefehen habe, wo ein Zau⸗ 
berer durch ein paar Worte die Leute nad) Gefallen un» 
beweglich und wieder beweglich machte. Die Worte 
waren: Perlick und Perluc. | 

In Martins geben finde ich überhaupt das Sonder: 
bare: Was ich in diefem geben glaube, das zeigt mir 
einen Mann, der Hochachtung verdient, und der faft 
feinen beträchtlichen Tadel verdient, deffen Fehler, Feh⸗ 
ler feiner Zeiten, feiner Umftände, feines Enthufias- 
mus find... Nur da gefällt mir nicht alles an ihm, 
wo ich nicht alles von ihm glaube. Kann wohl ein 
Droteftant einen Biſchof mehr loben? Selbft an man- 
em weltlichen großen Herrn, von welcher Religion er 
auch ift, er verehre nun die Himmelsfönigin, oder nur 
feine Herrſchſucht, oder nur feine Maitreffen, muß man 

gerade dasjenige loben, was man von ihm nicht glaubt. 
Das Gute, das ich vom St. Martin gefagt habe, 
ift vermuthlich felbft an den Kanzeln nicht ſehr erwähnt. 
worden, 

(*) Sulp. Seu. Lib. de Vita B. Mart. cap. 12. 
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worden, wo man an ſeinem Feſte geprediget hat. Da 
haben ohne Zweifel ſeine Wunder mehr geglaͤnzt, als 
ſeine Geſi innungen gegen die Ketzer. 


Ueber eine Claſſe dieſer Wunderwerfe,, kann ich 
auch noch etwas ſagen, und damit will ich meinen Auf⸗ 
ſatz ſchließen. Es iſt eine Hymne an St. Martin 
wie fie ein proteftantifcher Domherr fingen eönnte 
benn, von ben römifcheatholifchen Domperren iſt bis⸗ 
ber bekanntermaßen die Regel, nur mit wenigen Aus« 


nahmen, daß fie nicht fo gerne zur Ehre St. Martins 
fingen, als trinfen (*). 


Mein guter Bifchof Martin | 

Entrunzle deine Stiene, 

Und höre Eleine Verschen: 

Bor dir flohn aus Beſeßnen 

Ungählihe Dämonen, , 

Du fragteft ihre Namen 

Und hörteft Götternamen en 

Merkuren und Lyden, 

Und felbft der Götter Groͤßten. 

Auch aus beſeßnen Maͤgdchen 

Wich oft vor dir ein Daͤmon: 

Weißt du wohl deſſen Namen? 
‚Der Dämon das war Amor, 

Denn der befist die Mägdchen 

Du böfer Biſchof Martin ! 

Was that dir denn mein Amor? 

Mein lieber Kleiner Amor ? ' a 


(*) Und daß die Staliäner St. Martin auch fo verehrten ; 
S. Labat Voy. d'Eſp. & d’Italie T. 4. ch. 10. p. 79. .: 


Crk) Iſt mit einer poetifhen Freyheit aus Sulp. Sem 
Dial. 2.de virtutib. B. Martin. cap, 13. genommen, 
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XI. 
Pſychologiſche Anmerkungen über Blinde die ihr 
| Geſicht befommen Haben. 


| DIL wir von firmlichen Begriffen die meiften Durchs 
Geficht erhalten, fo ift die Optik für jemanden 
fehr lehrreich, der über die Art wie Begriffe in uns 
entftehen nachdenfen will. Sie ift auch zu diefer Ab- 
ſicht ſchon verfchiedentlich angewandt worden. In 
Smiths Sehrbegriffe der Optik, ift ein eigenes Capitel, 
voll Bemerfungen, wie wir durch das Gefichte Bes 
griffe befommen, Es ift aud) da eine fehr unterrich« 
tende Erzählung aus den Tranfactionen eingerückt, wie 
fid) ein Blinder verhalten bar, dem Chefelden zum 
Gefichte verhalf, 


Im September 1770 bes Journal de Medicine; 
finden ſich Nachrichten von Blindgebohrnen, denen 
der Deulift Herr Marchan den Staar geftochen hatte, 
(Obfervations fur l'extradtion des cataradtes de naif- 
fance. ,z.0.0.0,263©.). Esfind vonihnen einige 
Umftände angeführt die merfwürdig gefchienen haben, 
Sch will folhe mit meinen Gedanken darüber vorles 
gen. 


„Die Sehenbgeworbenen tappten anfangs mit 
„der Hand herum nach den Gegenſtaͤnden, die ihnen 
„vor die Augen gehalten wurden; fie lernten, fagt 
„der V. fehen wie die Kinder reden lernen.” | 
| Wenn 
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Wenn er auf Kinder, die noch nicht reden fernen, acht 
gegeben hätte, fo hätte er bemerkt, daß fie eben fo mit 
der Hand nad dem herumtappen, was man ihnen 
vor die Augen halt, daß fie alfo nad) feinem Ausdrude 
auch fehen lernen. 

Eigentlich aber fernen fü e und die gemwefenen Blins 
den, nicht fehen, fondern die beyden Sinne das Sehen 
und das Fühlen mit einander vergleichen. 

Ich fehe eine Sache, wie muß ic) die Hand führen 
daß ich fie ergreife. 

Das ift die Aufgabe, die diefe Erwachfenen auflöfen 
Jernten, und die wir in der Zeit haben auflöfen ne | 
aus der wir ung nichts mehr erinnern. 

Und noch fönnen wir diefe Aufgabe , hit in den 
gemeinften Fallen die uns beftändig vorgefommen find 
auflöfen, nur wo feine große Richtigkeit erfordert wird. 
Eine gerade $inie aus freyer Hand zu ziehen; einen 
geraden Feilftridy zu führen, find Gefchicklichfeiten, 
Die nur durch viel Uebung erlangt werden. Und doch 
heißen fie weiter nichts, als die Hand nach einer Rich⸗ 
tung zu bewegen, die das Auge ſehr wohl von allen. 
andern unterfcheider. 

„ Einen diefer Sehendgewordenen faͤhrt der Verfaſſer 
„fort, ſetzte man vor einen Spiegel; er griff nach dem 
„Bilde einer hinter ihm ſtehenden Perſon das er im 

Spiegel fabe.” 

"Auch dazu würde jeder anderer bee viel Jahre ge= 
fehen hat verleitet werden, wenn ihm ein Spiegel was 
ganz neues wäre, und er allenfalls fein eigen Bild im 
Spiegel nicht bemerkte. Und. wer Spiegel nad) der 
gemeinen Gebraudye kennt, dem duͤrfen ſie nur auf 

eine 
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eine verſteckte oder umgewößnfiche Act vorgeſtellt wer⸗ 
ben, ihn eben fo zu verführen. Die optifchen Bücher 
lehren häufige Mittel zu dergleichen Betruge. 


Am fonderbarften klingt, “daß einer diefer Sehend- 
„gewordenen, eine Kugel und einen Würfel, die er 
„ohne fie zu fehen befühlt hatte, durchs Geſicht unter» 
„ſchieden hat.” | 


Dieſes ift andern fehend gemachten wie Smith a. a, 
O. berichtet nicht gelungen, . Chefeldens Blinder Eonn« 
te Die Kage und den Hund, mit denen er vor Erlane 
gung: feines Gefichts oft gefpielt hatte, nicht durchs 
Anfehen unterfcheiden, Herr Marchans Blinder hat 
vielleicht auf gerathe wohl das Ding Kugel genannt 
was wirflih Kugel war. Ein Philofoph hätte ihn 
gefragt, woran er die Kugel erfennte. | 


Doch ein Philofoph, wenigftens ein Deurfcher, harte 
mit diefem Sehendgemachten, ganz andere Verfuche 
angeftelle als hier erzähle werden, ober, von diefen, 
den Erfolg voraus geſehen, und fie folglich nicht bewun= 
dert, wenn gleich die Deurfchen fonft bey den Franzos 
fen große Bewunderer beißen. 


ft: 
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XIV. | 
Anmerfungen über einige deutſche Wörter, 


Schlagfaß. 


| 5 n meiner Vaterſtadt giebt man diefen Namen 
J einem Faſſe, deſſen obere Oefnung ſtatt des 


entgegengeſetzten Bodens mit einem Deckel verſchloſſen 
wird, uͤber dem Deckel liegt ein Stuͤck Holz wie ein 
Riegel, vermittelſt deſſen und eines Vorlegeſchloſſes 
man das Faß verſchließen kann. 


Weil hiebey nichts geſchlagen wird, ſo habe ich die 
Ableitung des Wortes nicht errathen a. und ich 
habe ſchon als Knabe daruͤber nachgeſonnen, denn als 
ich in meinem zehnten Jahre die Inſtitutionen hoͤrte, 
ſo lernte id) ſchon, daß in dem Titel de Verborum 
Significatione, ein großer Schatz juriftifcher Gelehr⸗ 
famfeit enthalten ift. Lange darauf, als id) mir die 
fhwedifche Sprache befannt machte, erfuhr ich, daß 
in derfelben Sta einen Riegel bedeutet, und die beſchrie⸗ 
bene Einrichtung wohl ein Riegelfaß beißen fönnte, 
Mich deucht diefe Etymologie ift wenigftens fo ficher, 
wie daß Teflamentum von Teftatio mentis herfömmt, 
pr. Inft, de Teft. Ord. 


Ob diefe Benennung eines Riegels auch deutſch iſt, 
weiß ich nicht. Iſt fie es nicht; je nun fo haben die 
$eipziger im jegigen und im vorigen Jahrhunderte un« 


gluͤckliche 
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glückliche Gelegenheiten genug gehabt — Woͤr⸗ 
ter zu lernen. 


Metten. 


Schmink in ſeinen Anmerkungen uͤber Eginhard. 
de vit. Cat, M. p. 121. leitet dieſes Wort von der Stadt 
Mes her, welches Schamelius im gloßirten Geſang- 
buche N. 65. 135. ©. als eine merkwuͤrdige Nachricht 
ausgezeichnet bat. 

Wie Fonnte diefen beyben Leuten ‚Meg einfallen 
und nicht matutirae ? 

Aelſter. 

Agace Elpece de pie dont les plumes font plus noires 
que celles des autres, wird in einer periodifchen Schrift 
Europe Savante Mars 1719. art. I. p. 13. als eine Er« 
gänzung zum Nouveau Didtionnaire de l’Ac. Fr. angeges 
ben. In Herrn Schmidlins Catholicon iſt es durch 
pica glandularia gegeben, 

Das alte deutſche Wort ift: Aglaſter jego Acliter, 
Wenn Elfter, wie viele thun, gefchricben wird, fo wird es 
ſchwer fallen zu glauben, daß dieſes Wort mit Agace 
einerley ift, Ein Beyſpiel, wie manchmal verwandte 
Wörter ihre Geftale fo Fönnen verändert haben, daß 
man Bayer Verwandſchaft nicht mehr bemerkt. 


Elend. 

Friſch zeigt in ſelnem Woͤrterbuche an, daß es ſo 
viel als fremd bedeute. Den dort angeführten Stel« 
Ten, ließe ſich noch) beyfügen, daf in dem Heldenbuche, 
der Held elende ſehr oft verfünmt Deutſchland 

= ‚bat 
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hat im vorigen Kriege viel Helden gefehen, von denen 
ſich diefes Beywort, in der alten und in der neuen ‘Be- 
deutung brauchen ließe. 


Wie, wäre es, wenn das Elendthier ein fremdes 
Thier bedeutete? In den $ändern mo es nod) jet zu 
finden ift, heißen die — rnen, in unſerer Sprache 
Undeutſche. — 


In den Gundlingianis (*) wird aus einer Urkun: 
de eines Thieres gedacht, das im Deutſchen Elo oder 
Schelo hieße. Gundling nimmt es fuͤr das Elend 
an, und leitet die letzte Benennung von Schaͤlern 
her, weil es die Rinden der Ellern abſchaͤlte. Das 
iſt nun wohl dem Elende mit anderm Wilde gemein, 
und es würde daher fchmwerlich feinen eignen Namen 
befommen haben. Es ift auch leichter anzunehmen, 
daß zu dem urfprünglihen Namen in einer gewiffen 
Provinzialausfpradye das Sc vorgefeßt worden, .als 
daß ein fo fharf tönender Anfang des Wortes mit der 
Zeit völlig weggeblieben wäre, wenn er zu feiner ur« 
fprünglichen Bedeutung gehörte, 


3abr. / 

Seife Feuchtigkeit, Der Here v. Rohr bat zu 
Coburg 17385 des alten Mathefius Predigt vom Weine 
herausgegeben, da heißt es auf der ſechſten Seite 

Die zween edelften Jahr, Wein und Gel, 


Der Herr v. Rohr überfege diefes ihm ganz fremde 
Wort durch Gewaͤchſe. Er muß an Zaͤhren nicht 
gedacht 

er 25. Sid 5, Art, 
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gedacht haben. Es Harte aber ach, zu bes Herrn 
v. Rohr Zeiten, noch nicht fo mancher Dithter, eine 
fromme Zähre, eine freundfchaftliche Zähre, eine 
kindiſche Zaͤhre, immer einer dem andern nachgeweint. 
Friſch Fennt aud) von Zaͤhren Feine andere Bedeutung 
als Thränen, oder etwas allgemeiner: Tropfen, aber, 
der fromme Mathefius, danft Gott, daß er diefe 
ebelften Zahr, zur Freude, Gefundheit, Nahrung, 
und zu alleriey Nothdurft auf Erden geſchaffen bar; 
fo war feine Meynung gewiß nicht, den Wein tropfen- 
weife einzunehmen. | | 


Bigot. | 

Diefes franzöfifhe Wort ift deutfchen Urſprungs. 
Rollo der Anführer der Mormänner fagte bey einer 
gewiſſen Gelegenheit: Ne fe Bigot, welches du Cheſne 
fo auslege: Nicht fo! bey Gorr! 

Clemens Grubiffhius in feiner Difquifitione in Ori- 
ginem et Hiftoriam Alphabeti Slauonici (Vened. 1766; 
8.) giebt dieſes auf der 77. ©. durch ne za Boga, 
welches, fo viel id) von der flavonifchen Sprache ver- 
ftehe, wohl eben die Bedeutung haben wird, 

‚Die Franzofen haben alfo ihr Schimpfwort ver« 
muthlich daher genommen, daß andächtige Leute den. 
Ausdrud bey Gott Häufig gebrauche haben. Und 
dieſe Andächtigen müffen eine mit der deutſchen ver⸗ 
wandte Sprache gefprochen haben. 

Es fälle mir noch eine ſolche franzoͤſiſche Mißdeutung 
beutfcher Andachtein. Beym Brantome Dames galan- 
tes T. IL p: 358; und in den Oecuvres de Clement, 
Marot; à la Haye 1731; 4. T. I. p. 210. rem. 

koͤmmt 
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koͤmmt ein St. Alivergot vor Ohne die Kegifter der 
Heiligen Durchzugeben, bin ic). ficher daß diefer unbe« 
Fannte Heilige, in ber That größer ift, als fonft irgend 
einer den die römifche Kirche verehrt: denn es ift ohn⸗ 


ſtreitig: Ach lieber Gott! 


Ueber die fpanifche zen des Rottwels 
| en, | 


Man verfteht unter den Nortwelfchen, eine Art von 


- Sprache der Zigeuner und der ihnen arigehörigen 


Diebe und Räuber, die eigentlich nur einige befondere 
Wörter har, übrigens deuefch if. Unter den Wör« 
tern fommen bebraäifche Häufig vor, 3. E. Beth heißt 
‚ ein Haus und Lehem Brod. In Philanders von Site 
tenwald' fechften ſatiriſchen Gefichte vom Sofdatens 
feben findet fich ein Wörterbuch dieſer Sprache, zum 
Beweiſe, Daß die Frenpartheyen -im dreyfigjährigen 
Kriege die in dieſem Gefichre befchrieben werden, ziem- 
lich nahe mir Straßenräubern verwandt waren. 
Dergleichen Sprache nun, wenigftens eine Spig- 
bubenfprache, ‚heißt im fpanifchen Germanefco und 
damit man nicht wegen der-Ableitung zmweifele: de la 
Germania. _ So. findet es ſich in Cervantes Saavedra 
(des Berfaffers vom Don Quirote) Novelas Exem- 
plares; (*) in der Erzählung: vom Ninconete und 
Cortadill® (**), wo eine Spigbubengefellfhaft fo voll- 
| | | ftändig 
(*) Novelas Exemplares de Miguel de Cervantes Saavedra. 
En Bruffelas, 1625. | 
(PR) 155. S. Bon diefer Erzählung, hat man eine freye 
Ueberfegung ins Defterreichifehe. Sonderlich curieufe 
Hiſtoria von Iſaae Winkelfelder und Jobſt von der 
ku 12:3 ger | Schneidt 
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ftändig befchrieben wird, daß Cervantes entweder ein 


Mitglied davon gemefen feyn muß, oder Actuarius 
bey der Inquiſition über die Bande, 


Ich weiß nicht wodurch die deutſche Sprache Diefe 
Ehre bey den Spaniern verdient hat? Die Pilgrime, _ 
die den Sancho Panfa umringten als er vonfeiner Statt⸗ 
balterfchaft zurück fam, foderten aud) von ihm: Guel⸗ 
te. Zu Cervantes Zeiten, war ohne Zweifel noch 
vieles von der Verbindung übrig, die unter Carl V, 
zwifchen Deutfchland und Spanien entftanden war, 
und vielleicht kam mancher Deutfcher, befonders Lands⸗ 
fnedyt, nad) Spanien, der mehr da holen wollte, als 
er hinbrachte. Indeſſen, ift von Carl V. befannt, 
was er ben Spaniern bey feinem Kriegsheere geant: 
mwortet hat, als fie ſich über der Deutfchen Unmäßig- 
keit befchwerten, Er müßte, fagte er, die Deurfchen 
trinken laffen, und die Spanier ftehlen. Alfo fehe ich 
nicht, warum eine Spigbubenfprache nicht eher fpa= 
niſch heißen follte als deutſch? i 


Das muß man indeffen den Spanien, die fonft 
für fo eitel gehalten werden, zugeftehen, daß fie manche 
Ehre, die fie fi) wohl zueignen Fönnten, willig andern 
überlaffen. Unter den americanifchen Schägen brad)« 
ten fie auch Etwas mit, davon fie in Neapolis ihren 
guten Freunden, ben Franzoſen mittheilten. 

Die 


Schneide (dur die Zunamen, find die fpanifchen ohn⸗ 
gefähr ausgedrüct ) durch Niclas Ulenhart. Eine neue 
Auflage it 17245 8. herausgefommen. Die Scene 
ift nad) Prag verlegt, und fo find andere Aenderungen 

rg Die Provinzialmundart ausgenommen, iſt 
3 


nft die Ueberſetzung nicht fchlecht. 
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Die Franzoſen haben bekannter maaßen, die vor⸗ 
zuͤgliche Geſchicklichkeit, was ſie von andern — 
bekommen, zu verbeſſern, wenigſtens auszuputzen, b& 
quemer einzurichten, und zur Mode zu machen, als» 
dann laffen fie die Mode auch gern nad) fid) benennen, 
Und der Spanier hat verftattet, daß das Geſchenk, 
das er ihnen machte, in ganz Europa nad) den Fran—⸗ 
zofen benennt wird. Nun halte man noch) den Spa« 
nier für ehrgeizig ! | 


Gegen die Deurfchen wollte ich doch eine ähnliche 
Gefälligfeit des Spaniers in Abſicht auf die Spigbu- 
benfprache verbitten. ‘Denn die Deurfchen haben niche 
foviel Werdienfte um bie Spigbüberey, als die — 
zoſen um jene americaniſche Waare. | 


Einem die Seigen weifen. 

Eine alte deutſche Redensart, von ber Frifch im 
Woͤrterbuche richtig fage: Sie bedeute den Daumen 
bey gemachter Fauſt zwiſchen dem Zeigefinger und Mite 
telfinger heraus ftehen laſſen. Auf Latein heiße es, 
glaube ih: impudicum digitum oflendare. - 


Die Deutfchen haben diefe Beſchimpfung, und das 
Wort, ohnſtreitig von den Italiaͤnern gelernt: 


Al fine delle ſue parole il ladro 
Le mani alzö con ambedue le fiche (*); 
Dante Inf. Canto 25, 152% _ 


J 2 Was 


(*) Herr Bachenſchwanz bat in ſeiner Ueberſetzung der Hoͤlle 
des Dante (Leipz. 1767) die Gebaͤrden beſchreiben 
wuͤſſen die Haͤnde, mit beyden zwiſchen den zween 
erſten Singern ſchandbar herausgeſtreckten Daumen. 
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Was aber fica im Italiaͤniſchen bebeuter,, wer das 
noch nicht weiß, ‚der. muß in Aretins Ragionamenti, 
die Ficheide mit dem Commentar lefen, oder unfere 
Sige fragen, was das Feigenblatt heißt? 

Diefe Gebährde ift noch jeßo bey den Italiaͤnern 
gebräuchlich, wie in Gertant II. Satire am — er⸗ 
waͤhnt wird. | 

Friſch, giebt ihre Bedeutung an, man wolle damit 
jemanden fuͤr einen feigen Menſchen erklaͤren, oder ihm 
eine Ohrfeige geben. Die letztere Bedeutung kann 
gar nicht ſtatt finden, weder die Bildung der Hand, 
noch die Stellung, da man vor demjenigen ſtehen muß, 
dem dieſes ſoll — werden, laſſen was anders zu, 
als eine Verſpottung. 


Beym Hanns Sachs, ſagt ein ie zu feinem 
ae - | 
Ich mwehr dir nur die lofen — 
Die alle Gfreß ausludern woͤllen, 
Und fuͤren dich in ſchand vnd ſchaden 
| Vnd laffen dich darnach drinn baden, 
Sad zeygen dir darnach Die Feygen; | 
i anns Sadıs 1. Buch (Nürnberg, 
il. 1570 fol.) fol. CCXXXIL. 
(Es wird befannt feyn, daß Hanns Sachs ein Schuh⸗ 
macher in Nürnberg geweſen iſt, und nicht etwa ein 
alter wohllmeynender DA auf einer Univerfi= 
tät.) 


Die erfte Bedeutung, die 3 rifch angiebt, fann manch⸗ 
mal die wahre ſeyn; iſt en die urfprüngliche, und 
er | ... erläutert 
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erläutert zugleich ſelbſt, warum feig für verzagt ge⸗ 
nommen wird. Mach einem alten Mährchen, ſoll 
Alerander, über den Thoren der Städte, die er erobert 

hatte, ob fich die Einwohner ‚tapfer. gehalten hatten 
oder nicht, durch gemwiffe Zeichen angedeutet haben, 
die ein Metaphyſikus zu den natürlichen rechnen müßte; 
Mer ein wenig Stärke in den Schimpfwoͤrtern unters 
fehiedener Wölker befist, dem werben leicht viele. ein« 
fallen, die nad) diefer Analogie gemacht find. 














AV. ' — 
Ein paar Anmerkungen aus der Heraldik. 


9 n dem Wapen der Stadt Coͤln, bedeuten, wie 
J man ſagt, eilf Flammen, die eilftauſend Jung⸗ 
frauen; alſo tauſend Jungfrauen auf eine Flamme 
gerechnet. Ich daͤchte jede Dur koͤnnte — ie 
Bar Flamme haben. 
* *⁊ a ’ j 
Sn einer Reimchronik, die aus — 
Analedt. Haſſiac. T. II. col. VI. von Reinharden ange: 
führt wird, (Carlsruher nügl. Sammlungen 1. Band 
38. Seite) findet ſich folgende Stelle: 
Denn die kaiſerlich Majeſtett 
Mehr denn Hundert Trabanten heit, 
Die ftunden um den König Stuhl her, 
Deßgleichen aud) fonft andre mehr; 
As: Heroldt, Stodnaren, und Gefind, 
- Wie man bey ſolchen Händeln find. 


> Die 
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Die Rangordnung ſcheint nicht ganz ungewöhnlich 
‚geroefen zu feyn. m. Basler Tobtentanze folgen 
nach einander: Der Kirbepfeifer,; der Herold, ver 
Schultheis, der Blutvoge, und ber Narr, Diefe 
Verbindung gereicht meiner Einficht nad) den Herolden 
nicht zum Schimpfe. Wig und Geſchmack zu zeigen, 
ernährte man vormals an den Höfen Narren, wie man 
jetzo Franzoſen ernährt, nur mit dem Unterfhiebe, daß 
. bie alten Höfe über die Narren lachten, und die Fran: 
zofen über die neuern Höfe lachen. 





XVI. 
Das Steckenpferd. 


De alten Gedanken, daß jeder Narr ſeine Kolbe 
hat, hat Triſtram Shandy, etwas hoͤflicher 
ausgedruckt, (das iſt viel, wenn ein Engellaͤnder einen 
ſpoͤttiſchen Gedanken hoͤflicher ausdruckt). *Jeder 
Menſch habe fein Steckenpferd.“ Wenn einer num 
zum Unglüce feines hätte, wie müßte er es wohl ma⸗ 
hen, mit den Stedenreutern auszufommen? Denn 
wenn er ihnen gerade zu fagt was fie find, ſo ſchlagen 
ſie ihm ihre Pferde um den Kopf. 

Mich deucht, man hat ſchon den Sokrates zum 
Muſter. Der ſpielte manchmal mit den Kindern, lobte 
ſie, wie ſie ſo ſchoͤn ritten, nahm nach Gelegenheit eines 
fein Steenpferd, ritt ein wenig darauf, und gab es ihm 
alsdannwieder. Und fo hatten ihn die Kinder alle lieb, 
und merkten es nicht, daß er fie nur für Kinder hielt. 


XVI 
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XVII. 
Exempel zum Steckenpferde. 
Wie man die Erdflaͤche fuͤr die Sineſer abbilden 
| sk 4 
5 Jeſuit Matthaͤus Ricci geichriete in Gina 


einen Entwurf der Erde, wo er mit Fleiß eine 
folhe Projection wählte, die den Sinefern ihr Reich 
im Mittel größer als die übrigen vorftellte, fo wie fie fich 
es einbilden. Opticam regulam fine veritatis detri- 
mento fequutus, ſagt davon Riccioli Geogr. Reform, 
Lib. I. cap. 6. 


Das heißt auf deutſch: Er betrog die Sinefer nicht, 
aber, weil fie es nicht anders haben wollten, fo machte 
er ihnen etwas, damit fie fich felbft betrogen. 


Gefällig, dem Irrthume, aus guter Abficht nache 
gebend, wahrhaft, mit einer Fleinen referuatione men- 
tali. 


DVermuthlich, breitete der eifrige Dominicaner, dort 
unfer Planifphärium aus, wo Sina im äuferften Win« 
kel der Welt liege, mißfiel, wenn er von irdiſchen 
Dingen ſprach, und verſchloß ſich dadurch) den Weg 
von himmliſchen zu fprechen. 
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XVII. 


Lieber eine Stelle aus Lucas Cranachs Grab⸗ 
ſchrift. 


Hr Grabfhrift wird aus den Sammlungen zur 
Gefhichte Thüringens, befonders der Stadt 
Weimar; 1. Samml. in den Hallifchen gel. Zeit. den 
4. ul. 1771. angeführt. Der Berfaffer der Abhand- 
lung über das Leben und die Kunſtwerke Luc. Cranachs 
(Hamb. u. Leipz. 1761.) hätte fie. in feinem 9. Ab— 
fage mittheifen folfen, ftatt der Grabfchrift des Sohnes 
des Mahlers, die zu feiner Abficht weniger gehörte, 
LE Heißt in diefer Grabſchrift: pictor celerrimus. 
DerS, 3. fieht es mit Grunde für eine Abfürzung von 
celeberrimus an. 

Indeſſen heißt doc) zu unfern Zeiten mancher Schrift: 
fteller celeberrimus, der in der That celerrimus iſt. 











X 
Das fihlafriche Annchen. 
| se fing nun auch an in die Schule zu geben, 
| denn, weildie drey Schweftern den fleinen Brus 
der auf ihre Gelehrfamkeit eiferfüchtig machen follten, 
fo hatte Annchen Hohe Zeit, daß es anfing lefen zu 
lernen, wenn Chriſtoph ſchon lateiniſche Woͤrter 


lallte. 
Er Annchen 


Annchen warb:aber in der Schule allemal ſchlaͤfrich, 
und es war kein Mittel ſie zu ermuntern, als daß man 
ſie herausließ. Ihr Vater, ſchalt ſie daruͤber. Doch 
ein Menſch, der von unterſchiedenen Wiſſenſchaften, 
ſoviel gelernet hatte als noͤthig war, uͤber alle zu ſpot⸗ 
ten, ſagte zu ihm: Wiſſen Sie denn nicht, daß eine 
Arzney in geringer Dofis bey einem Kinde das thuf; 
was fie bey Erwachfenen erft in größerer Menge ver 
richtet? Und wundern fie fih, daß Annchen ſchon beym 
Abe nicht, wenn wir,. erft bey verliebten Oden. gäh- 
nen, uͤ über gelehrten Abhandlungen Wolummern, und | 
in heiligen Reden einfchlafen ? 








0 ME 
| Die Erdſchwaͤmme. \ 
I: Römer find doch rechtſchaffene Leute! ſagte 


ein Soldat, zu einem Bundsverwandten 
Deutſchen. Romulus und Remus, des Kriegsgottes 
Söhne, haben unſere Stadt gegründet: Aber Ihr 
Deutfche, wißt nicht wo ihr berfommt, und feyb in 
eurem $ande wie Schwaͤmme aus ber Erde gewachfen. . 
- Was? antwortete der Deutfche, und grif.an fein 
Schwert; Thuifton und Mann, unfere Ahnberrn, 
find wohl fo gut als ein paar Hurfinder eines Gottes! 
Nun Camerad, (es war im Lager ſcharf verboten 
Händel anzufangen) ic) habe ‚nicht. deine anfehnliche 
Nation gemeynet, fonbern die Efthier und Fennen, und 
die Wilden an deren Sand der nordliche Dcean fpielt. 
%5 Und 


338 

Und weil von biefen Völfern, niemanb zugegen 
war, fo wurden die beyben eins, daß die Eſthier und 
Fennen Erdſchwaͤmme wären. 

Daß oft zwiſchen Voͤlkern Streitigkeiten entſtanden 
ſind, deren Urſprung nicht viel wichtiger geweſen iſt 
als dieſer ihrer; daß ſie nicht ſo bald, als die erwaͤhnte 
beygelegt worden find, aber auch manchmal auf Un- 
Fofteneines Dritten, der fich nicht verantworten konnte, 
bas ließe fi) durch viel wahre und neuere Bepfpiele 
aus dem Völferrechte beweiſen. 





XXL 


Meder die Vorſichtigkeit der engliſchen Juris⸗ 
prubenz. 


A⸗ die m — Erben Geld aus Engelland ſollten 
| ausgezahlt befommen, warb ein Formular der 
Quittung mitgeſchickt, wie folhedie Wittwe als Vor⸗ 
münderinn ihrer Kinder ausftellen follte; es waren 
eine Menge Claufeln hineingefegt; an die einzige Klei« 
nigkeit war nicht gedacht: daß fie zugleich Miterbin 
war. Dieß machte mir ähnliche weife Einrichtuns 
gen ber englifhen Rechtsgelehrſamkeit glaubwürdig, 
über die ic) zum Theil in Fieldings Romanen gelacht 
hatte; und erinnerte mid) an ein deurfches Sprichwort: 
“Das Tud) bey allen vier Zipfeln anfaffen” welches 
ic) fo ergänzte: Aber nicht wahrnehmen daß es in‘ 
„der Mitte ein Loch hat, wodurch alles herausläuft.” 
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XXII. 
Beweis daß die Aſtronomie tolerante Geſinnun⸗ 
| gen giebt. P 


Mi ‚ ein Staliäner, und ein Jeſuit, gab den 
Proteftanten, Tycho und Keplern, Pläge, ich 
weiß nicht ob im Himmel? aber doch im Monde, 
Und zur Dankbarkeit, wenn die: Jeſuiten überall 
vertrieben würden (welches ich, als es viel Leute ihrer 
Religion, hoften, nie gemuthmaßt habe,) fo würden 
doc) weldhe im Monde bleiben! X 





XXIII. | 
Die verlohene Schraubenmutter. 


Ye ‚ warum beyrathen Gie denn niche wieder? 
fragte ein guter Freund den Phaon. 

Phaon, hatte eben ein marhematifches Inſtrument 
in Händen, und voll Aufmerffamfeie darauf, vergaß 
er die Frage zu beantworten. Gehen Sie, fagte er, 
da ift mir von diefem Schräubchen die Schraubenmur- 
ter verlohren gegangen, das ift mir doc) verdrüßlich, 
id kann nun das ganze Inſtrument nicht brauchen, 
weil ich da nicht zufchrauben kann. ! 


Je nun! Sie friegen ja wohl eine andere Schrau⸗ 
benmutter dazu, 


Nein, 


’ 
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Mein, es paßt mir fonft Feine für diefe Schraube. 

So laffen Sie andere Gänge darein ſchneiden. 

Gehorſamer Diener! Wenn man ein paar neue 

Schrauben zufammen einrichtet, fo geht es ganz wohl 
an, ihre Gänge in einander zu paffen, aber eine alte 
Schraube leidet Feine Aenderung ihrer Gänge ohne 
Beſchaͤdigung. Und nun wiffen Sie auch warum ich 
nicht wieder heyrathe. | 





Ueber den Anfang. der Interpretation de la 
| nature. 


min. 


— 


9 uͤngling, nimm, und lies! oder wie es in der 
Grundſprache lautet: Jeune homme prens, et lis! 
So faͤngt ſich eine franzöfifche Schrift an, bie viel 
Auffehens gemacht hat. | 
Der deutſche Hofcavalier, bewundert in dieſem 
Anfange wie kurz, zierlich, und nachdruͤcklich, ſich 
der Sranzofe, und nur der Sranzofe! ausdruͤcken 
Tann. | 
Der deutſche Gelehrte, erinnert ſich in feiner us 
gend fo was erponirt zu haben? fehläge nach, und 
findet: Veni puer difce Apsre; NEIN bes Orbis⸗ 
pictus. 








Parallele zwifchen dem Sokrates und mir. 


Se Sotrars Vater. war ein guter Bildhauer und 
bielt feinen Sohn aud) zu ſeiner Kunſt an: 
Und mein Vater war eim nüßlicher- Rechtegelehrtet 
und ließ mic) auch J Jura ftudiren, Ä 

‚ $ueian,, ober fonft ein. Alter ſagt an einem Orte: 
Es fey Athen mehr Daran gelegen -gewefen, viel gutq 
. Steinmegen. zu haben, als viel Philofophen , gleich 
wohl habe Sofrates ganz wohl gechan— „daß er lein 
na —— ſe | | 


HIN 





Arithmetifche Anmerkung über eine Stelle aus 
‚dem Gil Blas de Santillane H. Buch 4. Cap. 


A⸗ Gil Blas unter dem Doctor Sangrado die 
Arzneykunſt trieb, bekam er fuͤr feine beyden 
erſten Beſuche bey Kranken, zwoͤlf Realen. Er ver⸗ 
trank vier davon und brachte nur acht nach Hauſe. 
Acht Realen für zweene Beſuche? ſagte der Docetor⸗ 
das iſt nicht viel! Doch man muß alles nehmen. Er— 
nahm auch in der That faſt alles, ſechs Realen und 
gab dem Gil Blas zween. Da, Gil Blas, fuhr er 
fort, das nimm zum Anfange. Ich laſſe dir allemah 
den vierten Theil deſſen was du mir PN 


14% 
AIch war mifder Eintheilung wohl zufrieben, fpricht 
Gil Blas, denn, weil id) mir vorfegte allemal den 
vierten Theil deffen was ich inder Stadt befäme zu 
behalten, und von dem Nefte aud) noch den vierten 
Theil zu erwarten hatte, fo blieb die Hälfte deffen was 
ic) befam bey mir, wenn anders die Arithmetif eine 
gewiſſe Wiſſenſchaft ift. 
Dieſen Scherz uͤber die Arithmetik haͤtte Gil Blas, 
oder eigentlich ſein Schoͤpfer, wenigſtens Ueberſetzer 
aus dem Spaniſchen, le Sage, wohl erſparen koͤnnen, 
weil er gleich bey dieſer Gelegenheit zeigt, daß er in 
dieſer gewiſſen Wiſſenſchaft ſehr ungewiß iſt. 
Ein Viertheil und noch eins dazu machen freylich 
ein halbes wenn beyde von einem Ganzen ſind. Aber 
wenn man ein Viertheil vom Ganzen wegnimmt, ſo 
bleiben drey Viertheil, und von dieſem Reſte hatte 
Gil Blas wieder den vierten Theil zu erwarten, das 
iſt drey Sechszehntheil des Ganzen das er bekommen 
hatte. Dieſe drey Sechszehntheile und das Viertheil 
das er zum vorausgenommen hatte, machen zuſammen 
ſieben Sechszehntheile; alſo betrog ſich Gil Blas um ein 
Sechszehntheil, wenn er glaubte, die Haͤlfte zu haben. 
Von den zwoͤlf Realen hatte er nicht den vierten 
Theil behalten fondern den dritten; vom Reſte, der 
zwey Drittheiledes Ganzen betrug, gab ihm Sangrado 
den vierten Theil, das ift ein Sechstheil des Ganzen, 
welches mit dem britten Theile, ben er fich vorausger 
nommen hatte, die Hälfte ausmadht. 
Alf iftes nicht undienfih, daß ein Romanenfchreis 
ber etwas von der’ Bruchtechnung verfteht, menigfteng, 
wenn er einen arithmerifchen Spaaß machen will, - 
f | Br Ein 
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Ein anderer Rechnungsfehler eine im 2. €. des 
3.3. vor, mo ein junger Herr Geld gegen den fünften 
Pfennig Zinfen borge und für vierhundert Piftolen die 
er befömmt, fünfhundert verſchreibt. Aber, dieſes 
iſt im Charafter der Gedichte, Don Silva durfte 
gar nicht denfen, und wenn er aud) gedacht häfte, fo 
durfte er nicht im Stande feyn zu berechnen was ber 
fünfte Theil von vierhundere iſt. Sonſt haͤtte, in 
Leßings Schage, Mafcarill nicht Urfache feines Herrn 
Geſchicklichkeit im — zu bewundern. 


XXVIL 
Millionen und rien, 


Ts habe einmal gefagt 


— Der Menſch iſt nicht der Zweck von Millionen Sternen, 
Die er theils kaum erkennt, theils nie wird Eennen lernen; 


Ich wollte eine Chilias gegen eine Monas werten, : daß 
die ‚meiften unferer neuern Dichter in-der erften Zeile 
würden Myriaden geſetzt haben; freylich fagte der 
Vers. alsdvenn huudertmal weniger ,ı als ich ihn: fagen 
laffe; aber: Myriade klingt doch fo fanfte! Das Wort 
fieht gleich an dem y fo ſchoͤn griechiſch aus! Und end⸗ 
lich, fuͤr die meiſten unſerer ſchoͤnen Geiſter, ſind, 
zehntauſend und tauſendmaltauſend einerley, wie der 
Amerifaner, jebe Zabl, die die Menge ſeiner Finger 
—— durch eine Hand voll Haare angiebt. 


| 2vVIlI. 


J 
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7 RRVI. 


Afrenomife Anmiefungen über ein paar Verſe 
Zu vom Voltaͤre. | 


Pzrrir Zueignungeſchrift feiner Philofophie - de 
Newton, an-die Marquife v. Chateler, habe 
ich vor dem ganz auswendig gewußt, und ſchreibe noch, 
aus dem Gedaͤchtniſſe, folgende Verſe daraus her: 


= Pole immobile aux yeux, fi lent dans vötrecourfe - · 
Fuyez les chars glacez des fept aftres de l’ourfe 
Embraflez dans le cours. de Vos longs mouvements 
Deux cent fiecles entiers, par delä Six mille ans. 


Was wir den Weltpol nennen, die Stelle unter den 
Sternen, wo die Axe der Erde verlaͤngert eintrift, 
die ſcheint ſich in der That zu verruͤcken; einen Kreis 
zu. beſchreiben, den ſie, wofern alles in der Welt noch 
ein paar Platoniſche Jahre (ang nad) den bisher be— 
kannten Gefegen :fortgeht , in der: Zeit: vollenden wird, 
die derletzte Vers, fo poetifch ausdruͤckt, als fich Jahe 
zahlen ausdruͤcken laſſen, denn Luſtra oder Olympiaden, 
die vielleicht antiker geklungen hätten; waren zu klein. 


Von einem Dinge ‚ das fi) fo langfam bewegt, 
haͤtte ich nun freylich nicht im erſten Verſe geſagt, daß 
es unbeweglich ſcheint, und im Zweeten, daß es flieht, 
Vielleicht aber widerſprechen die franzöfifchen Wörter 
einander weniger, als die peu, 


s ’ [ 


Es 
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Es ift richtig, daß ſich der Pol vom-großen Bäre 

entferne. Die Folge hieraus ift, daß diefes Geftirn, 

die Höhe über den Horizont die es jego für norbliche 

$änder hat, nad) und nad) über füdlichere erreichen 
wird, Etwa in viertaufend “jahren, werden 


Populi quos defpicit arctos. 
Lucan. 


die Italiaͤner feyn. 


Daß Uns friert, wenn wir an den großen Bär ben» 
‘fen, das koͤmmt daher, weil er jeßo auf $änder, bie 
dem Erdpofe nahe liegen, hoch herab ſieht. Thut er 
diefes Fünftig auf Sander, die dem Aequator nahe lies 
gen, fo verbindet die Nachwelt die Begriffe: großer 
Bär, und Wärme. Uns erinnert er an Lappland; 
Sie an Neapolis, — 


Voltaͤre, deſſen Verſe dieſe Folge zum Voraus ſetzen, 
haͤtte alſo nicht ſagen ſollen: Der Pol fliehe vom 
Eyße des Baͤrs. Das Eyß gehört nicht zum Baͤre, 
fondern zum Pole, und der Pol nin.mt es mit ſich. 


Jetzo, ba die Sonne ben Tagus erleuchtet, verläßt 
fie die glanzenden.Ufer des Ganges! Mein! wenn die 
Sonne diefe Ufer verläßt, find fie nicht mehr glänzend, 

Die fieben Sterne des Bärs, heißen der Wagen. 
Die Wagen, hätte V. fagen fönnen, wenn er von 
beyden Bären geredet hätte. Dieß läßt ſich aber 
vielleicht fo rechtfertigen, wie man ſagt: Die Scipio⸗ 
nen; Die Alexander. 2 


2. Th. RR Endlich; 
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Endlich; ift Wagen nur ein anderer Name diefer 
fieben Sterne. Des Bars beenfter Wagen ließe 
fich rechtfertigen, denn das zeigte den Theil vom Bäre 
an, der befonders unter dem Mamen des Wagens be- 
Fannt ift. Aber: der beeyßte Wagen der ſieben 
Sterne des Baͤrs, das klingt einem Aſtronomen, wie 
einem Poeten klingen wuͤrde: der donnernde Jupiter 
des Zevs. 

Ob der Dichter uͤberhaupt den Pol anreden ſoll, und 
ob ihn der franzoͤſiſche Dichter mit Vous anreden foll, 
das kann ich als Aſtronome nicht beurtheilen. Jenes 
gehoͤrt ſuͤr den Kunſtrichter von Profeßion, dieſes fuͤr 
den franzoͤſiſchen Kunſtrichter. Mein deutſches Ohr 
empfindet gleichwohl dabey fo was, wie es im folgen- 
den Verſe empfinden würde; 

Und, Sie Herr Pol! fliehn langſam von dem Baͤre. | 
So hoͤflich fpriche mit Puneten nur Voltaͤre. 








XXX. 


Moral aus der Geſchichte der Anfinitefimalrech- 
nung. 


A⸗ ſich die Rechnung des Unendlichen zuerſt zeigte, 
waren ihr die beruͤhmteſten Marhematifver- 
ftändigen abgeneigt. Die Methoden matbematifche 
Wahrheiten zu erfinden, an die fie gewohnt waren, 
ſchienen ihnen deutlich und ſicher, in der neuen fanden 
fie dunkle Geheimniffe, viel Ungemwiffes, und hoͤch— 
ftens eine entbehrliche Spigfündigfeit. 

Diefe 
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Diefe Verächter zu befehren, verhielt man fich von 
der Seite ‚geibnigens und feiner Freunde folgender« 
geftalt: 

Man zeigte, daß die Rechnung bes Unendlichen, 
mit allen durchgängig angenommenen £ehren übereins 
ftimmte, daß fie leicht und bequem zu Wahrheiten 
führte, zu denen man bisher nur durd) ermüdendes 
Nachdenken gelangen konnte, und endlid), daß fie die 
bisherige Erfenneniß vergrößerte, daß der Gipfel von 
Arhimeds Entdefungen, ihre niedrigfte Gränze war, 
man beantwortete durch fie in aller Wollfommenbeit, 
ragen, die ſich durch die befannten Kunftgriffe, fehwer, 
unvollftändig, gar nicht, beantworten ließen. Go 
erfüllte man mit Hochachtung gegen die Rechnung des 
Unendlichen, ſelbſt einen Hugen, der ohne fie, ‚fo viel, 
fo große Entdeckungen gemacht hatte, 

Wieviel wuͤrde der hriftliche Glaube nicht gewinnen, 
wenn feine Befenner durch ihre Handlungen mieten, daß 
Erin Abfihe auf die Ausübung der Tugend, einen gleis 
hen Vorzug vor jeder andern Religion haf, daß ein | 
Ehrift verdient, vom Sofrates bewundert zu werden. 

Aber jetzo, fommen mir viel von diefen Befennern, 
und felbft Lehrern vor, wie jemand, der die höhere Ma« 
ehematif und Eulers Namen ſtets im Munde führte, 
. jedermann für einen Schaaffopf erflärte, der nicht ine 
tegriren kann, für feine Perfon aber, fo oft Fehler 
machte, als er eine Regel de Tri rechnen foll, 
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XXX. 
Der Berg im Sturme, 


9 n Dr. Goldſmiths Gedichte, the deferted village 
(1770) koͤmmt das Gleichniß in der Befchreis 
bung eines ehrwuͤrdigen Geiftlichen vor. 

As fome tall cliff that lifts it's awful form 

Swells from the vale and midway leaves the Storm 
Though round it’s breaft the rolling clouds are fpread 
Eternal Sunfhine fettles on it’s head. 

Nach dem Gebanfen des Recenfenten im Monthly 
Review Jun. 1770; 444 ©. hat diefes Gleichniß nicht 
viel feines Gleichen; es iſt not eafıly to be paralleled. 

. Die Reviewers find nun freylid) in Engelland nicht 
wichtigere Perfonen, als die Journaliſten in Deutfch- 
land, und man hat auf feiner Seite des Meeres, die 
Stimme folder Richter für die Stimme der Nation 
anzunehmen: 

Indeſſen hat diefe Stelie in der That viel Schönes, 
fo wie überhaupt Goldfmichs Gedicht mit verdienten 
Benfalle ift aufgenommen worden, 

Defto mehr erfreut es mich, daß ein Deurfcher die- 
fes Gleichniß lange vor dem Engellaͤnder und 
nicht ſo gedehnt geſagt hat. 

So ſtehet ein Berg Gottes 

Den Fuß in Ungewittern 

Das Haupt in Sonnenſtrahlen 
Rammler. 


Die 
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Die Vergleihung beyber Stellen, giebt eine Era 

läuterung zu $eßings Laokoon. Goldſmiths Verſe, 

würden gemahlt recht huͤbſch ausfehen, aber Rammlers 
Verſe geben mehr zu denfen. 








XXXL 
Vom Stachelfchmweine. 


Er Stachelſchwein, das ſich unter Baͤumen herum—⸗ 
gewaͤlzt hat, damit Fruͤchte an den Stacheln ſte⸗ 
cken bleiben, und ſo mit Obſt beladen fortgeht. Dieſe 
Vorſtellung eines daͤniſchen Dichters Helt wird in 
Schlegels Fremden 40. Stuͤck, getadelt. Sie iſt 
nicht des Dichters Erfindung, Joachim Camera» 
rius (*) bilder einen gel mit Weinbeeren. auf den 
Stacheln ab, und führer des Plutarchs Zeugniß an (**), 
daß ein Igel im Herbfte Beeren von den Weinftöcfen 
abgefchlagen, und ſich alsdann herumgewaͤlzt habe, daß 
fie an feinen Stacheln ftecfen geblieben, um fie feinen 
Jungen zu bringen. Und fo wäre Helts Gemählde, 
doch nach der Matur gemacht. 


(*) Symbolorum et — ex quadrupedibus de- 
‚fumtorum centuria 2. (1595) Symb. 85. 


(**) de ſolert. animal. 


RESET 
— —  — 
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XXXIL. 
Der point d’'honneur (*). 
Mir laͤßt ſich der franzoͤſiſche Soldat nicht, wie 


der preußiſche; das waͤre wider ſeine Ehre: 
Aber vor den Preußen zu laufen? 











XXXIII. 
Welche Thiere bekleidet ſind? 


Fan Thier träge Bekleidung, die nicht zu feinem 
Körper gehöre, den Menfchen ausgenommen, 
und einige Motten, 


(*) Sch weiß wohl daß man fagt das p. dh. Aber eine 
von den erften Kenntniffen, die man mir beybradhte, da 
ich als ein Knabe, der ſchon Latein konnte, franzoͤſiſch 
lernte, war, daß die Frangofen Fein Neutrum haben. 
Spndeffen, haben die Deutſchen diefes Geſchlecht, oder 
eigentlich Ungeſchlecht, den meiften franzöftichen Wörtern 
gegeben, die fie in ihre Mutterfprache eingeflidt haben, 
und eben dadurch gezeigt, daf fie nicht ſoviel Franzds 
fiih verfteben, als dieſes Einflicken anzeigen follte. 
Beſonders beluftigen durch ſolche Sprachſchnitzer die 
Herren Kriegsgelebrten. Sie haben auf diefe Art nicht - 
nur Canon , fondern fogar den ganzen Bataillon, ohne 
erft Eoldaten und Officer um ihre Einwilligung zu bes 
fragen, caftrirr, und den $lanc, der doch Mad. Face 
fo mannlich vertheidigen foll, felbft auch zu einemfrauens 
zimmer gemachte. Zur Vergeltung find Punct, Dias 
meter, und Parameter zu Männern geworden. 
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XXXIV. 
Vom Nutzen des Pruͤgelns. 
Si Untergebenen, prügelt der Schulmeifter zu 


Gelehrten, und der Dfficier zu Helden. Frey⸗ 
lich) deſertiren deßwegen aud) manche. 








XXXV. 
Die Tonne. 


De Sinnbild vom Wallfifche, dem die Schiffer, 
das Schiff zu retten, Tonnen damit-er fpielt, 
hinwerfen, fol Ehurfürft Morig von Sachſen RE 


haben, 


©. Camerarii Symbolor. et emblem. ex aquatilib, 
et reptilib. deſumtor. centur. IIII. Symb. 2. 


Alſo war Churfuͤrſt Moritzens Wallfiſch Kaiſer 
Carl vVꝛꝛ 
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XXXVL 
Warum treiben die Gelehrten keine Handwerke? 


O das entehrte ſie ja! So wuͤrde mir jeder Advo⸗ 
cat antworten, der fuͤr ein Klaglibell honora- 
rium fodert, aber einem Phidias oder Apell (*) nur 
mercedem zugeftehen würde. 

Ich moͤchte aber wohl wiffen, welche unferer Facul⸗ 
täten, von der ampliffima an, bis mit hinauf zum 
ordine ſumme venerando, was Erhabeners lehrte, als 
der Apoftel Paulus? Und der machte Teppichte dabey. 


— mm nn nn m m mn 
XXXV 
Dichterifche Heyrathen. 
Ss leſe in einer Reifebefchreibung (+): 
“ Bey ihren Heyrathen fehen fie nicht auf Reichthum, 
fondern auf Wis, Schönheit, und Annehmlichfeit, _ 


fo daß öfters die Tochter eines armen Mannes, das 
Dberhaupt einer Nation befümmt.” 


Diefes Volk, würdig von einem TIheofrit oder Gefner 
befungen zu werden, wie heißt es? Hottentotten! 





(*) Die verzweifelte Gelehrfamfeit, daß die Namen nun 
griechiſch feyn mußten! Als wenn ich nicht hätte fagen 
koͤnnen: einem Mahl oder Tiſchbein? 

CH) Allgemeine Hiftorie der Neifen V. B. 160 ©. ber deut⸗ 
ſchen Ueberſ. | 
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" XXXVIII. 
Die Aelſter. 


¶irsen kann ich nun freylich nicht! das erkannte 
die Aelſter. Aber es waͤre doch Schade, wenn 


ich meine fertige Zunge nicht auch brauchen ſollte? Ich 


weiß was ich thun will. Ich will den Sangvoͤgeln 


zuhoͤren, und Lob und Tadel unter ſie austheilen. Eh⸗ 


ret mich die Nachtigall? oder bringt ſie mir manchmal 
ein Wuͤrmchen? Gut! ſo ſoll keine liebenswuͤrdigere 
Saͤngerinn unter den Wolken ſeyn! Aber Apollo ſey 
der Lerche gnaͤdig! wenn ſie mir was zu leide thut. 
| Die arme Aelſter! ihr Anſchlag mislung. 


Alſo meynſt du wir haben ſelbſt kein Gehoͤr? ſagten 
ihr die Voͤgel, und ſollen es erſt von dir vernehmen 
was ſchoͤn klingt? Von dir, die du ſelbſt keinen Ton 
treffen kannſt, und den Gukuk lobſt, wenn er dein 
Freund iſt? Die Fehler der Lerche, ſind harmoniſcher, 
als dein Geſchwaͤtz. Wenn die Nachtigall klug iſt, ſo 
iſt ihr dein Lob gleichguͤltig. | 

So ſprachen die Wachtel, die Turteltaube, und der 
Stieglis. Kaum der Gimpel und die Gans hörten 
auf die Funftrichternde Aelfter. 

Zevs hatte Mitleiden mit ihr; und, weil fie nur 
unter den Vögeln nicht an ihrer Stelle war, fo ver- 
wandelte er fie in einen Journaliſten. 
Das Maͤhrchen möchten Sie, mein Herr Critod, verachten 
Wenn Sie nur erft ein beffers machten, 
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XXXL. 
Ueber ein paar Grabmaͤhler. 


Ae einem Grabmahle des Buͤrgermeiſters Herrn 
v. Beroerink zu Goude in den Niederlanden. Ein 
weinender Knabe, bey einer Urne, ein anderer weiſt 
mit der Hand gen Himmel. Sturm; Arditectoni- 
fhe Reifeanmerf. 39. ©. ı2. Taf. 1. Fig. 


Mic deucht dieſes drückt den Troſt fehr einfach) und 
natuͤrlich aus, 


Sturm, beffen Yugenmerf befonbers auf das Ar⸗ 
itectonifche ging, gefteht, daß er ſich der Stellung 
ber Bildfäutlen nicht vollfommen erinnere. In feiner 
Zeichnung erhebt der zweyte Knabe beyde Hände gen 
Himmel, und fein Geſicht ift ganz vorwärts gekehrt. 


Ich würde ihn fo ftellen, daß er den erften anfähe, 
und mit einer Hand auf die Urne wiefe. 


Auf dem Titelfupfer vor Königs Ausgabe von Ca⸗ 
nißens Gedichten (Leipz. u. Berl. 1727) ſchreibt ein ges 
flügelter Knabe den Namen Doris auf einen Afchen« 
frug. Es foll, nad) des Herrn v. König Erflärung, 
der Genius der ehelichen Liebe feyn, welches allenfalls, 
daran zu erfennen ift, daß er eine umgefehrte Fadel 
hält. Aber er weint aud) nad) Königs Berichte, und 
da hat ein Spötter fhon längft gefragt, wie man dem 
Genius das von hintenzu anfehen koͤnne? Jetzo ferne 

ich aud) erft, da ich das Buch wieder nachfihlage, daß 
Diefer 


* 


355 


‚ biefer Genius einen Trauerflor um den Kopf hat. ch 


Dachte bisher, er hätte fich den Kopf wegen Kopfichmer: 


zen gebunden. _ 


\ 


u 

Auf des Cardinals Mazarini Grabmahle (Sturm 
0.0. O. XXXI. Th.) Eniet der Gardinal, und hinter 
ihm fteht ein Engel, mit gefhulterten Gewehre des 


Ä roͤmiſchen Lictors, wo, wie Schlegels Hermann ſagt: 


— — Aus den geſchnitzten Staͤben 
Das blanke Mordbeil blitzt. 


Soll der Engel etwa den Cardinal koͤpfen? 





XL | 
Worinnen mag König Alphons des Weifen 
Gorteöläfterung beftanden haben? 
HM erzählt, König Alphons X, von Caftifien und 
Leon, foll gefage haben, Er würde die Welt 


weit beffer geordnet. haben, wenn ihn der liebe Gore 
um Rath gefragt hätte, 


Ich finde nicht, daß für die Veranlaffung zu die: 


ſem Vergehen etwa Alphonſens Schickſaal angegeben 


wird, das nicht immer das glücflichfte geweſen iſt. 
Sin diefem Falle wäre es nur die Unzufriedenheit ges 
weſen, die manchmal wohl Fromme, die den Dichter 
ber Pfalmen, übereilt hat, und durd) die Religion 
geftille wird, 


Alphons 
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Alphons war ein großer Kenner und Beförberer ber 
Sternfunft. Die aftronomifchen Tafeln, die auf feine 
Koſten find verfertigt, und nad) ihm genennt worden, 
baben ihr Anfehen einige Jahrhunderte durch erhalten. 
Die Bewegungen der Planeten darzuftellen, erfodere 
die ptolomätfche Weltordnung fehr kuͤnſtlich verwickelte 
Hnpothefen, und das foll nach der gemeinen Meynung . 
Alphonſens Einfall veranlaffer Haben. 


Diefe Hnpothefen waren bey den Aftronomen nur 
Erdichtungen, die man annahm, darnad) zu rechnen, 
nicht glaubte, daß es fih im Himmel wirflid) fo ver⸗ 
hielte. Alſo wäre Alphonfens Fehler nur der geweſen, 
daß er, einen Namen den man nicht unnüglich führen 
ſoll, zu leichtfinnig gebrauchte, und von dem Werfe 
des Schöpfers gefagt hatte, was er nur von den Ger 
fhöpfen der Aftronomen fagen follte. | 


Diefes Verbrechen foll ein heiliger Eremit dem Al- 
phons verwiefen, und Alphons, weil er biefem Ver— 
weife Fein Gehör gegeben, wahnwitzig geworden ſeyn, 
ſo erzaͤhlen es Einige aus des Mariana ſpaniſcher Ge- 
ſchichte. Sancius in ſeiner ſpaniſchen Geſchichte be— 
richtet: bey einem ſchrecklichen Ungewitter ſey Alphons 
in ſich gegangen, habe den Eremiten holen laſſen, der 
ihn vermahnt hatte, mit großer Wehmuth ſeine Suͤn⸗ 
den bekannt, und im Augenblicke der Abſolution habe 
der Sturm aufgehoͤrt. 


Beſy ber vortrefflichen Uebereinſtimmung dieſer bey» 
den Erzaͤhlungen, faͤllt mir das Zeugniß der beyden 
Aelteſten wider die angeklagte Suſanna ein. 


Ricciolius, 
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Ricciolius, der fie anführt (*), ſetzt bey ber legten. 
binzu: Er miffe nicht ob diefes gefcheben fey, ehe Als 
pbons fid) an der Kirche verfündigt, denn er habe dem 
Erzbifchofe von Eompoftella geiftliche Güter ungerecht 
entzogen. | 

- Als ich diefes las, glaubte ich nun zu wiffen worin⸗ 
nen Alphonfens Gortestäfterung beftanden bat. Syn 
der That, bey diefem Verfahren mit den geiftlichen 
Gütern ift Alphons noch fehr gut weggefommen, daß 
man nur das von ihm gefagt hat; oder vielmehr, es 
ift ein überzeugender Beweis für Alpbonfens Unfträfs 
lichfeit, daß fid) von einem Könige, der mit Päbften 
und Erzbifhöfen Handel gehabt hatte, nichts ärgers 
erzählen ließ, als ein wißtger Einfall, den ein ftrenger 
Moralift mit Rechte tadelt, aber nur beleidigte Beift- 
lichfeit zur Gottesläfterung macht. Alpbons ift in ei« 
nem hohen Alter, und fehr andachtig geftorben. Er 
bat die heilige Schrift zehnmal durdhlefen, viermal 
mit den Gloſſen fetbft. Ich Dachte mit der vierfachen 
$efung der Gloffen, häfte er wohl nod) größere Sünden 
verbüßt, als feine unbedachrfame Rede! 

Bon Alpbonfens politifhen Fehlern, die man beym 
Baile im Artikel Caftille ( Alphonfe X. ) nachleſen kann, 
begehre ich hier nicht zu reden. Mur eine Befchuldis 
digung berühre ich, die mit der Aftronomie zufammen« 
hänge. Wenn Mariana nad Weidlers Anführen 
(Hift. Aftr. C. 12. $. 19.) fagt: Alphons habe, indem 
er den Himmel beobachtet, die Erde (die deutfche Kai— 
ſerwuͤrde) verlohren , fo iſt das Witz eines Geſchicht⸗ 

ſchreibers, 


() Chron. Aſtronom. P. II. v. Alphonſus. Die Chro⸗ 
nicon findet ſich vor dem Almageſto novo. 
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fchreibers, ber gern eine Wiffenfchaft fpotten will, bie 
er nicht verſteht. Julius Cäfar, den $ucan fagen 
laͤße 

— — media inter proelia ſemper 

Stellarum coelique plagis, fuperisque vacauiz 


Deffen Ealender viel länger dauert, als die alphonſini⸗ 
ſchen Tafeln, gewann bey diefen Ergögungen, ncd) ein 
größeres Reich, als Alphons verlohr. Man hat wohl 
Benfpiele, daß Fürften, Laͤnder verjagt, verpraßt, 
verh — t haben, aber nicht leicht, daß einer fein fand 
verobfervirt hat. 

Wenn man die Nachrichten vom Alphons in den 
Schriftſtellern die ih angeführt habe zufammenhält, 
fo fieht man daß er ein König gewefen ift, mit guten 
Eigenfchaften und mit Fehlern wie Andere feines glei 
chen. Die Liebe zur Aftronomie, bey einem großen 
Herren, befremdete die unaftronomifchen Geſchicht- 
fchreiber, daher fehrieben fie ihr Dinge zu die damit 
zufammenhängen, wie Krieg und Fürftenfterben mie 
den Kometen. Und die ganze Erzählung von Alphon⸗ 
fens Tadel der Schöpfung ift eine völlig unermiefene 
Sage | 

Weil ich von bem langwierigen Anfehen der alphon« 
finifchen Tafeln geredet habe, mill ic) noch beybringen, _ 
daß ich eine Ausgabe derfelben zu Madrit 1641 in Quart 
befige: Tabulae Alphonfinae perpetuae motuum coe= 
leſtium, denuoreftitutae et iiluftrataea Francifco Garcia 
Ventanas, Mathematico. Wem befannt ift, baß 
Tycho alser noch zu Leipzig ftudirte, durch ganz fchlechte 
Beobachtungen, Fehler der alphönfinifhen Tafeln 

entdeckt 


— 
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entdeckt hat, und dadurch zu genauern Beobachtun⸗ 
gen und Verbeſſerung der Aſtronomie iſt angefeuret 
worden; daß ſeit Tychos Zeiten, viel beſſere Tafeln, 
die alphonſiniſchen in Deutſchland gaͤnzlich in Vergeſ⸗ 
ſenheit gebracht hatten, der wird ſich wundern ſie in 
Spanien noch ſo neu zu finden. Der Herausgeber, 
ſagt in der ſpaniſchen Zueignungsſchrift. Purbach, 
Regiomontan, Copernik, Tycho, Kepler u. a. lobten 
gleichwohl dem Koͤnig Alphons ſo ſehr, die gregoriſche 
Verbeſſerung des Kalenders, ſey nach der Laͤnge des 
Jahres die dieſe Tafeln ſetzen, angenommen; einiger 
Neuern Rechnungen, ſeyen vom Himmel weit entfernt, 
und alſo haͤtte er geſchloſſen, die Alphonſiniſchen Ta- 
feln ſeyen diejenigen die am beften mit der immermäh- 
renden Zeit übereinftimmen (*). Esift leicht zufehen, 
daß diefer fpanifhe Mathematicus, weder viel Kennt⸗ 
niß von dem was bis dahin in feiner Wiffenfchaft ge» 
than war, noch einmal die abe richtig zu fchließen 
befefien bat. Diefe Gabe; hätte ihm aufer feiner 
Wiffenfchaft immer fehlen mögen; da fehlt fie mehr 
Mathematicis und andern Gelehrten, 


(*) Que abfirayando de la verdad, las Tablas Alfon- 
finas, fon las que mas concuerdancon la perpetuitad 
de los tiempos. | 


XLI. 


160 





XLI. 


Wieviel ein Ritter im XVL Jahrhunderte, mit 
feiner Ruͤſtung gewogen hat. 


O das irgend in einem Diplome ſteht, weiß ich 
nicht, aber ich habe es in einem beruͤhmten 
Dichter der damaligen Zeiten gefunden, der vielmehr 
Natur geſchildert hat als die großen Abſchreiber der 
griechiſchen und lateiniſchen Dichter, die ſeinen Namen 
ungern mit dem ihrigen wuͤrden nennen laſſen, in dem 


ehrlichen Hans Sachs. 


Er war bekanntermaßen ein Schuſter, und befchreis 

bet in einem Schwanke (ſo nennt er was neuerlich die 
Franzoſen Contes und wir, Erzaͤhlungen nennen, 
nur daß feine Schwaͤnke beluſtigen ohne die guten ©it- 
ten zu verlegen); er habe eine Roßhaut vor ſich genom« 
men, Schuh daraus zu fehneiden; die Roßhaut fängt 
an zu reden, erzähle das Elend das fie ſchon ausge» 
ftanden hat, und bittet ihrer zu fehonen. Syn diefer 
Erzählung koͤmmt alfo des Pferdes Lebenslauf mit vor; 
e8 war unter andern feinen Begebenheiten, einem 
jungen reichen Bürger zu theil worden, wo eg genug 
Sutter, aber aud) viel Arbeit hatte. | 


Wann er war jung, doll, frifch und frech 
Auch mußt er mid inn ein Geſtech 
Da man mir verbund augn und ohrn 


Da loff ich Her gleich einen Thorn, 
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Vnd trug etwan bier zentner ſchwer 
Fro ward ich, wurd der fattel laͤr 
Da litt ich herte ſtoͤß vnd truͤck 
Bis mir eins brochen wurd der rück 
Hans Sachs I. > —— 1570) 
fol. CCCCC; 
Die Befchreibung des Pferdes mit verbundenen Aus 
gen und Ohren, kann man auf genug alten Siegeln 
abgefihilvert fehen, wie Ovids Vers 


Protegitur lacua femi redufta manu 


an allen Copien der mediceifchen Venus zu fehen if. 
Ich habe nicht fo viel Siegel gefehen wie andere, weil 
Siegel zu fehen für mid) nicht eine ernftliche Beſchaͤf— 
tigung geweſen ift, auf den aber, die ic) geſehen habe, 
ift gewöhnlich das Pferd nur mit einem Tuche über: 
decket, deſſen Gewicht nicht ſo gar betraͤchtlich ſeyn 
kann, und alſo darf man die vier Centner wohl meiſt 
auf den Reuter rechnen, wie auch daraus erhellt, weil 
das Pferd dieſe Laſt los ward, wenn der Sattel leer 
ward. Im Vorbeygehen, kann man ſich vorſtellen, 
was es fuͤr Stoͤße gegeben hat, wenn vier Centner, 
andere vier Centner aus dem Sattel hoben, und was 
das fuͤr Leute geweſen ſind, bey denen ſo was eine Luſt 
fuͤr die damaligen jungen Herrn war, worauf erſt der 
Ball folgte der unſere ſeidene vergoldete Helden ſchon 
allein abmattet. 


Wen etwa übrigens das Schickſaal der armen Roß⸗ 
haut ruͤhrt, dem dient zur Nachricht, daß H.S.mweil 
er doch einmal aus ihr Schuhe machen mußte, auf 
ihre Bitte, lauter Frauenzimmerſchuhe aus ihr gemacht | 

2,2 - 8 bat. 
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hat. Denn das Fann. ich als ein fleißiger Leſer dem 
alten Meitterfänger bezeugen, daß er oft fo galant, 
und felten bey feiner Gafanterie fo langweilig tändelnd 
iſt, als manche unferer anafreontifhen Dichter. 





Rn — 
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XLI. 
Ob Robinfon Erufoe auch Robinfon I. iſt? 


Hi gemeine Meynung ift, die Erdichtung ‚des 
Robinſon Erufoe fey durch die Begebenheiten , 
eines Scyottländers Alexander Selkirk veranlaffer wor 
den, den fein Schiffhauptmann auf die Inſel Juan 
Fernandez ausgefegt hatte. Er lebte dafelbft ohne einis 
gen andern Menfchen vier Jahr vier Monden. Woo— 
des Rogers, traf ihn im Hornung 1709 an und nahm 
ihn mit fih. Man finder die Geſchichte umſtaͤndlich 


in Rogers Tagebuche (*). 


Wenn Robinſon Cruſoe zuverlaͤßig auf dieſe Art 
entſtanden, und juͤnger als der verbeſſerte Calender 
iſt, ſo kann ich einen Deutſchen nennen, der lange 
vor ihm, ohngefaͤhr auf eben die Art, eine wuͤſte Inſel 
bewohnt hat, und ſo haͤtten die Deutſchen, wenigſtens 
vor den Britten, die Anciennetaͤt in der Robinſon— 
ſchaft. 


f 


Der 


(*) Voyage autour du Monde, commence en 1708 et 
fini en 1711 parle Cap. Woodes Rogers; trad. de 


PAngl. Aınfl. 1716. 8. T. I. P- 192. 
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Der abenthenerfiche Simplicifiimus von Ger: 
man Schleifheim von Sulsfort ift zu Mompelgard 
1670 in ı2. gedrucket; nicht zum erftenmale, weil fich 
daben vom Jahre 1669; Continuatio des abens: 
theuerlichen Simpliciflimi, oder der Schluß deſſel⸗ 
ben, mit ebendem angegebenen Namen des Verfaffers 
befindet. 


In diefem Schluffe, leidet ©. in den Meeren gegen 
die unbekannten Südländer Schiffbruch, koͤmmt mit 
= Schiffzimmermanne allein auf eine unbewohnte 

ber fruchtbare und angenehme Inſel, wo ſie ihre 
— den Umſtaͤnden nach einrichten, der Zims 
mermann, trinkt fih in Palmmeine zu todte, und S, 
lebt allein fort. Kin bolländifches Schiff wird an. die 
Inſel verfchlagen, er verlangt aber nicht wieder unter 
Menfchen zu fommen, indefferverftattet er dem Schif⸗ 
fer, den legten Theil feiner $ebensbefchreibung mit 
zunehmen den er auf Palmenblätter befchrieben harte, 
fie dieſer Nachricht des Schiffers —— ſich das 
Buch. 


Dieſe Erzaͤhlung iſt zwar mit ein paar ——— 
gen, und andern Wunderdingen ausgeſchmuͤckt, die 
man 1669 noch glaubte, wenigſtens noch gern las, ſonſt 
aber ziemlich gut und zuſammenhaͤngend ausgedacht. 
Wie Robinſon Cruſoe, hatte auch ſchon Simpliciſſimus, 
die Tage ſeines Aufenthalts, durch Anſchnitte auf ein 
Kerbholz aufgezeichnet, vom Selkirk leſe ich nichts 
dergleichen, deffen Aufenthalt aber konnte man bered)« 
nen, weil man wußte wenn er war verlaffen worden, 

ga Fromm 


— 
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Zromm iſt Simpliciſſimus wie Cruſoe, und noch ficht- 
licher, als ein Catholik. Schlachten hat er nicht zu 
liefern, weil auf ſeine Inſel keine Wilden kommen. 
Weil ſeine Begebenheiten auf der Inſel nicht viel uͤber 
zwey Bogen im Drucke ausmachen, ſo ſind fi nicht ſo 
mannichfaltig als Cruſoes ſeine. 


Alſo, anſtatt daß man, franzẽeſiſche, | Deutfche, 
fähfifche, und mas alles!‘ für Robinſone, gemacht 
hat, wäre Erufoe ein engliſcher Simpliciſſimus. 


Der Gedanke einen Menſchen auf einer unbewohn⸗ 
ten Inſel zu ſchildern, koͤnnte doch, deucht mich, Schrift: 
ftellern die Ergögungen erdichten wollten, eingefallen 
ſeyn, feitdem die Schiffahrt dergleichen Inſeln befannt 
gemacht bat. ch glaube alfo immer, auch Sim- 
pliciffimus wird nicht ader erfte Monarch. feiner Art 


1% 


Weänigſtens kann fich Ssyntbar, den Lucian im 
Wuallfiſche fand, ſchon unter Crufoes Vorfahren rech— 
nen (*). Und wer den Roman von der Entdeckung 
von Madera gemacht hat (**.) ; der hätte beffergerhan, 
die beyden Verliebten ba robinfonsmäßig viel Jahre 
leben zu laffen, als feinem Helden das fihlechte Com— 

pliment 


(*) In Luckans bekannter Reiſebeſchreibung, man’ hat fi ie 
auch Deutſch uͤberſetzt. Bier Bücher, wunderbarlicher, 
bis dahin unerbörter und unglaublicher Indianiſcher 
Heilen... durch Gabriel —— Nagdeb. 
1603. 


ce) Allgemeite Hiſtorie der Reifen II. Sand; IIII. Buch 
1. Cap. 7. Abſchn. 
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pfiment zu machen, daß die Schöne vor Sammer 
ſtirbt, fo bald fie ſich mit ihrem Liebhaber auf einer 
“angenehmen, fruchtbaren Inſel, verlaffen ſieht; ich 
bin verſichert, wenn einer unſerer empfindſamen Dichter, 
Machins Gluͤck haͤtte, mit einem huͤbſchen Maͤgdchen, 
und bey Madera Weine, lebte er ein anakreontiſches 
Alter. 


Die Begebenheiten des Simpliciſſimus, find uͤbri- 
gens folche, wie im drenßigjährigen Kriege fönnen 
vorgefallen feyn, wo ©. den Kaiferlichen gedient hat. 

e Sein Verfaffer wie am Ende des vorhin erwähnten 
Schluffes angezeigt wird, ift Samuel Greifenfohn 
von Hirfchfeld geweſen, und hat ihn zum Theil in 
einer Jugend gefihrieben, da er noch) Mufquetirer ges 
wefen. : : 


Die Ausgabe deren ich mich jego bedienet habe, ift 
auf der hiefigen Univerfitätsbibliothef; in Leipzig habe 
ic) aus der Bücherfammlung der deutfchen Gefell- 
ſchaft eine in Octav gelefen, bey der ich mid) diefes 
Schluſſes nicht erinnere; es befanden fi) aber bey ihr 
andere Schriften vielleicht eben des Verfaſſers, die 
gleihfalls folhe Kriegsbegebenheiten zum Grunde 
batten. J 


— 
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XLIU. 


paar Benfpiele von Zerftreuungen berühmter 
Gelehrten. 


Me beluſtiget ſich ſehr oft, mit Erzaͤhlungen von 
Zerſtreuungen der Mathematiker: -Wer be— 
lacht nicht? daß Newton eines neben ihn ſitzenden 
Frauenzimmers Finger ſtatt des Tabacksſtopfers ge— 
braucht hat. Es ſollte indeſſen nicht ſchwer fallen aus 
jeder Art der Gelehrten, Zerſtreute anzufuͤhren. Des 4 
großen Gottesgelehrten Buddeus Frau, bat ihn, gleich 
als fie ſich zur Mahlzeit fegen wollten, er follte ver: 
hüten, daß die Rage nicht auf den Tifch fpränge, bis 
fie aus der Kuͤche wieder fäme: Sie fam wieder, 
fand ihren Mann ftarr auf den Tifch fehend, und die 
Katze beym Braten befchäftiget. Der feel. Gefner hat 
mir diefes in Göttingen erzaͤhlet. 





Ich brauche nicht zu fagen, in welhem Theile ber 
Gelehrſamkeit Johann Jacob Maſcov berühmt war. 
Es war von ihm befannt, daß er denen die mit ihm 
fprachen die Knöpfe vom. Kleide abzudrehen pflegte. 
Mic hat er nie knopflos gemacht, aber wie ich mic) 
ſehr eigenelic) erinnere, trat er, wenn ich nod) als ein 
junger Magifter mich fiehend mit ihm unterredete,. 
dergeftalt auf mich zu, daß ih, um von ihm nicht 
über den Haufen gegangen zu werden, (denn er war, 
verblühmt und unverblühmt, viel größer als ich) eher 
an die Thüre Fam als fonft gefchehenwäre. Ich 2 

| : en diefes 
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diefes damals als ein Zeichen an, daß ich ihm nicht 
mehr Zeit rauben follte; vielleicht aber war es nur 
Appetit nach meinen Knöpfen. 


Sontags Nachmittag, verfammleten r d) bey ihm 
vornehme Studirende, Fremde, Gelehrte, ich weiß 
nicht ob es eine Affemblee war, denn es ward nur geredet 
und nicht gefpielt; auc) waren feine Dames dabey: - 
Da zogen einmal ein paar Strümpfe von gutem Ges 
fhmadfe Maſcovs Aufmerffamfeit auf fih. Ihr 
Beſitzer hob einen Fuß in die Höhe den Gegenftand 
bequemer betrachten zu laffen; zur Erfenntlichkeit, 
wollte ihn Mafcov Einem andern präfentiren, ergriff 
ihn ſtatt der Hand bey dem aufgehobenen Fuße und 
ließ ihn fo quer über das Zimmer hüpfen. | 


Fin Mann der bey tiefer und ausgebreiterer Kennts 
nißder alten und neuen Öelehrfamfeit, gefälligen Wis, 
angenehme $ebensart beſaß — an feines Gelehrten 
Umgang bdenfe ich mit mehr Vergnügen! er erzählte 
gern, und unterhaltend; der hat mir manches von 
andernerzählt, und folgendes von fich felbft: Er fragte 
in einer Öefellfchaft: 


Ber’ ift das Frauenzimmer dorten?” 
Kennen Sie denn ihre Enfelinn nicht? Zum Ueber: 
fluffe ward fie in feinem Haufe erzogen, und hatte von 


ihm Latein gelernt; Eine Bekanntſchaft, die wenig 
Enkelinnen mit ihren Großvätern haben. 


94 XLIV. 





XLV. 
Die Frage der Frau Magiſterinn. 


9 nLeipzig war eine alte arme Wittwe, deren Mann 
—J Magiſter geweſen war, denn in Oberſachſen ſind 
die Magiſter nicht ſo ſelten, als weiter nordwärts, 
jeder Landprediger, glaubt dieſer Titel gebe ſeiner 
Wuͤrde noch mehr Anſehen, und das hat wenigſtens 
die gute Wirfung, daß die gelehrte Benennung, den 
Landprediger ſelten ganz vergeſſen läßt, daß er zu den 
Gelehrten gehört, 


Diefe arme Frau, Fam ehe id) nod) verheyrathet 
war, oft zu meiner nachmaligen $iebften, und erhielt 
von ihr manchmal Gelegenheit was mie Nähen u. d. g⸗ 
zu verdienen, manchmal Fleine Gefälligfeiten. Nun 
war fie von Herzen einfältig, denn die Magifter find 
das manchmal, warum follten es nicht auch die Mas 
gifterinnen zuweilen feyn? Einmal, in einer Ergief- 
fung ihrer treuherzigen Meugier, fragte fie: “Aber, 
wenn nun der König, und allefterben, wer erbe denn? 
Der Kath bier?” 


Ich glaube, diefe arme Frau, war, ihrer tiefen 
Unwiffenheie in der Genealogie und im Staatsrecdhte 
ohngeachtet, eine beffere Unterthaninn als mancher 
mächtige Hofmann, 


Ein 
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- Ein: franzöfifher Bauer ward gefragt: Ob der 
Sohn aud) Gore fey? Mein jetzo noch nicht, fagte er, 
aber wenn fein Herr Vater ftirbe fo fann es ihm nicht 


* ). 


Der Mann ſtellte ſich die Sache ſo ver, rie * 
dem Dauphin, und vielleicht fand ſeine Tummheit bey 
Gott eher Verzeihung, als die Nachlaͤßigkeit des 
Pfarrers der ihn beſſer haͤtte unterrichten ſollen. 





XLV. 
Bewunderung eines franzoͤſi ſchen SAMEN 
raths. | 


a) bat jemand erzäbft, der vor kurzem 
aus Sranfreich gefommen ift (t): 


Ein deutſcher Fürft redete in Paris von einem Buche, 
das ihm fehr wohl. gefallen hätte, und, fagte: Er 
wollte folches in feinem Sande wieder abdrucken laffen. 
Darüber fragte ihn ein Parlamentsrath, voll Erftaunen: 
Vous avez donc des imprimeries dans l’Allemagne? 


Is Die 


(*) Gayot de Pitaval Saillies d’Efprit (Amft. 1727) P. E. 
p- 12. 


Ct) Ich könnte ihn nennen, vielleicht macht er aber einmaf 
| felbft feine Reifeanmerfungen bekannt. 
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Die natürfiche Antwort wäre gewefen: Vous n’en 
auriez point fans les Allemanda. Zr 


Reiſen denn die deutſchen Großen, um in folhen Ge 

fellfchaften Weisheit zufernen? Denn, gewiß, der Par« ‘ 

lamentsrath, war nad) Proportion viel unmwiffender 
als die Frau Magifterinn, 
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Apollo und Bellona 





Ein Goͤttergeſpraͤch. (*) . 


Bellona. 


My meine Helden fich jezt nad) dem — 
ziehn, 

Geſtatt Apollo nicht, daß deine Soͤhne — | 

Wir haften uns vordem, da nur noch Wilde friegten, 

Und Riefen, ohne Kunft, durch Fauſt und Stärfe fiegten 

Wodurch der ſchwache Menfch die ſtaͤrkern Thiere zwingt, 

Verſtand und Wiſſenſchaft, iſt was den Sieg jezt bringt; 
Drum 


[6 Zu Göttingen im‘ November 17359 gedrückt. Cinige 
Studirende führten damals ein Schaufpiel auf, wozu 
id) um einen Prolog erfucht ward. Sch mählte dieſen 
Innhalt, weil die Aufführung an * Georg II. Ges 
-burtstage gefchahe. 
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Drum bfeibet ungeftört, und fiher bey Bellonen ; 


Denn Waffen die ihr ſchaͤrft, die müffen euch verfchonen. 


Apollo. 

Gern wuͤnſcht ich, wär der Menſh des Himmels Güte 
werth, 
Und würde nur durch mich zu feinem Wohl gelehrt! 
Doch meine Gaben felbft find ihm ein Gift geworden, 
Er fand durch Wis und Fleiß die Wiffenfchaft zu 
mworden. 

Bellona. 

So hart benenne nicht, das was die Staaten ſchuͤtzt, 
Von Fuͤrſten Recht erzwingt, und ihre Thronen ſtuͤtzt. 
Apollo. 

Zuweilen, — oͤftrer ſtuͤrzt, — und, — doch, laß uns 
nicht ſtreiten. 
Muth wenn Gefahren drohn, use den Muh; zu 
leiten, 
Dieß beydes ward durch uns dem Sterblichen verliehn, 
Mißbraucht er das Geſchenk, ſo faͤllt die Schuld auf ihn. 
| Bellona. 
Kein Mißbrauch iftes doch, allein nach heilgen Rechten 
Gewalt nur wiberftehn, für Volk und Freyheit Fechten. 
u Apollo. 
So wie Georg jest thut, 
Bellona. 


laͤngſt hab ich Ihn gekennt. 
Apollo. 


| 
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Ä Apollo. 
Gerechtigkeit und Macht ſind nie bey Ihm getrennt. 
Bellona. 
Ihn ſah Germanien ein theures Leben wagen 
Um zu Thereſens Schutz den Gallier zu ſchlagen. 
Apollo. | 
Mehr als der Gallier Therefen da —* 
Droht er Georgen jezt, und das, auf Ihr Gebot! 
Bellona. 
Nach andern Gruͤnden oft, als weiſe Menſchen richten 
Befiehlt die Vorſicht mir der Großen Streit zu ſchlichten; 
Gern ſchuͤtz ich doch das Recht: Denn giebt mir ihre 
Hand | 
Kein foftbarer Gefchenf, als einen Ferdinand, 
Aus ändern wo ihr Heer die Beute ruhig theilte 
Flohn die Eroberer, eh fie fein Stahl ereilte; 
Und dreymal ftärfre Macht, die voller Sicherheit, 
Ihn zü verfolgen glaube, ward ſchnell von ihm zerftreur; 
Zu ſtolz auf eine Kunſt, wo niemand ihr ſoll gleichen 
Lernt ſie des Deutſchen Muth, und ſeiner Kriegskunſt 
weichen. | 
AIpollo. | 
Auch das ſprich noch von ihm: der Held ber menſchlich 
denkt, 
Klagt, daß ſein ſiegreich Schwert in Menſchenblut ſich 
traͤnkt; 


Beruhigt, 
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Beruhige, nur weil es Cherufeien befchüger, 
Und wie das Schwert Armins, für Deutſchlands Frey⸗ 
heit blitzet. 
Bellona. 
Ja! Rhein und Weſer ſehn noch Legionen ſuchnz 
Im Ferdinand und Earl verdoppelt ſich Armin. 
a. Apollo. 
Doch, denen die durch dich ihr Sand zu ſchuͤtzen brennen, 
| Willſt du der Siege Frucht, die Ruh nicht einmal 
goͤnnen? 
Bellona. 
Ich hab es ſchon geſagt, der Vorſicht Dienerinn, 
Da, wo ſie mir befiehlt, fuͤhr ich die Meinen hin: 
Auch braucht, wer mich verehrt, des Friedens ſtille Zeiten, 
Er ſammlet Kräfte ſich, und lernt die Kunſt zu ftreiten, 
Apollo, 
Und dir, ift diefe Zeit, die man ſchon längft nicht ſah, 
Die Kräfte fammlen läßt, entkräfter Deutſchland! nah, 
Der Fürften würdigftem, fihenft ein. verfängert Leben 
Das Glück, zum zweytenmal Guropen Ruh zu geben. 
Froh wird Cherufcien den frohen Water fehn, 
Und Völkern die für Ihn erhört zum Himmel flehn, 
Wird Er zwar einftens fpät, und fters noch fruͤh, vers 
ſchwinden, 
Doch Enkel werden Ihn im Enkel wieder finden, 
II 
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efre QDurchlauchten dem Prinz Friedrich von 
Braunfchweig: Lüneburg ic. 


im Concert überreide, 





Göttingen den 30. Nov. 1762. 


| Einf hing ein traurig Volk die Harfen an die Wei⸗ 

den; 

Und fang nur, wenn es ſang, Gefangenſchaft und 
Leiden. 

Wir, die ein gleicher Schmerz, zwey „Jahre lang ges 
kraͤnkt, 

Wir haben an die Wand die Harfen nur gehenkt: 

Die Baͤume konnten wir mit ihnen nicht beladen, 

Die, ſenkten ſich um uns, geſpitzt zu Paliſſaden. 

Noch traͤumend fühlen wir das Wohl, das ung ges 
ſchehn: 


O Prinz! den wir zuerſt von unſern Rettern ſehn, 
Der ſiegreich Friebe bringt, und Hoffnung beſſrer 
Zeiten, 
Verzeih den falſchen Ton, lang ungeſtimmten Saiten. 
2. Th. M Herrſcht 
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Herrſcht Ruh und Freyheit bald, fuͤr die Dein ER 
geblitzt, 

Fuͤr die Dein Heldenſtamm ſo theures Blut verſpritzt, 

So wird der Dankbarkeit manch frohes Lied gelingen 

Den Schutz Germaniens, die Guelfen, zu beſingen. 














III. 
An Ihro Koͤn. Hoheit Herrn Eduard Auguſt 
== Herzog zu York ꝛc. 
den 22. Auguſt 1765. 





Gm Nomen einiger Studierenden. 


Prinz 
ier, wo ſtiller Fleiß, von Hof und Welt entferne 

Aus Ruf, und Büchern BR die Großen fennen 
lernt, 

Dod Wis und Einficht ſchaͤrft, bald ihrem — zu 
leben, 

Und einer ſpaͤtern Zeit ihr wahres Bild zu — 

Hat, froher als der Tag, den uns Dein Hierſeyn 
macht, 

— ſi ebzehn lange Jahr, kein andrer ſonſt gelacht, 

Als | 
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Als jener große Tag! da giengen Vaterblicke 
Georg des ewigen, auf feiner Schule Gluͤcke, 

Wie einft der Schöpfer ſich zur Welt herabgeneigt, 
Gebillige was er fah, und Menfchen Huld erzeigt. 


Doch auf den goldnen Tag, folge’ eine Zeit von 
Eifen | 
Und Feinde mußte man hier als Befchüger preifen: 
Wo Pflicht zur Freude wird, Gehorfam da zu weyhn, 
So gluͤcklich läffeft Du uns jetzt o Herzog feyn, | 
Und Deiner Gnade Werth, ein frölich fand erfennen 
Stolz, wie Britannien, ſich auch) Dein fand zunennen, 


Verzeih ihm diefen Stolz! wär Wälfchland noch 
,ſo ſchoͤn, | | 

Es ließ Dich größre Pracht, doch nicht Gehorfam fehn: 

Da mußt als Kenner Dich manch ewig Werf entzuͤcken, 

Berfallner Größe Reft, zeige es des Fürften Blicken: 

Europens Barbaren ward erft aus ihm gelehrt, 

Ein Newton wird von ihm, ein $eibniz nun verehrt: 

Eh ein belebter Stahl in fernes Meer geleitet 

Hat es durch unfre Welt, des Oftens Gut verbreitet; 

Nun iſt fein Handel das, was die Galeere bleibt, 

| | Die matter Sclaven Arm, an nahen Ufern treibt: 


Ma Wenn, 
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Wenn, wo das Wallroß geht, wo Fifche fliegend jagen, 
Die Seegel Aldions, Neptun und Aeol fragen; 

‚ Und von dem Ganges an, den Phöbus früh begrüße 
Dis wo in ewig Eys, ſich Quebecs Strom etgießt, 
Gefürchtet und verehrt, vom Mogol zum Huronen, 
Und ai dem Ocean, die reihen Britten wohnen. 


Herr! weil Dein Muth und Be für ihre - 
farth wacht, 
Steig ihrer Flagge Ruhm, und Deines Volfes 
Made! 
Daß unbefiegt Georg durch Dich der See gebiete! 
Was auf der Erbe wohnt, — — Seine 
Guͤte. 


IV. 


181 
IV. 


An des Herzogs Ferdinand von Braunſchweig 
Durchl. bey deſſelben Aufenthalte zu Goͤttin 





gen. 
den 5. Jul. 1768. 
In einer Verſammlung der Koͤn. deutſchen Geſellſchaft welcher 
der Herzog beywohnte. | 
Herr! | 


Diefters hät man Bier fehon Deinen Kufım — 
Nicht, den die Zeitung ſchreibt, den ein Profeſſor lehrt; 
Nein, voll Gefuͤhl von Dir, von, Angft in allen | 

Zügen 
Erzähle ihn manches Heer," ein © von Deinen She 
gen. 
Noch mehr hat uns von Dir, der Gallier gefagt; 
Gefangen, Dich) BR ’ —— nur gesagt. Z 


Doch , für der Feinde Lob, das Macht und guld 
erzwingen, 
Waͤhlt froh, dein guͤtig Herz, den Dank, ben Biter 
bringen; 


M3 Genießt 
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Genießt mit reiner $uft, von Mitleid unvergälfe,. 
Des Gluͤck Germaniens, durch Dich nun hergeftelle; 
Und merkt auf unfern Fleiß! 
So hat Dein mächtig Loben, 
N Herr! bey Minden einft, der Sieger Muh er⸗ 
hoben. 


mn nase um — 
| V, 
Eantate bey der Trauerfeyerlichkeit der Georg 
Auguftus Univerfität über das Abfterben 
ihres erften Curators Sr. Ercellenz des wohl: 


feeligen Premierminifters Freyherrn von 
Münchhaufen. 





In der Untverfitätsficche deu 28. December 1770, aufgeführet, 


Dor der Rede, 


Ach w was fuͤr Toͤne banger Klagen! 
Ach! Worte ſchreckensvoll zu ſagen: 
Er wacht nicht fuͤr Auguſta mehr! 
Er! groß an Weisheit, reich an Guͤte, 
Durch den ſie ward, durch den ſie bluͤhte. 
BY 


Seit 
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Seit fie entftand, ging auf ihr glänzend Gluͤck 
- Aufmerffam, adhtungsvoll, der ältern Schweſtern 
Bid, - 
Man nannte fie, zu Deutſchlands Ehre 
Jenſeit des Rheins, der Alpen und der Meere; 
hr Schüler ward, (fo fen ers nur einmal!) 
Der Gallier, der ihr befahl. 
Stolz Elinge das! doc) werd es ihr verziehn; 
Denn, alles war fie nur durch Ihn. 
Regiert durch Seines Geiftes Stärke, 
Durch Seine Huld gefhügt, genaͤhrt, 
War ſie das liebſte ſeiner Werke, 
Der Gnade der Georgen werth. 


$ang gewohnt Ihm unfer Gluͤck zu danken; 
Klagen wir, daß Er uns früh enteilt! 
Früh als Greis, noch mit des Mannes Kräf: 

ten; | | 
Mit des Mannes Eifer in Gefchäften, 
Nur Erfahrung, Reife der Gedanken, 
Waren Ihm vom Alter zugetheilt, 

V. . 
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Nach der Rede. | 
Auch vor dem Ewigen, den Er unſterblich ſchauet, 
Da denkt Er noch an ung zurüd; 
„Herr! war ich treu in dem, was du mir anver⸗ 
trauet, 
„Dein Werkzeug fuͤr der Menſchen Gluͤck; 
„Gefiel Dir das, was Du durch mich gethan, 
„So fieh es ferner gnaͤdig an. V. A. 


Und vu, Auguſta! ſey es werth, 

Daß Ihn für dich die Vorſicht Hört; 

Sey, was Er dir zu feyn empfohl, 

Aus Pflihe für Ihn, und. für dein Wohl; 
Wenn ftets in dir fo reiner Eifer brennt, 

Dann bleibeft du, der frommen Treu zum $ohne, 
Dem Weifen werth, gefhüst vom Throne, 
Münchhaufens dauernd Monument. 


So weit der Weisheit Strahlen glänzen, 
So weit gehn Seines Nuhmes Gränzen; 
Ihn nenne, bewundernd, Danfesvoll, 
Die Welt, die.fpat noch werden foll; 

Und wuͤnſcht, an unfer Gfüc zu reichen, 
Sich Edle, die Muͤnchhauſen gleichen. 


VL. 
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VL 
Zwo Elegien. 





Göttingen 1758 zuerft gedruckt. 


Jq hätte nur auf dem Titel melden duͤrfen, daß die 
erfte folgender Elegien durch den Verluſt meiner Ehe⸗ 
gattinn, Johannen Roſinen gebohrnen Baumanninn, 
iſt veranlaßt worden; wenn ich Umſtaͤnde, auf die ſich 
gewiſſe Stellen beziehen, in Anmerkungen haͤtte erzaͤh⸗ 
len wollen: Will man ſich gefallen laſſen, ſich diefel- 
ben hier im voraus bekannt zu machen, ſo wird das 
Leſen durch die Bemuͤhung, Erlaͤuterungen am Ende 
der Seiten aufzuſuchen, nicht unterbrochen werden. 

Eine vieljährige Bekanntſchaft mit Ihr hatte bey 
mir Gefinnungen gegen Sie erregt, die ic) in dem 
Gedichte an Sie ausgebrüdt- habe, das fich auf der 
150; Seite meiner vermifchten Schriften, mit der 
Zeile anfängt: 

Mie ſtark, wie treu mein Herze dich verehret. 

Ms Diefe 
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Dieſe Geſinnungen verſicherten mich, in allem was 
auf uns ſelbſt ankaͤme, eines dauerhaften Vergnuͤgens, 
ſo lange es der Vorſicht gefallen wuͤrde, uns vereinigt 
zu laſſen. Wir verlieſſen im October des 1756. Jahrs 
unſere Vaterſtadt Leipzig gefeßter, weil wir beybe ung 
eine Welt waren. Im Anfange des 1757. Jahrs ers 
neuerte ſich bey Ihr eine Krankheit, die Sie ſchon 
2751 dem Grabe nahe gebracht hatte. Die Elegie auf 
der ist, ©. meiner vermiſchten Schriften: 
Noch kurze Zeit darf ich Dich meine nennen; 
iſt damals an Sie gerichtet worden. Was Sie jego | 
erlitten. hat, das auszudrüden, bin ich zu ſchwach, 
fonft hätte ich es in den nachfolgenden Zeilen gethan: 
Und wen dürfte ich zumuthen, es zu leſen? Die er⸗ 
ſten beyden Strophen gegenwaͤrtigen Gedichtes, hat 
Sie ſelbſt von mir den 22. April des vorigen Jahres 
angehoͤret; einige Tage darauf habe ich ihnen noch die 
beyden naͤchſten beygefuͤgt. Furcht und Hoffnung, oder 
vielmehr Furcht und Begierde zur Hoffnung, wechſelten 


die folgende Zeit zu heftig bey mir ab, als daß ich 
| diefe 
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diefe Keime hätte fortfegen koͤnnen; denen ich auf das 
berzlichfte wuͤnſchte, daß die Welt fie nie fehen möchte. 

Der 4. März des jezttaufenden Jahres war der legte 


Tag ihres Lebens. Zufammengehäufter und verdickter 


Schleim hatte Ihr ſchon lange das Hinunterſchlingen 
und bey ſich Behalten der Speiſen höchft beſchwetiich 
gemacht, und verſchloß denſelben Tag, auch dem ges 
ringſten Tropfen jeder Art von Feuchtigkeit den Durch 
gang. Zwiſchen zwey und drey Uhr Nachmittags, bat 
Sie, daß Ihr der Herr ihres Lebens vor ihrem Ende 
mur noch bie Wohlthat erzeigen möchte, ihre ſchmach- 
tende Zunge mit einem Trunfe zu laben: Als Sie aber 
| foiches mit etwas frifhen Waffer vergebens vornahm, 
und es mit großer Beängftigung wieder von fich geben 
müßte, waren bie Worte: *Ich will auch den lieben 
„Gott nicht mehr verfuchen” ihre legten Worte, weil 
Sie eher als eine Stunde darauf aller Angſt befreyet 
war. Cr | | 

Die Erläuterungen, deren das zweyte Gedicht bes 
darf, find ihm beygefüge, Muß ich wohl feine Be— 


kanntmachung 
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fanntmachung bier entſchuldigen, und zeigen, in was 


für Verbindung e8 mit dem Erften ftebet? Das wäre 
für denjenigen nöthig, der -Leichengedichte und Ehren- 
bezeigungen gegen Berftorbene für einerley halt. Mir 
ift es nicht glaublich, daß Geifter, die den Umgang 
höherer Wefen genießen, von der Ehre, die ihnen die 
Melt nad) ihrem Abfchiede erzeiget ‚ würden gerühre 

werden, wenn fie auch etwas davon wüßten: Aber | 
die Nachricht müßte ihnen gewiß angenehm feyn, bag 

Seelen , die ſich noch im Stande der Pruͤfung befin; 

den, durch ihr Andenken eifrig werden, auch dahin 

zu ſtreben, wo fie find. Leichengedichte, welche der» 

gleichen Eifer zu erregen zur Abſicht Haben, find die 

einzigen, ‚die ſich vor Vernunft und Religion recht« 

fertigen laſſen. Göttingen.den 10. März 1758. 


| 
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F 
| Daß Du an mich im Himmel ſollteſt denken; 
Sang ich von Dir; und nannte Dich ſchon Geiſt: 
Ach! wollte Gott Did damals mir noch ſchen— 
fen, | 
Daß Er Dich jegt mir F— entreißt? 
So ſpaͤt, fo kurz, wollt er den Wunſch gewaͤh— 


ren; 
Den frommen Wunſch: Dein vor der Welt zu 
ſeyn; 


Und unbenetzt von einer Freundinn Zahren 
Nimmt fremder Sand hier Deinen Leichnam ein! 


Miffielen. . 
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Mipfielen denn dem Höchften unfre Triebe? 
Bor Ihm ſtellt fich der Herzen Abgrund dar: 
Er ftrafe mich! wenn nicht für meine Siebe 
Dein größter Reis, nur Deine Tugend war, 
Syn Einfamfeie, wo Gott und Engel hören, 
Wo fid) das Herz von Erd und Tand erhöht, 
Hab ih, mit Dir Ihn eifriger zu ehren, 

Ihn oft um Dich mit Thraͤnen angeflehr. 


Wir, deren Blick nicht in die Ferne reis 

het, ü j 

Verftehn es nie, mas unfre Bitte wagt: 

Mit einer Huld, die feiner Weisheit gleicher, 

Derzeit fie Gott, aud wenn er fie verfagr. 

Wie dag mit Die mein Gluͤck bier zu genießen, 

Noch jetzt mein Wunfh fih unbedachtſam 
fehne ? | 

Gore hat vielleihe Did) meiner Noth entriffen: 

Ruft mich zum Kampf, und Du bift ſchon gekrönt, 


Und wär mir hier nur Freude zugetheilet, 
Wär er nunmehr doc) gegen Dich zu kuͤhn. 
So baͤte den, der nun aus Groͤnland eilet, 
Ein wilder Freund: bey Fiſchtrahn zu verziehn. 


Welch 
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Welch eine Luſt im Keich der Eitelfeiten, 
Wär wohl für Did) erlittner Schmerzen wehrt? 
Was gönnt Dir ber, der auf Dein hartes Streis 
ten | 
Den Sieg nod) fern, und neuen Kampf begehrt? ‚ 


Mod) Fonne ich mich nicht von dem Wunſch entwoͤh⸗ 
nen, 

Ihn that das Herz, wenn ihn Vernunft verbot: 
Lang ließ Dich Gott nach Deiner Rettung ſtoͤhnen; 
Und Dein Gebet war nur Geduld und Todt. 
Und ſahſt Du ung voll Jammer um Did) treten, 

So bateft Du, um Deinen Tode zu flehn: 
Nichts haft Du noch umfonft von mir gebeten, 
Die Bitte nur konnt ich nicht zugeftehn. 


Herr! deine Huld huͤllſt Du in Graufamfeiten; 
Machſt Frommer Kreuz ber Böfen Strafe gleich; 
Pflegft Seelen fo zu Engeln zu bereiten; 

“ Und bift zum $ohn für fie gerecht und reich. 
Die Chriftinn ächzt, nur noch den Durſt zu ftilfen, 
Wenn ängftend fehon der Todt im Schlunde drück s 
Sie aͤchzt umſonſt; ergiebt fid) deinem Willen, | 
Und wird indem mit Engeltranf erquict, 


Ihm 
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Ihm dankſt Du jegt, Beglücte, für Dein Leiden, 

Dem Gott voll Huld; der nicht von Herzen plagt. 

Er führte Dich zu ewig großen Freuden 
Drurch eine Quaal, wo die Natur verzagt. 
Soll ich zur Dir, durch gleiche Pein bald dringen, 
Iſt Härtre noch, mic) mehr zu läutern, noth; 

‚ Und hilft es mir, der bey Dir ftand, vollbringen ! 
Welch irdiſch Gluͤck ift mehr, als fo ein Tod? 





Abſchied 
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Lv rn 
Abfchied aus dem Zimmer, in welchem ich erjogen 
| worden, 








‚Leipzig den 4. Octob. 1756. (#) 


So ſeyſt du noch fuͤr thraͤnenvolle Blicke 

| Geliebter Ort, zulegt mein Gegenftand! 
Ad! weld Gefühl bringft du mir nicht zuruͤcke! 
Hier lebt ich erft, eh ich es noch empfand; | 
Hier hat für mich oft kummervolle Nächte, 
Mir unbewußt, die Mutter durchgewacht; 
Und wie das Kind zum Menfchen werben möchte, 
Des Vaters Treu, des Vetters Huld (**) bedacht. 


. Der 


N 


(*) Sch Hatte es meine ganze Lebenszeit über mit und nad 
meinen Eltern bewohnt, und verließ es den Tag, da ich 
aus Leipzig mit meiner Ehegattinn abreiſte. 


Er) Meiner Mutter Bruder, Dr. Gottfried Rudolph 
Pommer, ein Rechtsgelehrter, dem ich einen Unter⸗ 
richt in verfchiedenen nüglichen Kenntnifjen , befonders 
faft allen neuern gelehrten Sprachen, eine auferordents 
lich freygebige Unterftäßung meines Stubirens, und eine 
der väterlichen vollflommen gleiche Liebe zu danfen habe. 
Ich habe fein Andenken in einer Vorrede zu feinen 1751 

in der Nichterifhen Buchhandlung zu Altenburg, herauss 
gekommenen Sammlungen biftorifcher und geographis 
fcher Merkwürdigkeiten zu erhalten gefucht, 

2, * N 


! 


194. J 

Der Unſchuld Zeit, des Lebens froher Morgen 

Verflog mir hier, bey Buͤchern mehr als Spiel; 

Und ohne Zwang, noch längft niche reif zu for- 
gen, 

War ich voll Fleiß, weil mir der Fleiß gefiel. 

Wenn bier zu ruhn mein Water fi) verweilte, . 

Und den ihm glei, mein frommer Dank verehrt, 

Bon Arbeit matt, wo ich die Frucht ſtets theilte, 

Hat der mein Herz, der meinen Geift gelehrt. 

Ihr ſeyd dahin, ihr fehönften meiner Tage, 

Ihr ſeyd dahin, und kommt nicht mehr zuruͤck! 

Nur noch ein Lied, das euch zu ſpaͤt beklage! 

Nur noch nach euch ein ſehnſuchtsvoller Blick! 


Schnell flieh mein Reim, gleich euch vergnuͤgten 

Jahren, 

Zu einer Zeit, die mir nicht mehr gefaͤllt. 

Was mir auch einſt, ach wenn? muß wiederfah⸗ 
ren, 

O Trauerplatz! haſt du mir dargeſtellt. 

Hier zeigte mir der Koͤnig kalter Schrecken, 

Die ſtrenge Macht, die nur den Leib beſiegt: 

Wenn Blicken nach, die ſich zum Heiland ſtrecken, 

Der frohe Geiſt mit Engelſchwingen fliegt. 


Dir 
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ir Seeliger! dank ich nicht nur ein Leben; 
Den Unterricht zum $eben nicht allein; - 
Zum $ehrer mehr, als Vater mir gegeben; 

War noch dein Amt, zum Sterben das zu ſeyn. (*) 


Ad wär von dem, was ich allhier empfunden, 
Das Traurigfte nur eines Waters Tode! 
Hier bluteten der freuen Mutter Wunden; 
Hier fühlte Sie, ad)! mehr als Sterbensnoth. 
Altwiffender! der Ihre Thränen zählte, 
Die Sie mir oft aus Zärtlichkeit verbarg; 
Den Helden gleich, die Wuth der Heyden quaͤlte, 
War Sie durch dich, bey groͤßern Leiden ſtark. 
Fuͤnf Jahre lang, bis alle Kraft verſiegte, 
Lag Deine Hand, Herr, Tag und Nacht auf Ihr: 
Sie hat gefiegt, bier, wo mein Vater fiegte, 
Ihr beffrer Theil ließ Leib und Elend hier. (**) 
- Gott! deine Huld zeigt fih aud) da am ‚größten, 
Wo Duaal und Noth die Sterblichen befehwert ; 
Nie unverdient; fets uns zum wahren Beſten 
Und niemals nicht der feelgen Zufunft werth. 


Na Ach 


C(*) Er war die erſte Perſon, die ich ſterben ſahe, den 15. 
Movember 1747. 


(##) Den 27. Sun, 1755, 
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Ad). bliebe ftets von hier verbrachten Zeiten 

Ein traurig Bild mir in das Herz gefenfe! 

Mehr als die Luft von allen Eitelfeiten 

Iſt Schwermuth werth, die uns zum Heyl uns 
| fränft. 

Mehr als ich noch in Zufunft Jahre zähle, 

Zaͤhl ich in euch, verlebte Jahre, ſchon: 

Und fern von hier, eilt bald wohl meine Seele 

Den Seelen nad), bie bier ber Welt entflohn. 





POP E. 
Poets themfelves muſt fall like thoſe 'tbey fang 
Deaf tbe praisd ear ; and mute the tuncful tongue ; 
Eu'n be wbofe Soul now melts in mournful lays 
Shall [horsly want the gen'rous tear be pays. 


| 
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VII 
Auf meinen feel, Vater. (*) 


Noch meinen Schmerz durch Dichterfunft zu zeigen 
Weyh ich dieß Lied, Dir liebfter Vater nicht: 

Nichts drückt ihn aus, als ein betäubtes Schweigen; 
Das manchmal nur ein banges Ah)! durchbricht: 
Und wenn man Did) durd) unerfauft Bedauren 

Nah und entferne, bey Deinem Abfhied ehrt; 

So braucht es nicht, daß eines Sohnes Trauren 
Erſt Deinen Ruhm der Welt verdaͤchtig lehrt. 


Nur wuͤnſch ich noch, weil ich Dich muß entbehren, 
Daß nie in mir Dein lebhaft Bild vergeht: | 
Das kann mir nod) ein Teil von bir gewaͤhren, 
Wenn es vor mir, ber Tugend Antrieb, fteht. 
So hab ich fonft, o Vater! Dich zu Fränfen 
Nur Deinen Schmerz, nie Deinen Zorn gefheut; 5 
So wirf in mir Dein rührend Angedenfen 
Als würd ich noch durch Deine Huld erfreut. 


N3 Mehr, 
(*) Die erfien Strophen find bald nad) feinem Tode * 


verfertigt worden, die uͤbrigen aber erſt in Gottingen 
1759 dazu gekommen. 
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Mehr hat als Du, mit Muͤh und fcharfen Blicke 
Für feinen Sohn Fein Vater noch gemacht, 
Noch hab ich nie, aus Sorgfalt für mein Gluͤcke 
Den Wunſch um Dich) der Vorfiche dargebrachr, 
Du hießeſt mi), durch Benfpiel und dur) Lehren 
Nur Dem vertraun, den Alles Vater nennt, 
In dem wir noch den treuften Behſtand ehren, 
Wenn Aeltern fliehn, wenn uns fein Freund mehr 
kennt. 


Nur Deiner Huld ein dankbar Herz zu zeigen 

Durch meinen Werth den Deinen zu erhoͤhn, 

Und, würde mir ein mäßig Glüc zu eigen 

Did), mehr als mic) dadurch erfreut zu fehn; 

Das wuͤnſcht ich Dir! das follteft Du erleben! 

Und Lebensſatt! — wie dacht ich doch fo Hein! 

Was für ein Wunſch! Dir diefes Gluͤck zu geben. 

War das wohl werth im Himmel fpät zu feyn ? 


| Doch Er, Dein Gott, an welchen fiets zu den 
fen 

Du Dich beftrebe, und Deinen Sohn gelehrt, 

Der ſtaͤrke mih, Dir eine Luſt zu fchenfen 

Die Engel rührt und Ewigkeiten währt. 
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Du foltft mid) ſehn; Am größten von den Tagen, 
Wo fich vereint das Volk der Erden (haut; 

Und follft getroft zu unferm Richter fagen: 

Hier bin ich Herr! und den du mir, vertrauf. 








VII. 


An Heren Hofrath Kichter, in Göttingen, beym 
Tode feiner erften Ehegattinn. 


Von Elend unterdruͤckt, und uͤberſchwemmt mit Blut, 
Durch Feinde, die es rief, und ſeiner Soͤhne Wuth; 
Sangſt du Germanien; es fuͤhlt in deinen Klagen, | 
Die fpäte Nachwelt noch, das Weh von unfern Tagen. 


O Richter! wenn hinauf, wo Deine Freundinn lebt, 
Saft unzufrieden, ſich Dein ehränend Aug erhebt; 
Wenn Dir fein Tag fo ſchwarz, als jener Tag erfcheiner, 

Seit dem Dein Mitleid nicht bey Ihren Schmerzen 
meinet; 

So denk; Wie mandjen Tag, die nächfte Zeit erblickt, 
Der Seelen ſchaarenweis aus unfrer Welt gefchickt, 
Um den, der Gottheit, hier, entweyhtes Lob erflungen, 
Doc nurder Völker Ad) !. vor ihren Thron-gedrungen. 


N 4 - Denf 


' 
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Denf an fo manche North, an jenes arme Sand, 

Wo Stüdre, freundfchaftlich ein Helfend Heer verbrannt. 

Gefühl von fremder Quaal, wird eignen Kummer 
ſchwaͤchen, 

Der Menſch, der Patriot, mehr als der Wittwer ſprechen. 


Auch kennt, des Leidens Maaß das Er, Dir zuge⸗ 
| theilt, 
Er, der den Kriegen ſteurt, der Erde Bruͤche heilt, 
Und, wenn Geduld ſich nur, wie Er befiehlt, gewoͤhnet, 
Sie troͤſtend hier erquickt, und dorten gnaͤdig kroͤnet. 


— — —— —— 
IX. 
Drey Erzaͤhlungen. 





L Aus der Hölle. 


In Dunklen jener Zeit, von der mit kuͤhnem Dichten 
Kein feiler Hozier (*) uns wagt zu unterrichten, 
Verlohr ſich Arnolfs Stamm; den wilden Saladin 
Sah, an des Jordans Strand, ſein tapfrer Ahnherr 
fliehn, | 
Und 


C*) Ein bekannter franzöftfcher Senealogift. 
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Und biefes Ahnherr ward beym großen Carl zum Grafen; 
Es zitterten vor ihm die Sachſen und die Slaven. 
Ein Heilger felbft war ihm vom Water her verwandt, 
Doch Arnolf fam nicht hin, wo er den Heilgen fand; 
Er half fein Vaterland bey zwanzig Se verderben, 
War Liebling feines Herrn und farb — wie Reihe 
ſttterben. 
Hochſeelig pries ihn zwar geweihter Lippen Such, 
Dod) wahrer fprad) von ihm gepreßter Layen Fluch; 
Wo Baur und Ercellenz der Thaten Lohn empfinden, 
Mußt er, zum ſchlechten Troſt, noch Een Kutſcher 
| finden; 

Der fragt erftaunensvoll nach Arnolfs Mifferhar, 
. Ein Sohn, war Arnolfs Wort, für den ich alles that; 
Ihn, und mein alt Geflecht durch ihn, erhoͤht zu 

wiſſen, | 
War mir fein Unrecht groß, und dafür muß ich büffen. 
Du aber guter Hanns, weswegen bift du bier? | 
* Herr ‚ ſprach der Kutfcher drauf, der Sohn, ber 
| ar von mir.” 

a 2* a 

Die Fabel wird wohl nicht auf unfern Adel paffen; 
Denn der verdammt ſich nicht, um Kinder reich zu 

laſſen. 


N5 II. Aus 
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I. Aus unfrer Welt. 
Der gebannte Kobolt. 


Eine Geſchichte, die ſich zwiſchen 1759: 1762. mehr als einmal 
zugetragen bat. 


u Carpzovs frommer Zeit, die Heren noch verbrannte, 
Ep fie Thomafius, der Arheift! verbannte, 
Beherrſcht' ein Höllengeift ein groß und prächtig Haus; 
Vor feinem Wuͤten floh der Eigner gern hinaus, 

" Zum Eroreiften bin; der foll mit Seegenfprechen, - 
Mie Sprengen — mas weiß ichs? die Wurh des 
Feindes brechen. | 

Doc fir das Ungethuͤm war feine Kunft zu ſchwach; 

Es lacht noch ungeftöhrt vom Keller bis ins Dad). 

Hier, fprad) er, follft du doc) nicht länger bleiben koͤn⸗ 
nen, | 

Waͤrſt du Beelzebub! und ließ das Haus verbrennen. 

Die Balken glimmten noch, fo fand der Kobolt drauf; 

Und über Afch und Schurt eilt des Beſchwoͤrers Lauf; 

Und follte das Gefpenft aus den Ruinen weichen, 

So mußte ſich mit ihm der Haushere noch verglei« 
hen. | 


* * 
So ward in dir, mein armes Vaterland, 


Zur Zeit der Lohmannin, der boͤſe Feind gebannt. 
III. Aus 
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HI: Aus dem Himmel, | 
Rufin, am Himmelsthore, 


Im Himmetsthor, follt' auf Sanct Peters Fragen - - 

Rufin Berichte von feinem Glauben fagen; 

„Bey Hofe nimmt man gern des Königs Meynung an, 

„Im $ande.glaube’ ich fo, wie jeder Unterthan.” 

Freund deine Weisheit muß id} loben. 

Doch zweyerley zu ſeyn, gilt nicht bey uns hier oben — 

Dir wird’ als Unterthan, der Himmel offen ſtehn, 

Sins Fegefeur mußt du als Hofmann gehn. 
Indem ſich nun Rufin bedacht, 

Hat Peter ſchon die Thuͤre zugemacht; 

Doch war er drum nicht ganz verlohren, 

Ihm oͤfnet Arioſt das Paradies der Thoren. 


* 
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X. 
Als ein Frauenzimmer eine Ode aud dem Horaz 
fang. () 





| Hannover ı 56, 


Nüptend, gelehrt für die Luſt, die Flaccus und Naſo 
. gewähren, | 
Gang id) doch felten ein römifches Lied; 
Lachte, wenn Chrift (**) uns befahl: „iſt Ewigkeit 
euer Begehren, 
Sranfen! ſeyd um fie lateinifch bemüht!” 


Daß mic) ein Burmann edirt, und daß mic) ein Bent 
ley verbeflert, _ 
War mir der Reitz der Unfterblichfeie nicht. | 
Faͤnde die Nachwelt mein Lied in gelehrte Quartanten 
vergröffert, 
£äfe fie Noten, und nicht mein Gedicht. 


— — 


Freunde 


(*) Integer vitae etc. 


CH) Prof. der Dichtk. zu Leipzig, ein Franke, 
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- Sreunde des Alterchums, hört, hoͤrt mich nun den 
Irrthum erflären, 
Der mic) vier Olympiaden verfuͤhrt! F 
Ja, die Unſterblichkeit muß ein gothiſcher Dichter ent⸗ 
behren, | 
Weil fie nur römifchen — gebüßet 


Flaceus, wie neid’ ih dich jezt! Zwar — ich dir 
gerne Maecenen. 
Deinen Muͤnchhauſen, fuͤr Dichter a allein: 
Aber dein ewiges Lied, das fingen noch jego die Schönen, 
Hagedorn felbft muß voll Eiferſucht yn. 


Hagedorn, wenn jezt fein Lied aus Bee Lippen er⸗ 
klinget, 
Scheinen die Lippen noch doppelt ſo ſchoͤn! 
Aber die Enkelinn der, die jezt den Hagedorn ſinget, 
Laͤßt ihn beym Winsbeck und Frauenlob ſtehn. 


Gluͤcklicher Römer, nur dir, nur dir find Lieder ge- 
(ungen, | 
- Welche das zweyte Jahrtauſend noch hört! 
Doris ſingt jego dein Lied, das Chloe und Lyde gefungen, 
Das du noch Phyllis, die Letzte, gelehrt. (*) 
Aber 


(*) Non enim pofthac alia calebo Femina. 
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Aber dein mächtiges Lied der Roͤmerinn Herze zu rüß- 
| ren, 
Singt fie, die Deutfhe, nur für das Gehör. 
Flaccus, dich neid’ ich nun nicht, den Bave noch fühle 
(08 fcandiren, j 
Fuͤhlende Schönen verftehn dich nicht mehr! 


Freunde des Alterefums, höre! Die Ewigkeit werd” 
ich nicht fuchen, 
Da mid) die Welt, der ich lebe, vergißt; 
Nie foll ein Knabe dereinft mid) erponirend verfluchen, 
Wenn nur ein Maͤgdchen empfindend mid) lief. 
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Ä XL | 
Die Tohter, 





\ Ein Lied. (*) 


Mama „, daß Sie mich liebreich huͤten 

Das kann ich Ihnen nicht verbieten; 

Und, iſt gleich die Gefahr noch weit, 
Dank ic) doch Ihrer Zärtlichkeit: 

Doch nehm ich) mic) nicht felbft in Acht, 

So werd ic) nur umfonft bewacht. “ 


Vielleicht, was ich fonft nie begehrte, 
Reitzt mich, nur weil man es mir wehrte, 
Frey, foll mic) fanfte Tugend ziehn, 
Doc) Feffel, brech ich fie zu fliehn, 
Drum, nehm ich mich nicht ſelbſt in Acht, 
So werd ic} doch umfonft bewacht. 
| | Nie 


(*) Bon Hr, Benda geſetzt. Mufenalman, 1771. 40. ©. 


- 
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Nie wird den Müttern Klugheit ſagen 
Was muntre Maͤgdchen liftig wagen, 
Damit ich-feine Thorheit thu, 
So trauen Sie mir Weisheit zu; 
Drum, nehm ich mich nicht ſelbſt in Acht 
So werd ich ganz umſonſt bewacht. (*) ! 
j XI. 


(*) Die Beranlaffung zu diefem Liedchen, hat mir ein fpas 
nifches gegeben, in des Miguel de Cervantes Saavedra, No- 
velas Exemplares (Bruͤſſel 1625) in der 7. Movelle, Del 
Zelofo Eftremeno. 233. S. Es fängt ſich an 

Madre la mi madre 
Guardas me poneys, 
One fi yo no me guardo 
No me guardareys, 


Der Anfang iſt aber auch das Beſte daran, oder eigentlich nur 
der Refrain, denn das Uebrige war nicht fo beſchaffen, daß ich 
es hätte verdeutichen wollen , ich habe ſtatt deſſen meine eignen 
Sen geſetzt. 
An Harsdoͤrfers Geſpraͤchſpielen vierter Theil (Nuͤrnb. 1644.) 
1. S wird eine freye Nachahmung, die auch da in Noten zu 
finden iR, von einer Schäferinn gefungen. &te fängt ſich an: 
Muͤtterlein was wollt ihr ſagen? 
Mich trift es am meiſten an 
Weiß ich nicht was heißt ein Mann 
Deſſen Herrfchaft man muß tragen? 
Umſonſt iſt eur Hutb und Wacht, 
Nehm ich mich nicht ſelbſt in Acht. 
Den Eiferſuͤchtigen aus Eſtremadura, hat man engliſch uͤber⸗ 
ſetzt in: Select Collection of Novels and Hiſtories; in Six 
Volumes Lond. 1729. 8. Vol.I. p. 243. wo ſich auch 271. G. 
eine genauere engliſche Ueberſetzung findet. In eben der Samm— 
lung ſtehen noch mehr Erzählungen aus dieſen Novellen — 





209 








XII. 
Auf die deutſche Ueberſetzung der neuen Heloiſe. 


Das Schickſaal Abaelards hat auch St. — er 

| litten: 

Der ihn uns Deurfchen gab, wie hat er ihn veiſchuit 
ten! 


| 


Eine englifhe Nachahmung des Liedes findet fi in London 
Magazine 1768 p. 604. Der Endreim., oder Abgefang 
(wie es Karsdörfer we heißt da: 

— — ifmyfelf I do not keep 
Inftead of watching You may fleep. 


Diefem Sänger hat der Heim den Schlaf in fein Lied gerade 
Er hätte beffer gethan, wenn er, an flatt fo elend zu veimen, 
auch gefchlafen hätte, 


2. Th. | 9 XIII. 
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XII. 
- Gelehrte Komoͤdien. 


Geht fleißig Hin, ins Auditorium, 

Da ſeht ihr manches Stuͤck, wo Männer nur agiren. 
Gelehrt heißt man es difputiren, 

Und gar ein Specimen ediren, - 

Die Rollen leſen fie, doch nein, fie buchſtabiten, 
Die Hauptperſon iſt immer ſtumm; 

Der Autor, ſollte nur ſoufliren. 

Doch ſpricht er lauter als die Helden rings herum. 





ii 
Bm un — — — — nn — 


XIV. 
Bon Herrn M. M. 


Fin neuer Dionys rief von der Seine Strande 
Sophiſtenſchwaͤrme her für feinen Unterricht. 

Ein Plato lebt’ in feinem Sande 

Und diefen kannt' er nicht. 





— — — 


Der Autor der Pücelle, 





Nach dem Griechiſchen. 


Den Legionen in der Hoͤlle 

Las Beelzebub Voltairs Puͤcelle, 

Und jeder Teufel war ganz Ohr; 

Ihr ſchmeichelt keinem Adamsſohne, 
Sprach Lucifer vom Flammenthrone, 

Er ſchrieb nur; Ich ſagt' es ihm vor. 





—ĩ —— — 





XVI. 

Die Diebinn. 
Kaum ſi eben Jahr Eonne Ju⸗ zaͤhlen, 
So wußte ſie voll Liſt zu ſtehlen; 
Die kleine Hand griff, was das Auge reitzte; 
Nicht daß ſie's zu beſitzen geitzte; 
Nur uͤber deſſen Quaal, den ſie beraubt, zu ſcherzen, 
Entfuͤhrt ſie Obſt als Kind, und nimmt erwachſen 

Herzen. 


XVII. 


Oo 
13 


22 
———— — — 





XVII. 
Nach dem Tode meiner Gattin. 





1758. 


Dir , der mir nur Verdruß flat Glück und Ruhe 
gab, | 

Nichts werthes haft du mir, als meines Hannchens 
Grab! 


—— — 3 
— — — — — — — —— — 








XVI II. 
Eine muͤtterliche Warnung. 


Victorien hoͤrt' ich juͤngſt ihren Sohn belehren: 

“„Fritz, ſieh die Maͤgdchen an, als ob es Gaͤnſe 
waͤren!“ (*) 

Madam, ſprach ich, Sie kennen ihr Geſchlecht; 

Folgt Ihnen Fritz, ſo denkt er meiſtens recht. 


CR) Sie dachte an die Gaͤnschen Bruder Philipps. 





XIX. 
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"XIX. 
Als ein Frauenzimmer Vorſtehendes tıßel auf: 
nahm, 


Was ich von Gaͤnſen hier geſchrieben 

Trifft Sie Madam gemwißlich nicht, 

In Gänfe, fo wie die, von den die Mutter ſpricht, 
Kann man fi) ja verlieben ? 








— — — — — — — nn 


XX. 


Ueber den Gebrauch der Alten, geroͤſtetes Korn 
zu opfern. 


Gen Himmel wand auf Roms Altaͤren 
Sich heil'ger Dampf geſengter Aehren; 
Das Opfer kennt noch manches fand: 
Der Stußer, der Coquetten Gögen, 
Dem Müßiggange, den Gefchwägen 
Wird aud bey uns Caffee gebrannt. 


— — 
—— ç ——— 


93 XXL 
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XXI 
An einen Dichter, der fih auf Blau Pappier 
drucken ließ. 


Pau, wenn fie ‚nichts uns zeige, zeige ſich bie 
| Arhmofphäre; 
Ihr gleiche dein Lied an Farbe, wie an Seere. 








XXII. 
Herr G. (* 





An die Feindinnen eines gefellfchaftlihen Theaters, 


| Hie ihr im wilden Tanz, wie die Mänaben, gluͤht, 
Daß ihr, aus fprödem Stolz, den fleinen Tempel flieht, 
Wo Seelen voll Gefaͤhls, Thalia ſich erzieht, 

Davon iſt dieß der Grund, wenn ich nicht irrig ſchließe: 
Zum Tanzen braucht man nichts als Fuͤße. 


CH Im Muſenalmanache 1770; 93. S. Hier ſteht es wegen 
meiner darauf folgenden Antwort. Der Gedanke der letzten 
Zeile iſt von mir, die Veranlaſſung dazu aber, hat Hr. G. da⸗ 
mals aus guten Urſachen anders eingekleidet: Es war eigent⸗ 
lich) die Frage: Warum es für Damen unanftändig wäre, mit 
Studierenden, ein Stüd vom Cronegk oder Leßing aufzufühs 
ren, aber nicht unanftändig ift, auf Bällen, die Studierende 
geben, zutanzen? Eine andere Urfache als der Gebrauch läßt 
fih wohl nicht anführen, 

XXUl. 
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XXIII. 
Antwort. 


Freund , wenn id im Vertrauen lache, 

Warum verraͤthſt du mich leichtfuͤß ger Damen 
RKache? | 

Zwar ihre Gunft, mag id) mir nicht erwerben. 

“Nur fend ich Seufzer in die Hoͤh, 

Dort lebt mir noch Eurydice; 

Doc will ich nicht, wie Orpheus, fterben! 


| 


4 & XXIV. 
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lu — —— u a, ne, 


XXIV. 
Johann Friedrid, 
unten auf Erden genannt 
von Cronegk, 
an den Gterbliden Gotter. (*) 





— * 


Mit einer Feder aus dem Fluͤgel eines Engels geſchrieben. 





Di ſchien es groß, ein Brutus ſeyn? 
Was that er? Einen Mord; Rom konnt' er nicht be— 
freyn. 

Wie? Daß dir Codrus nicht gefiel, 

Der fuͤr ſein Volk als Sieger fiel! 

Und, mehr zu ſeyn, als Koch und Eckhof ſind, 

Weswegen wareſt du nicht mein und dein Olint? 
CH) DVerfaffer einer noch ungedruckten Fortfekung des Traner: 


fpiels Olint und Sophronia, derauf einem gefellfcyaftli- 
chen Theater den Brutus fpielte- 





XXV, 
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XXV, 
Die Gefchäfte des Teufels, 








— 





Nah der Theorie des Berfafjers der Anmerkungen zum Gebrauche 
der Kunſtrichter getreulich in Verfe gebracht. 


Des Teufels Bosheit nur — des — 
Leben; 

Der Krieg entſteht durch ihn; er macht die Erde 
beben; 

Von ihm koͤmmt Fieber, Peſt, des Sypochenders 
Stich; | 

Er fpricht aus Raſenden ‚und — aberſeht durch * 








XXVI. 
Die Dames. 


| Wo, was ſie ſelten thut, die feine Lebensart 
Den Zwang zu luͤgen uns erſpart; u 
Da muß der Kedliche, fie felbft für Pflicht erfennen: 
Der Dichter, der von Damen fpricht, 

Gab er den Titel ihnen nicht, 

So —— er ſie ja Schoͤnen nennen. 


O5 XXVII. 





XXVII. 
Die Chapeaufr. 


Der Schneider glaͤnzende Geſchoͤpfe 
Zaͤhlt man recht wohl, fuͤr Huͤte, nicht fuͤr Koͤpfe. 








XXVIII. 


Critik hieruͤber, die an einem Hofe IRRE ge: 
macht worden. 


Veerbeſſern Sie das Sinngedicht, 

Der Schneider macht ja keine Huͤte? 

So ſprach ein Cavalier; Ich dankt ihm fuͤr die Guͤte, 
Und fragte: Kennen Sie denn ihren Schöpfer nicht? 
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XXIX. 

Der Mahler. 





Auch ich mahl' oft, und nehme nichts dafuͤr, 

Und der, den ich gemahlt, zuͤrnt noch dazu mit mir, 
Ich gebe ganz getreu die Züge der Natur. 
Weßwegen iſt der Mann denn ſelbſt Caricatur? 





— — — 


XXX. | 
An Amalchen (*) in Caſſel. 





den 21. May 1769. 


Dem Freunde nur von fieben Tagen 
Haft du berhränt die Blicke nachgefchict; 
Es Taffe der, den einft dein Herz begluͤckt, 
Dich nie um ſeinen Abſchied klagen! 


(*) Ihres Alters vier Jahr. 


XXXI. 
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Bee \ 
XXXI. 
An die Sammler des Muſenalmanachs. 





1770. 


Man luͤgt ja ſonſt in allen Almanachen 

Von Regen, Wind und Sonnenſchein 

Koͤmmt denn davon in euren nichts hinein? 

Das Wetter, werden euch die Recenſenten machen. 





— — — ⸗ — 


XXXII. 
Antwort eines der Sammler, 


„Das ſchrecklichſte von allen Ungerittern 
„Verkuͤndiget, o Käftner, ung dein Witz. 
„Sieh, es erhebt ſich ſchon, doch ein Theaterblig 
„Macht auch den Furchtfamften nicht zittern. 


Tem | 
€ —. 


XXXIII. 


XXXIH. | 
Gegenantmwort. 
Jor trotzt den Blitz! Wird euch nicht Regen ſchrecken, 
Wie auf das Haupt des froͤmmſten Weiſen floß; 
Den Regen ſcheut, und unſre Criticos; | 
Ihr Dintenfaß! dem weicht Hantippens Becken. F 








XXXIV. 
‚Die vier MWeltalter, 





1760. 


Vier Zeiten laͤßt uns Naſo leſen, 

Die erſte, wie man glaubt, iſt lauter Gold geweſen 
Auch Silber war einmal, nur daß es bald verſchwand 
Das Kupfer, haben wir vor kurzem noch gekannt 

Doch aus der boͤſen Welt, iſt Kupfer ſelbſt entwichen 
Und Eiſen herrſcht anjetzt, nach Naſos weiſen Spruͤchen. 


Ein Jude, der das hoͤrt, faͤllt mir hie ploͤtzlich ein: 
Mei! war der Mann ein Muͤnzwardein? 


XXXV. 





AXXV, 
Auf einen irrenden Marquis, 


Huch manches $and , irrt’ er um Unterhalt, 
Das er dafür barbarifch ſchalt | 

Sm Himmel wird für ihn feldft was zu tadeln ſeyn, 
Koͤmmt er nur da hinein? 








XXXVI. 
Schuld und Unſchuld. 





1755. 


Sr Töffels Frau, nicht Flug, ja faft gelehrt? 
Und, denke ihr Mann nicht elend und verfehrt ? 
Ein jeder ſpricht: Sie kann ja nichts dafür! 
Wuͤnſcht Töffel nicht, fich fehnfich einen Erben? 
Und wird mit ihm, nicht Töffels Stamm erfterben? 
Ein jeder ſpricht: Da liege die Schuld an ihr! 


Sn 
— er 


XXXVIL 
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B2XXxVII. 
An die Feinde eines unbekannten Kunſtrichters. 


Den boͤſen Criticus, doch einmal zu entdecken; 
Bemuͤht ihr euch, und mit vergebner Wuth; 
Vergoͤnnt ihm nur, ſich immer zu verſtecken, 

Das iſt das Kluͤgſte, was Er thut. 








XXXVIII. 
Der Candidat. 


Star will fid) nun dem Tempel weyhn; 

Wozu wird er wohl brauchbar feyn? 

Im Tempel Salomons, wüßt ic) es doc) zu fagen; 
Da wär er gut, das ehrne Meer zu fragen. 


XXXIX. 
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XXXIXx. 
An Leßings jungen Gelehrten. 


Um den Monadenpreiß umſonſt dich zu beſtreben, 
Das, Damis, hat zum Spotte dich gemacht: 
Doch Juſtin ward der Preis gegeben, 

Und uͤber wen ward da gelacht? 





XL. 
Der Compilator. 


N: fprähe doch, der Sammler Fulvius 
Richt felbft nunmehr als Eriticus; | 

So lang Er uns nur Andrer Meynung gab, 
Schrieb Er doch noch manchmal was Kluges ab. 


| 


XLI. 
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XLI. 
Gellerts hinterlaſſene Werke. 


Er lehrte dreyßfig Jahr, die Schönen Witz und 
Tugend, - 

Vernehmt au), welchen Danf ihm eine Freundinn 
gab: 

Getreu verwahrte Sie, die Fehler feiner Jugend, 

Und fegte fie, dem guten Mann aufs Grab, 


— — — — — e — — — — — — — —e — — — — — — — 


XLI. | 
An Herrn Canonifus Jacobi 
bey deſſen Reiſe durd Göttingen, 


den 20, Septemb, 1770. 


Beym Phoͤbus wuͤnſcht ich mir Cytheren juͤngſt zu 
finden | 

Und fah fie nur mit ihm verſchwinden: 

Doch, gern vergeb ich ihr, daß fie mir bort enteilt, 

Wenn nur bey uns ihr Dichter jezt derweilt. 


2.26, p XL. 
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ull. 
Seibnis. 


Von mir ward Leibnitz dir gegeben! 
Warf Sachſen einſt Hannover vor: 
Dir, ſprach Cheruſcien, hieß ihn der Zufall leben, 
Mir, ſein erkannter Werth, nach dem ich ihn erkohr; 
Das Gluͤck gab dir ihn erſt, du lieſſeſt dir ihn neh— 
men, 
Iſt das zum Prahlen Grund? iſts einer ſich zu ſchaͤ⸗ 
men? 





XLIV. 
Auf Koͤnig Guſtaph Adolphs Todt bey Luͤtzen. 


Zum Schrecken Ferdinands, führe Adolph Gottes 
Krieg; 
Und thränend — den Maͤrtyrer der Sieg. 
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XLV. 
In ein Stammbud, 
en 


1770 


Son, relge nicht durch deinen Witz die Iho« 
ren! 

Die Warnung hat vordbem mein Vater oft verlohs 
ren; Ä 

Leßt auch, warum fein Wort bey mir fo wenig galt? 


Er, ohne falſch, wohlehätig, Gott ergeben; 
Wenn id nur Thoren reimend fihalt, 
Schalt gar, Yuriften durch fein Leben. 


* * 


Wie mancher, wuͤrde mich um dieſen Vers ver⸗ 
klagen, 

Die Wund (*), den er nicht trifft, konnt ich ihn 
ſicher ſagen. | 


(*) Jetzo Kirchenrach und Profeſſor zu Heydelberg. 


P | XLVL 
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XLVI. 
Lieber ein Gedicht der Frau Karſchinn. 





Mufenalman. 1770. 157. S. 


Wie einſt zum Salomo des Suͤdens Koͤniginn 

So reiſt Antonia zum großen Friedrich hin; 

Nur konnte Sie wohl nicht mit Centnern Goldes kom— 
men; 

Die hatte Salomo vor kurzem ſelbſt genommen. 








xXLVvI. 
Nachahmung einer bekannten Stelle Virgils. 


Weſcch Volk, Thuiſkons Volk! geſteht den Rang 
dir zu? 

Der Waͤlſche, ſingt und mahlt vortrefflicher als du; 

Witz, Zaͤrtlichkeit, Geſchmack, ſich putzen, kochen, tanzen; 

Und was noch Alles mehr? lernſt du vom muntern 
Franzen; 

Stolz geht des Britten Blick, auf alles Land — 
Wo denkt man tief und ſtark? wo ſpricht man frey? 
wie Er! 

Und du Germanien! iſt was von dir zu melden? 
Danft dir Europa was? Regenten; Weife; Helden. 

XLVII, 
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XLVIII. 
Deutſchlands gerett-te Ehre, 





1757. 


Tief ſetzten ſie den Deutſchen unter ſich! 

Der eitle Gallier, der ungezaͤhmte Britte; 
Germanien, das laͤngſt den Spott zu ſchlaͤfrich litte, 
Zeigt beyden ſeinen Friederich. 


Der Feind, verſchmaͤht ihn erſt, bis er, zu ſtart 
belehrt, 
Den Helden ſchrecklich fand, den Sieger liebenswerch; 


Der Freund, vergöttert ihn, beſchaͤmt durch 
Friedrichs Thaten, 
Daß ihm, mit groͤßrer Macht, bisher noch nichts 
| gerathen. (*) 
O König! Deutſchlands Ruhm! Weßwegen seht 

Dein Ohr 

Vom Volk, das Du befiegft, die Sprache, Deinervor? 

Und warum zeigeft Du, bey Deiner Feinde Menge, 

Dem Gnade, der noch kaͤmpft, dem Unterdruͤckten 
Strenge? 


CR) Damals 
P3 XLIX. 
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XLIX. 
Soldatenkrankheiten. 





1.7 6.0. 


us wenn ihn Stahl und Bley nicht friffe 

Quaͤlt ſich der Krieger doch, durch mancher Be 
Gift; 

Den plagt das Fieber, den die Ruhr, 

Der Gallier, braucht fluchend den Mercur; 

Ein ängftlihwarnender und epidemfcher Schmerz | 

Beklemmt ein andres Heer; Er heißt: ein Elopfend 


Herz. 





L. 


Der franzoͤſiſche Fuß. 
(pied de Roy) 


Des Königs Fuß, wär faft ein Fuß für Riefen, 
Nie hat man Gallier gefehn 
Auf folhen großen Füßen ftehn: 
Schnell, hat ihr Fuß fich oft gewiefen. 
* %* 
Dio ringraziavan, ch’avea lor fi pronte 
Gambe conceffe, e piedi fi efpediti. 
Arioflo Orland. Fur. C. 27. &. 26. 
| LI. 
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LI. 
Auf eine Predigt von der Eiche Gottes, 


So kalt Molybdoſtom von Gottes Liebe ſpricht 
Spraͤch er von Frauenliebe nicht. (*) 


(*) Diefes könnte aus einem Sinngedichte Bourſaults zu⸗ 
— ſeyn. 
Quand l'Abbé de S... preche 
On baaille des le premier Point 
U eft vrai, qwil ne touche point 
Mais je fcai ce qui Pen empeche: 
Lorsqwil parle dans un faint lieu 
Il toucheroit nog caurs fans peine 
S'il bruloit pour PAmour de Dieu 
Comme il brüle pour fa Climenc. 
Lettres de Bourfault 
( 1698-) p- 157. 


WWenn ich nur nicht das franzöfifche zehn Sabre fpäter gelefen 
hätte, als mir das Deutſche eingefallen iſt! 


5 
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LI. 
An einen Freund. 
Gaaubſt du denn daß dein Wis Verlaͤumdern furcht. 


bar ſey? | 
Wen ſchuͤtzt der blanfe Stahl vor des Banditen Bley? 











— — — — —— — — — — — — — — me — — — — 


LIII. 
Auf eine Einladung zu Anhoͤrung einer Rede. 


Freund, Deine Wiſſenſchaft, Dein redlich Herz zu 
ehren 

Erkenn ich ſtets fuͤr meine Pflicht; | 

Und lachen über Did), will id) gewißlich niche! 

Deßwegen mag id) Did) nicht hören. 


| 


“ | LIV. 
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LIV. 


Auf eine gedruckte Rede, dieich einigen Bekann⸗ 
ten zum Leſen überfchickte, 


Des Lobes und des Dankes Pflicht, 
Will euch der fromme Redner lehren: 
Ihr, moͤgt es leſen, oder nicht, 
Ich aber, ach! id) mußt' es hoͤren. 











F LV. | 
Berwandlungen,. Ä 





‚1755. 
Zuo Nymphen flohn vordem, in aͤndernder Geſtalt 
Vom Phoͤbus, und vom Pan, die zaͤrtliche Gewalt. 
Die Magd, die Toͤffel haͤlt, kaͤm ihr dein Witz zu 
Huͤlfe, 
O Naſo! würde fie zum, Lorber oder Schilfe? 


— e — — 
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LVI. 
Antwort. 


Der dritten Nymphe Flucht vergiſſt der, der ſo 
fragt; 
Nicht Lorber oder Schilf, nein, Lotus, wird die 
Magd! 





LVII. 
Aus dem Muſenalmanache 1771. 
138. ©. 
— — — 
Das Geſpenſt. (*) 


Men Geift des Stugers Lifimon 

Sah Phyllis jüngft, und floh davon. 

„So fliehe fie den, der einft ihr Zeitvertreib gewefen? 

| „Ihn, den noch jeder Ball, und jeder Spieltiſch preift. 

Eie hatte Recht, es war von feinem Wefen 

Auch niche der befte Theil, es war ja nur — fein 
Gef 


6*) Der Verfaffer iſt E. bezeichnet. | 
Ze | LVII. 


LVIII. | 
Wahre Urſache von des Maͤgdchens Flut, 


IS weiß es beffer noch, warum fie fo geflohn ? 
Sie wußte, was fie fah, war nichts vom Sifimon, 
Ein feindfiches Gefpenft, erſchien ihr ‚ fie zu quälen; 
Denn Stuger ‚ haben feine Seelen. 

LIX. 
Lange Meile im Himmel, 





Som Himmel werden viel vor langer Weile gähnen; 

Der, wird fid) nad) Tabak, und die, nad) Charten, 
fehnen; 

Ein jeder mißt wohl dort, was er am liebften ſah; 

Für mich, find ganz gewiß dad) Fleine Mägdchen da. 


BO 
| 


LX. 
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—— 
LX. | 
Wie man den Properz gefunden hat... (*) 


NProperʒens Buch lag tief verſteckt, 
Im Keller hat man es entdeckt, 

Und oben drauf ein Faß voll Wein: 
Nein ſprach Saufejus, mein Gedicht 
Das ließ ich an der Stelle nicht, 

Die naͤhm ich lieber — ein. 





LXI. 
Die Beſoldungen. 


Wa⸗ Iners hat, ward mir dreymal sehen, | 
Darüber. ärgert Iners fi): 
Thut er, um nügläch hier zu leben 
Den dritten Theil foviel als ich? 


. u. 2 5297 


——— 


c* S. Hambergers zuverläßige Nachrichten von Schi 
ftellern. I. Th, beym Properz, * * 


LXII. 
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LVXII. 
Ordnung der Weinbouteillen in meinen Keller. 


Hier liegen ſie, die Flaſchen, in Dekaden, 

Und ſammlen ſich, nur in Hekatontaden; 
Aetheriſch, hoch einher, wuͤrd erſt mein Vers erklingen, 
Koͤnnt er von Myriaden ſingen! 





LXIII. 
Das Muͤnzregal. 





1760. 

Durch Kipper die nur Buͤrger waren 
Wuchs, ſchon vor neunmal funfzehn Jahren 
Des Deutſchen Krieges Leid: 

Durch Goͤrzens (*) Witz zum erſtenmale 
Ward falſches Muͤnzen zum Regale 

Und iſt es noch zur Zeit. | 


(*) Der Angeber der ſchwediſchen Wiänzseichen unter. Carl 
XI. Ich überlaffe es den fünftigen Geſchichtſchreibern 
des Muͤnzregals, ob etwa zur Ehre meines Vaterlan⸗ 
des, vor Gorzen ein fächfifchet Canzler dieſe Erfindung 
gemacht hat, defien Andenfen noch durch die fächfifchen 


Seufzer erhalten wird. 
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E LXIV, 
Ermunternde Kraft des Caffees. 


Der Schlaf wird vom Caffee verdrungen! 

Kann ein Beweis wohl ſtaͤrker ſeyn? 

Woas Reimreich vom Caffee geſungen, 

$as ic} juͤngſt beym Caffee, und ſchlief dabey nicht ein. 





| LXV, 
Auf einen Kupferftich, 





Bulcan freuet ſich Über der Minerva Bildſaͤule, die er gemacht 
| bat, 


Die Jungfer dort, mit der umſtaͤhlten Stirne, 
Kam nicht aus goͤttlichem Gehirne, 

Sie iſt das Werk von eines Hahnreyhs Hand, 
Wie mancher dicke Foliant. 


—— 


LXVI. 
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Claus Narr und die Gaͤnschen. (*) 


Claus Narr, ließ manchen Spruch in ſeiner Einfalt 
hoͤren, 

Der, Kluge (acht Sabey ) und, brauchet ihn zu ALehren. 

Auch den; als er an eines Zeiches Rand. 

Ber muntern, jungen Gänschen fand: 


Ihr lieben Dingerchen! jetzt ſeyd ihr artig, klein, 
Bald werdet ihr, nur große Gaͤnſe ſeyn. 


Claus ſagte laut, was ich oft ſchweigend fuͤhlte, 
Wenn ich mit kleinen Maͤgdchen ſpielte. 


— Vom Claus een ſechehundertfi iebenvndzwanzig 
Hiſtorien, feine ſchimpfliche Wort vnd Reden, die Ehr⸗ 
bare Ehrenleut Clauſen abgemerkt vnd nachgefagt haben, 
zue DBürgerlihen vnd Chriftlihen Lehr, wie andere 
‚Apologen , dienftlich vnd förderlich. Mit Iuftigen eis 
men gedeutet vnd erfläret, Frankfurt 1602; 8. 
360, Seite. 


LXVII. 





LXVI. 


Zwiſchen einem Reiſenden und einem Bauer, 
aauf einer Reife von ©. nach £, 1756, 





m Dee Keifende, 

Was deckt ihr die Huͤtten mit Stroh? das wenig 
Jahre zerſtaͤuben 

Ein Ziegeldach bliebe den Enkeln noch ſtehn. 





Der Bauer. 
Fuͤr Enkel zu ſorgen, muß Bauern vergehn, 
Sorgt unſer Junker doch nicht, wo ſeine Kinder einſt 
| bleiben. 





LXVII. 
. Auf jemanden der zu früh todt gefagt ward. 





1769. 


Die Fama, reicher noch an Zungen als an Ohren 

Bereitet ihm zu fruͤh ſein Grab. 

Noch waͤlzt er ſich, durchs Paradis der Thoren 

Den breiten, luſtgen Weg hinab. 
N | LXIX. 
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LXIX. 
Drey deutfche Heldengedichte, 
Beym erſten muß man lachen; 


Beym zweyten muß man gaͤhnen; 

Was aber bey dem dritten? 

Wer Henker! kann das leſen? 

— — — ——— — 
LXX. 


An jemanden, der die Abbildung eines Frauen⸗ 
zimmers nach * * zum Anſehen ſchickte. 





1770. 


Hein Maͤgdchen kannſt du uns zum Anſehn leicht 
vertrauen, 
Verleihn doch Maͤnner hier zum Tanzen ihre Frauen. 


242 | 
we 
Der von einem Buchhaudler bezahlte Kuß. 











A (tr) 1755. 


Verſchieden iſt der Küffe Preiß; 

Fuͤr einen Kuß, den er der Frau genommen, 
Verlegt er ihres Mannes Fleiß; 

Konnt ihn ein Kuß wohl hoͤher kommen. 





LXXII. 
Ueber ein muſikaliſches Vorſpiel. 


Leipzis 1756, 


Mas Saitenfpiel klang trefflich ſchoͤn, 
Franciſca (*) ſang ein Meiſterſtuͤck; 
Zwar konnte man kein Wort verſtehn, 
Doch dieſes war des Dichters Gluͤck. 


nn. 


> (t) Diefes A, Heiße nicht: Anno, 
(*) Die Sängerinn, 


LXXII, 


— 


LXXIL 
Das Fernglas 








Kannſt du dir nicht das Fernglas abgewoͤhnen, 
So richt es nur nicht nach Climenen: 
Sie glaubt, ſie wird dadurch entehrt, 
Auch, iſt ſie ja der Muͤh nicht werth. 





LXXIV. 
An Hr. G. (*) 


Vom Rhingulph mußt du Deutſche fragenz 
Was ſollte Dir von ihm der Wende ſagen? 





(*) Cr bekam in der Lauſitz, einen Herrn von — aus des 
Barden Rhingulphs Vaterſtadt zu ſprechen. Begierig 
fragte er ihn: Was macht Herr Kretzſchmar? — 
Der iſt iſt jetzo auf die Leipziger Meſſe gereiſt. Der 
Herr von — kannte nur einen Kaufmann dieſes Na⸗ 
mens. 


| 


Q2 | LXXV, 


| LXXV. 
An Herr Prof. Diez uͤber die Namen ſeines 
Sohnes. (*z) 





1769. 


ranz Karl, wenn er dich fragen kann, 
Fragt, ſeine Namen ihm zu deuten. 
Giebſt du zum Schutzgott ihm den Borromaͤus an? 
Soll ihn Aſſiſens Seraph leiten? 


Nein! zeig ihm einen Franz, den Gallien noch 
ehrt: | 
Ihn zu befiegen, war, nur Karl, der Deurfche, werth: 


Die, waren, groß an Geift, ihr Herz voll ebler 
Triebe, | 
Empfindend für den Wig, empfindend für die Liebe. 


Die zeige Deinem Sohn! Es trägt fie fein Altar; 
Doc wuͤnſch ihm einen Herrn, wie diefer einer war. 


(*) Welcher nachgehends geftorben iſt. 
| LXXVL 
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LXXVI. 
An Mademoiſelle R.S. D. (*) 


So ſoll ih Di, entzuͤckend Fikgen, miſſen, 
Das Unfhuld nur, ſonſt nichts, zum Kinde macht! 
Und ſoll nicht mehr die zarten Lippen kuͤſſen! 

Aus denen Witz, von achtzehn Jahren lacht. 
Dein ſanfter Ernſt, dein ſittſam muntres Weſen, 
Das allzu oft erwachsnen Schönen fehlt, 

Der edle Trieb, mit fo viel Luſt zu lefen, 

Als jener Fleiß groteffe Tarocs zählt; 

Dein gütig Herz, räumt was es felbft begehret, 
Großmürhig Kind! des Bruders Winfchen ein, 
Fuͤhlt feine Pflicht, eh man fie ihm erklären, . 
Braucht kaum belehrr, und nie vermahnt zu ſeyn. 


Was mahl ich noch ein Bild das mich nur kraͤnket? 
Wenn Zeit und Ort, das Vorbild mir entzieht. 
Sey deſſen werth, was Dir die Vorſicht ſchenket! 
Dem ſo viel Reitz, begluͤckter Juͤngling! bluͤht. 


c(*) Sie war 1756 als ich Leipzig verließ, etwa acht ober 
neun Jahr alt, 
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LXXVIL 
An die Eharten. (*) 


1759 


Jor Blaͤtter, wo in bunten Zuͤgen 
Gewinnſucht, Wohl und Weh erblickt, 

Ihr gabt entfernt mir ein Vergnuͤgen, 

So ward durch euch fein Spieler noch entzuͤckt. 


Euch nahm — auf wiederholt Befehlen, 

Sie, die nur aus Gehorſam ſpielt, 

Zu lebhaft, Truͤmpfe nachzuzaͤhlen, 

Beym Gil Blas kaht,-in Athalien (+) fuͤhlt. 


Und, ſeufzend indem Sie euch faßte, 

Sprach Sie: Kaͤm Phaon doch herein, 
Mich, wenn ich ihn -auch noch mehr haßte, 
Verhafker Spk von die nur zu: befreyn! 


C*). Ein RE: mußte zuweilen mit — Mutter, 
* es derſelben an anderer Exſellſchaft fehlte, Lombre 
pielen. | 


(+) Racines Tragsdie, 
J LXVXVIII. 
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LXXVIH. 
An den — v. — 


(Gern (as ich einft des — Reuters Sehen (83. 
Und kannte dich, im Ohle Madſen nicht; 

Das Mittel ſich ſo zu verſtecken 

Willſt du es Staxen nicht entdecken? 
Er laͤßt von Witz und Kunſt, ſich als Profeſſor hoͤren, 
Doch merkt man, daß aus ihm ber Muſketirer ſpricht. 








LXXIX. | 
Auf einen Sunftrichter der in meinen Sinnge: 
dichten aͤngſtlich gefuchten Witz ſieht. 

Noch Wise ſeh ich mich gewiß nicht aͤngſtlich um! 


Spricht Mas; und ohne vn , ſchreibt er natürlich 
Dumm. 


(*) Handbuch fir einen Reuter, von Ohle Madfen, Reu⸗ 
ter, Altona 1763, 


.Q4 ILXXX. 





LXXX. | 
Auf Herr Sam. Gotthold Langens Ausgabe, 
an ihn gefchriebener Briefe. 


Her Mann, den Klog und Bodmer lieben, (*) 
Edirt, für unfern Unterricht, 

Was Mancher hm vorlängft gefchrieben, 

Nur Leßings Wademecum nid. 


(*) Haec, vtinam Vifcorum laudet vterque. 
Hor. 


In der Anmerkung über Bolleaus Ep. 7. v. 100; wirb 
erroähnt, daß Boileau in diefem Verfe Horazens eine 
verdeckte Schonheit gefuht; Er nahm an, die beyden 
Bifet wären fonft in allen ihren Meynungen , einander 
entgegen geweſen. Vielleicht hat diefe Nachricht Joh. EI. 
Schlegeln zu folgenden Verſe Anlaß gegeben: 


Was Sachſen und die Schweiz mit einem Munde 
Ioben. 


LXXXL 
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LXXXI. 


An die Fr. Hofr. Heyninn, 
als Sie in einem Concerte von mir fogleid) ein Sinn 
gedicht verlangte. 


— 
1771. 


Mu, bie den Werth von Wig und Tonfunft ſchaͤtzet, 
Für beyde fühle, durch beyde ſelbſt ergoͤtzet; 
Du weißt, gezwungen ſingt ein Virtuoſe nicht, 
Warum befohlſt du denn mir gleich ein Sinngedicht? 
— — — —— —— 
LXXXII. 
Zweymal eilf Uhr. 





1761. 
Um eitf uhe in der Mache, könnt ige zum Damon 
gehn; 
Und er wird euch, bey ihm zu bleiben flehn: 
Um eilf Uhr Vormittag, duͤrft ihr ſoviel nicht wagen, 
Ihr moͤchtet ihn ſonſt aus dem Bette jagen, 


Ds U LXXXIM. 
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| LXXXIM. 
Ein Grund, in die Kirche zu gehen. 
An Hr Prof... 
Du meideſt das Eoncertz- Man draͤngt ſich Da fo 


febr; Eee 
D! ſo verſaumeſt du die Rinde N 


Fe [2 — 
. 4 


* 


A er 
Die poetiſche Krdlun⸗ g. — 


Die, Gott der Dichter muß ichs Flagen; — 
Sprach Hermann: Schoͤnaich darf es wagen 
Und ſingt ein ſhlafeig Lied von mir; 


Sey eubiä bat Apoll geſrochen 
Der Frevel iſt bereits gerochen 
Denn Gottſched kroͤnet ihn dafuͤr 


C(*) Eine Perſon, die gewiß nicht wider din Kroͤnenden 
und den Gekroͤnten partheyiſch war, ſchrieb hieruͤber an 
eine vertraute Freundinn den 22. Aug. 175235 folgender⸗ 
geſtalt; „Dexrgleichen Feyerlichkeiten, muͤſſen vielleicht 
auf hohen Schulen niet ganz In Vergeſſenheit gerathen; 

— Nruur ich, ich möchte nicht die Perſon ſeyn, die ſich da⸗ 
durch unvergeßlich machte.“ Briefe der gr. Louiſe Adel⸗ 
gunde Vietorie Gottſchedgeb. Kulmus; H, Theil 


106. Brief. v 
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LXXXV. 
Chriſt und Antichrift. (*) 
Eiſcheidet ihr gerechten Richter, —— 


Wer Deutſchland mehr von beyden ſchmaͤht? 
Der lehret: Opitz ſey kein Dichter, 
Bey dem: Iſt Schoͤnaich ein Poet. 
(*) Der ſeel Prof. Chriſt in Leipzig behauptete in ganzem 
Ernſte, was Opitzen als Dichter auf die Nachwelt brins 


gen würden, waͤren nur die lateinischen. Bere die Opitz 
gemacht hat, | De 


VUebrigens fehrämke ich das was ich hier fage, auf «uf 
des Hr. v. ©. Poefie ein; Ich habe profatiche Abhands _ 
lungen von ihm gelefen, die mir Beyfall zu verdienen 

feinen, — 
— — — et ma Mufe diſerete F 
$ait de l homme d’honneur diſtinguer le Poëte. 


Boi. 


WERE —* 
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LXXXVL 
Hochzeitgedichte auf einen Gelehrten, 


Tom Sejus wird gewiß, das Jahr ein Werf voll» 
bracht; 

Denn nunmehr nimmt er ſich zur nn ſelbſt die 
Nacht. 





LXXXVII. | 
Deßgleichen. 


Der erfte Sohn, von Sejus Fünftger Jugend 
Wie der gerathen wird, das weiß man jezt noch nicht; 
Doch, erbt er nur, vom Water eine Tugend, 

So wird es ganz gewiß ein Kind das viel verfpricht. 


u — ———— — 
LXXXVIIL 
Die Kinderzudt. 


Sen Mopfens Kinderzucht wohl gut? 

Das hab ich noch nicht recht erwogen; 

Von Mopfen felbft, zeigt alles was er thut: 
Er iſt erſchrecklich ungezogen. 





LXXXIX. 


LXXXIX. 
Auf Rabnern. 


u fpoften, und uns arm zu machen, 
Iſt Rabners doppeltes Bemuͤhn, 
Man fieht ihn über Alle lachen, 

Und Alle feufjen über ihn, (*) 








XC. 
An Rabnern. 


Noch ſterbend, wollte ſich ein Steuerrath bekehren, 
Und ließ der Armen Zahl, die er gemacht, ernaͤhren: 
An Thoren, welche Swift im Leben oft betruͤbt, 
Hat er im Tode noch, ein Liebeswerk veruͤbt. 


Auch dein Gewiſſen, kann o Rabner einft ermachen! 
Reicht dein Vermoͤgen zu, zwo Stiftungen zu machen? 


(*) Rabner war damals noch in Leipzig Steuerreviſor, ſein 
Amt beſtund mit darinnen, zu verhuͤten, daß die Bauern 
keine Guͤter beſaͤßen, ohne von denſelben die Abgaben zu 
entrichten: Er hatte aber dabey das Lob, ſo billig zu ſeyn, 
als nur ſeine Pflicht verſtattete. Daher traf und belei⸗ 
digte ihn die letzte Zeile nicht, ſo wenig als der Beweis, 
den ich ihm gab, daß ihm naͤchſtens die Bauern ſingend 
entgegen kommen wuͤrden: 

Cantabit vacuus coram latrone vistor. 


Seine Antwort auf diefes Sinngediht war: ch hätte 
es als Syndicus der Narren und der Bauern gemacht. 


xCl. 
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XCl. 


Nach dem Schwediſchen des Herrn Grafen 
Guſtav Friedrich Gyllenborg. (*) 








Rangordnung der Freunde. (**) 


Viel Freunden weis ich meinen Werth, 

Doch einem nur, werd ich die Schwaͤche zeigen: 

Von mir wird mander Freund, wie er verdient verehrt, 

Dych, eines Denkungsart, die mach ich mir auch 
eigen. 


De 
(*) Aus den Schriften einer ſchwediſchen Geſellſchaft der 
(honen Wiſſenſchaften, von deren Schriften des 1. Theile 
zweyte Auflage zu Stockholm 1759. 8. herausgefoms 

. men ift, 
Vitterhets Arbeten, utgifne Af et Sambälle 
Die Frau von Nordenflucht, von der ih dieſe Gamma 

lung erhalten habe, hat das meinte dazu beygetragen. 


RK) Die beyden Verſe die in dem Auffake zur Erinnerung 

des Hr. v. Behr Exe. fichen, find auch aus ein paar 
Zeilen des Hr, Grafen nachgeahmt, die in angeführter 
Sammlung pag. II, beſindlich find; 


.— 


XCII. 
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XxCII. 


Ueber einige Verſe des Brebeuf (*) von dem 
Volke, das die Schreibekunſt erfunden 
haben ſoll. 


Sein Witz, hat wie man ſagt, — die Kunſt ge⸗ 
lehrt 
Durch die man Tone mahlt, bey ber das Auge. Görtz 
Gedanken ſieht man nun, in taufendfachen Zügen 
Geſchwaͤrzt und förperlih, auf weißen Blättern fies 
gen. | 
j XClIlI. 
(*) Ceſt de lui que nous vient eet art ingenieux 
De peindre la parole, et de parler aux yeuxz. 
Et par de traits divers de figures tracdes 
"Donner de la couleur, et de corps aux penfcess 


Lucanus. 
Phbenices, primi, famae fi creditur auf? 
Manfuram rudibus vocem fignare figuris 


— Dieſe Stelle iſt ſchon beym Ludan eine kleine Nuss 

ſchweifung, denn was geht es die. phöntzifhen Soldaten 

— an? daß ihr Volt die Schreihefunft erfunden hat? 

nr Würde man in einer Befchreibung von Carl des V« 
—Kriegsheeren, ‚folgende Stelle ‚dulden: 

Das Volk, durch deffen Kunft was jest ein Weifer fchreibt, 

Bald, halb Europa lehrt, und für Die Nachwelt blelbt, 


Sab manchen Landslnecht ber. 
Kir. j Denn 
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XCIII. 


Bey Berfhrung der franzöftfchen ‚Lünetten vor 
Göttingen. 2 








1763. 


ier, wo man fonften Myriaben 
Von: lang und dien Paliffaden 
Tief in noch engern Loͤchern ſah, 
Hier find, erweitert nur, die leeren Löcher da. 


Wenn bey einer ſolchen Gelegenheit das Volk ſoll geſchil⸗ 
dert werden, fo muß es von der Friegerifchen Seite ges 
ſchehen, etwa ftatt der nur angeführten Zeilen, fo: 
Auc kam das Boll, das in der ſtarken Hand 
Den Donner führt, den es erfand. 
Aber, wenn man dem Lucan nun noch anderthalben 
Wers zu gute halten will, wo von rohen Figuren, die den 
Schall beftändig machen, geredet wird, fo ift das Bild 
in des Brebeuf vier Zeilen, in denen nicht einmal der 
Name des Volfs noch Plag gefunden hat, viel zu ums 
ftändlich ausgemahlt, und nur fo erträglich. ‚ tvie es bier, 
—— dem Zuſammenhange, erſcheint, in den es nicht 
9 


XCIV. 
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xciv. 
der Baron. 





nn — 





1761. 


Mie Schöne, wie —— von der Straße 
brachte; 

Vertrieb ſich der Baron zuweilen ſeine Zeit; 

Die Wirthinn, eine Frau die flug und edel Dachte, 

Schalt ihn: Durch den Beſuch wird ja mein Haus 
entweyht! 


„Madam! wollt ich mein Geld an ihre Toͤchter 
wenden, 

„So kriegt man ſie ja nie aus der rangofen 
Händen? 


ah x XV. 
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XCV. 
Die Zimmertare in Göttingen, 





276.4; 


* 


Bemuͤht hat Brunquells u. die ganze Stadt 
durchirrt; 

Gern ſchloß der Purſch Ihm ui , und ängftlid) man⸗ 
her Wirth; 

Des Haufes Sag und Bau, und was hienein gehört, 

Tapete, Spiegel, Tifh, beftimme des Zimmers 
Werth, | 


Juͤngſt wolle Er einer Frau den Preiß geringer 
fegen; 
Herr! ſprach fie, Taffen ſich auch meine Mägdchen 
ſchaͤtzen? 


| 


XCVI. 


— 
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En En nen 


Xcvi. 
An meine Handlaterne. 








Nach Abzug der Franzofen im October 1762, | 


Licht das ic) ſonſten trug, weil es der Feind ges 
bot, (*) 

Nun zwingt mich Fein Befehl, daß ich dich weiter 
frage, 

Doch daß ich ohne dich mich nicht zu geben wage, 

So häuft man mit Bedacht, auf dunflen Straßen 
Koth. 


(*) Daß eine feindliche Beſatzung in einer Stadt verlangt, 
es foll Abends niemand, der nicht zu ihr gehört, ohne 
Licht gehen, ift befannt, 


x 2 XCVII. 
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XCVII. | 
Grabſchrift einiger Steine, (*) 


O Fremder! wie du auch den Weg hieher genom— 


men? 

Du magſt aus klein Paris (+), durch grüne Gärten, 
fommen, 

So haft du, wenn du nit, gar, fallend ſchon ge 
flucht, 

Gewiß doc) falſchen Grund, durch diefen Schlamm 
gefucht, 

Und wuͤnſcheſt, daß doch bier in dem verdammte 
Wege 


Sum Troft des Wanderers, vom Hainberg Mar: 
mor (+t) läge! 
Wiß! 


(*) Ein Platz zu Goͤttingen, hinter der Mauer, an welcher 
das Obſervatorium ſteht, war vordem ein Garten, 
Die Franzoſen hatten darauf Magazine und Backofen 
erbaut, Mach wieder hergeftellter Ruhe verſchartte der 
Mann, der den Platz wieder als Garten anbauen 
follte, die Steine von den eingeriffenen Backöfen, in 

“ die Erde, 


Ct) Eine Gaſſe in Göttingen. 
(t}) Marmor rude Linn. | 
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Wiß! diefen ganzen Raum, ſoweit dein Blick fich 
ſtreckt, | 
Wir Steine, haben den, vor furzem noch bedeckt. 
Dem Feuer trogten wir in ungeheuern Maffen, 
De Baur der fie erfhuf, hat bald fein Werk ver 
laffen. 


O Menfchen! mie verführt euch Rach und Eifer 
nicht ! 
Weil uns de Baur gebraucht, mißgönnt ihr uns das 
üAücct. 

Uns, die wir uns darauf, den Weg zu beſſern freuten, 
Uns wuͤrdigt euer Zorn nicht einmal zu beſchreiten, 
Hoͤhlt muͤhſam Erdreich aus, darein ihr uns verſenkt, 
Daß Niemand mehr an uns, wir arme Steine! denkt. 
Verdorrend, weil auf uns ſich ſeine Wurzeln ſtrecken, 
Wird euren Enkeln uns vielleicht ein Baum entdecken. 


Das Schickſaal das uns traf, o Fremder, weißt 
du nun, | 
Laß den befprügten Fuß bey unferm Grabe ruhn, 
Und gab dir die Natur, ein fühfend Aug zum Weinen, _ 
Goͤnn eine Zähre nur: Der Welt entrißnen Stei- 
nen, 


R3 5 CXVII. 
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XCVIII. 
Das £oB,. 











An Hr. B. 


Der nie das Werk, allein den Autor ‚ tichter,. 
Eritodes, lobt was du gedichter; 
O! hätte man ihn doch, daf du es warſt, belehrt! 
So waͤr dein Lied nicht durch ſein Lob entehrt. 
—— — — — — 
XCIX. 
Die alternden Dichter. 














Schnell wird ein Dichter alt, dann bat er ausgeſun⸗ 
gen! 
Doch, manche Eritici! die bleiben immer Jungen. 


| 
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— — — — — — — — 





Zu Ausfuͤllung des Platzes. (*) 


wo Zeilen ſetze man an dieſe Stelle her! 
Sonſt bleibt ſie, wie der Kopf des Herrn Kritodes 
leer. 





— — — — — — 


CI. 


Ueber den Eintritt der Venus in die Sonne 
den 3. Jun. 1769. | 








Für einen Horizont in Deutſchland. 


Ich thaͤte ſelbſt, wenn ich Cytheren haͤtte, 
Was Phoͤbus thut; Er geht mit ihr zu Bette. 


(*) Manche Sinngedichte von R, ſcheinen im Muſenalma⸗ 
dd nur zu — des Platzes da zu ſtehn. 
. Bibl. a. B. St. o S. 
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nn 
CH. 

Ueber St. Eoremonds Gedanken, Aeneas Habe 
ſich beſſer geſchickt einen Moͤnchsorden, als 

ein Reich zu ſtiften. 














1754. 


N encas Fönnte leicht ein Ordensſtifter ſeyn; 

Denn, einen gab er an, da traͤt ich ſelbſt hinein; 
Verlangſt du Freund, daß ich ihn Dir erzähle? 

Der Orden unfrer Frau zur Höhle. (*) 


(*) Speluncam Dido, dux et Troianus eamdem 
Conueniunt, j 
Virg. 


Cm. 
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— — — U — 


CIII. 


Ueberſetzung in Verſe einer Stelle aus Huͤbners 
poetiſchen Handbuche. (*) 


„Un reimte man nun aud) nicht mehr! 
„Was würde man fich denn erfparen? 

„‚ Denn wo wir ietzt zufrieden Reime fehn, 
„Da müßten doch alsdann Gedanfen ftehn! 


So meynte Hübner einft, und Denken, fand er 
ſchwer. | 
Der gute Manır! lebt er in unfern Jahren, 
Er würde faufend Dichter fehn, 
Die Reim und Denfen ſich erfparen. 











‚CV. 
Auf Heren Bafedom. 


Vielleicht iſt Baſedow , ein Irrender, ein Ketzer; 
Doch redlich, Menſchenfreund, kein Prahler, und 
kein Schwaͤtzer. 








*) Leipʒꝛig 1720, 1. Buch 1. Cap. 13. 9. 
R 5 CV. 
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CV. 
Auf eine Degenklinge. (*) 


Entblöͤſſe mic) nicht ep, bis Pflicht, und Ehre, 
zwingen; | 
Dann, follft du ohne Blut mich nicht zuruͤcke bringen. 








CVI. | 
Was Hippofrene auf Deutſch Heißt. 


Fin Gallier, der gallifh nur verftand, 

Und das allein, reich, ſtark, und zierlich fand, 

(Das Deurfche, hat er ftets, durch ſchalen Sport ent⸗ 
ehrt, | 

Weil ihn für dieß Verdienſt, ein deutſcher Hof ernaͤhrt) 

Den bat ich: Nennt mir doch auf galliſch Hippokrene; 


„Herr Deutſcher, koͤnnt ihr mich im Ernſt ſo 
ſeltſam fragen? 
„Der Gallier behaͤlt die griechſchen Töne” 
Nun wohl Monſieur, wir, koͤnnen Roßbach! ſagen. 
(*) Lateiniſch lieſſe es ſich kuͤrzer ſagen: 
Nec ſtringas temere, nec me fine ſanguine condas. 


C VII. 








267 








CV. 
Auch davon. 


| Die Gallier, daß ſie von Roßbach an 
Eilfertig ſtets den Weg zuruͤck genommen, 
Das hat des Deutſchen Kraft gethan: 


Und, wenn nicht mit bey ihrem Heere 
Auch deutſche Kraft geweſen waͤre, 
Sie waͤren nie nach Roßbach hingekommen! 








— — 


CVIL 
Der tapfre Töffeh 





— ú —ñ — 


Phitippen „, der ihm nichts gethan 
tief jüngft mit wutherfuͤlltem Blicke, 
Und mit geballter Fauft, der tapfre Töffel an; 


Und kam mit bfutgem Kopf zurüde; 
Darüber lachte Fritz; den wird ‚erft Töffel ſchlagen! 
O nein! Er heult: Ich wills der Mutter fagen. 


—— — 
— 


CIX. 
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h CIX. 


An jemanden der einen jungen Herrn nach Frank⸗ 
reich und Engelland als Dollmetſcher begleitete. 





Viel Kluge gaben ihm zu ſeiner Reiſe Geld, 
Damit gieng Mylius verlohren (*) 
Daß dich ſein Schickſaal nicht befaͤllt, 

So reiſe du, auf Koſten Eines Thoren. 








ACH, 
Auf einen Bibelüberfeger. 


Wenn Er, von den, die Luther nicht gefragt, 

Von Hagars Enkeln, lernt ‚ was Jacobs Gott geſagt, 

So würde Luther felbft, Ihn fehrbegierig hören, 

Doc, richtig, edel, deutſch; Das müßt Ihn Sucher 
| lehren! 


| 


(*) Vermiſchte Schriften (Alt, 1755.) 1535 182, S. 


CXI. 


269 





CxI. 
Reiſende Deutſche. 





1760. 


Der Edelmann, der reihe Kaufmannsfohn, 
Spielt in Paris den Grafen und Baron; 
$ernt da fein Geld mit Artigfeie verzehren, 
Und Sranfreic) leckt die deutfchen Bären. (*) 


Bärinnen reifen nicht! welch graufames Verbot! 
Doch Franfreihs Hoͤflichkeit hilſt Ihnen aus der Noth, 
Manch Heer von ſeinen Heldenſoͤhnen 
Koͤmmt uͤber unſern Rhein, und leckt die Deutſchen 





Schoͤnen. 
| CXI, 
Weber Leßings Buch wie die Alten den Todt ge: 
2 bildet. 


Her Griechen Tode, das war ein Genius; 
Doch, der die Zähne bleckt, mit feiner Senſe droht, 
Das Mordgeripp! ift unfrer Dichter Tod, 


Ein böfer Criticus. 
1 CXIII. 


(*) Eine bekannte franzoͤſiſche Phraſis. 





CXII. 
Zweyerley Zeitrechnung 








Aus dem Spanifchen. (*) 


Ach! daß Jahre voll Vergnuͤgen 
Schnellen Winden gleich verfliegen! 
Einen Augenblick voll Leid, 

Macht der Schmerz zur Ewigkeit. 


(*) Gil Blas von Santillane, hoͤrte dieſe ſpaniſchen Verſe 
im Thurme zu Segovia fingen, als er da gefangen ſaß. 
Ih habe den Gil Blas einmal gehabt, und verlohren, 
ein andermal gehabt und weggefchenft, daher kann ich 
das Original nicht herfchreiben, 


| 


CXIV. 
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CXIV. 
Rußiſche Ehrennamen. 





Die Mundart Galliens, nennt oft der Fremde ſchoͤn; 
Und kann darinn nur fluchen, oder ſchmaͤhn; 

Doch, aus der rußiſchen, weiß ich nur Ehrentitel; 
Als: Zaar „Bojar, Knees, und Utſchitel. 





CXV, 
Auf einer Schreibetafel, 
Sn der Hand: meines Bildes. (*) 


Sorgt ja, daß auch von euren Zuͤgen 
Ein gutes Bild der Nachwelt uͤbrig iſt: 
So ſieht ſie euch, Autoren, mit Vergnuͤgen, 
Wenn ſie euch lange nicht mehr ließt. 
(*) Von Hr ©, Tiſchbein gemahlt. 1770. 


— 


CXVI. 





CXVL 
An Herrn DyE, 





Ueber das Kupfer vor der Bibl. der ſchoͤn. Will. 
1. B. 1. St. Leipz. 1757. 


Als waͤre ſonſt dein Buch nicht ſchoͤn geweſen, 
Muß Hagedorn, verpelzt beym Titel ſtehn: 

Die Dichter, Freund! Die gieb uns nur zu leſen; 
Doch ihre Maͤgdchen laß uns ſehn. 





CXVII. | 
—Abaris. (*) 


om Abaris, den ietzt faft niemand kennt 
Der auf Apollens Pfeil die halbe Welt durchflogen, 
Hat man vor dem fo viel gelogen; 
So fey mir aud) von ihm ein Maͤhrchen jezt ver⸗ 
gönnt, 
Athen 


(*) Sn ein deutfches Buch gefchrieben, bag id) 1762. einem 
franzöfifhen Officier der in Göttingen Deutſch gelerne 
hatte, dem Sr. v. O * c * fchenfte, A 
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Arhen hört’ ihn bewundernd an, 
Denn attiſch war an ihm, felbft Ausdruck, Wis, und 
Sitten, 
In Verfen ſprach fogar der Mann! 
Iſts möglich 2, Eönnen das denn Scythen? 


O ja! dem Scythen auch, iſt muntrer Wig vers 
liehn; 
Doch Wahrheit ohne Schmuck, hat immer Reitz fuͤr 
ihn; 
Fleiß, Einſicht, Gruͤndlichkeit, ſind — Geiſtes 
Gaben 
Und dankbar, nennt er die, die ihn geleitet haben: 
Oft, Griechen, pußt ihr aus, was erft ein Barbar 
fand, | 
Wenn ihr mich loben wollt, fo fihimpfee nicht mein 
Sand! 


Und das, in Gallien, wo man ihn liegt, zu ſa⸗ 
gen, 
Iſt Gellert viel zu fromm, doch Rabner wird es 
wagen. 


2.Th. CXVII. 
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CXVIII. 


In ein Exemplar meiner vermiſchten Schriften. 
(Altenb. 1755.) 





1769. 


Ein Richter, den nichts blenden kann, 

Vor dem Voltaͤre zittern muͤſſen, 

Pruͤft bald mein Buch, und tadelt nichts daran; 
Er heißt: Des Sterbenden Gewiſſen. 
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I. 
Vifurgis et Sala 
de pugna ad Rofbacum; 


D.. dolet Arminium fibi non fupereffe Vilur- 
gis, (*) | 

Haec Sala: Gallorum fpumefcens laeta cruore, 

Vincere Fridricum vidi ü qui Caefare maior, 

(Nam vidtrix placeat Friderici caufla Catoni!) 


Sacrorum vindex, libertatifque triumphat. 





II. 
Ftatua 
a militibur, obfidione Dreſdenſi cedentibus comminuta, 
| Joquitur, 


en Dominam mifit me Graecia Romam, 
Intadtam Romae liquerat ipfe Gothus; 
Vidorifque feri, cui ‚bis tamen ira pepercit 


Pruffi, haud vidtoris, crimine iam pereo, 
(*) Nondum tunc apparuerant Guelfici Heroes, 


63 Il. 
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III. 
Sur une Dame 


a laquelle un oſficier des mineurs reprochoit fon com- 
merce avec des oficiers d’artillerie. 








1762, 


D. la malheureufe Aricie 
Je dirai la faute au ledteur ; 
Ceelt, que tombant trop töt, et fous l’Artillerie 


Elle ne laifla pas attacher le Mineur. 














IV. 
Friderico Platnero I. V. D. 








Lipfiae ı 7535. 


N on poteras magnum Medicus fuperare parentem 


Vt maior fieres, Sacra colis T'hemidos. 


Veracem eſſe decet pium Poetam. 


Ipfos verficulos, nihil necefle efl. 


IT. 





V. 
De Othone aereo. 





1760. 


— eft nobis, vix vnus et alter Othonum 
* * * contra, nouimus ionumeros, 











| v1. 
Priapus 
nomen ſuum male pronungiantibus minatur. 


E longo, Priapum qui me fecere Priapo 
Eflieiam, media fint quoque parte breues! 





— — —“ 


VII. 
Ori g i n a 
Ouid. Met. L. I. v.84. 





Promis cum fpedtent animalia cetera terram 
Os homini fublime dedit, coelumque tueri 
Iuffit, et eredtos ad fidera tollere vultus. 


Darodie, 
Pronaque cum fugant animalia vetera lymphas 
Os homini fublime dedit, defcendere vinum 
luflit et erectos cyathis obuertere vultus. 


_ S3 VII. 
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UNIV. OF MICHIGAN, 





nn mn en] 
F 4 


VII. 
' Original, 


Vi pnellis nuper idoneus 
Et militaui non fine gloria 
Nunc arına, defundtumque bello 
Barbiton, hic paries habeto, 


Hor., 


MTahsbmung. 
Vixi Thaliae nuper idoneus, 
Rifique multos, non fine gloria, 
Nunc, arına, defundtumque flagrum 
Ictibus, hic paries habeto. 


| 


Ä Verbeſſe⸗ 
JAN 19 1912 


Verbeſſerungen in den erften Bogen, 


bie der Verfaffer vor Ausfertigung des Werks zu fehen 
befommen hat. 


Seite Zeile ftatt leſe man 
7 12 der fe it der iſt 
16 wir begreifen: wir nicht begreifen 
15 II | der dem 
32 13 —15 ältere... „durchs jüngere Plinius, fagt im 
zublättern 16. Briefe des III.B. 
101 1 einen Vortrag einem Vortrage 
5 ungerechten ungerechtem 
103410 uͤberdaͤchte aber, daͤchte 
20 beurtheilt beurtheilte 
105 6 kann koͤnnen 
8 bey in 
102 — dem G den g 
Reiche Reihe 
113 18 beobachtet beobachten 
131 20 oſtendare oſtendere 
192 5 zur zu 


tehrere Verfehen, wie einige der angezeigten, two m und 
n find verwechſelt worden, oder ein e vielleicht nicht vom Setzer 
fondern vom Abfchreiber,, ift vergeflen worden, wird der grams 
matifche Lefer leicht felbft verbeffern; Und der, welcher etwa zu . 
fehr fchöner Geift oder Kunftrichter nad) der Mode ift, um 
Grammatikus zu feyn; wird fi fi e nicht anftößig finden, 
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